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Vorwort. 



Der Anfang meiner Befchäftigung mit der elfäffifchen Kunft- 
gefchichte geht bis in das Jahr 1864 zurück. Während ich damals 
das Material zur Biographie Holbein's fammelte, zog ich auch die 
deutfche Malerei der benachbarten Gegenden in den Bereich meiner 
Studien. Seit ich vom Jahre 1868 an in der Nähe des Elfaffes, in 
Karlsruhe, lebte, führte mein Beruf mich zum Studium der Baudenk- 
mäler diefes Landes. Da ich den Studirenden der Architektur am 
Polytechnicum die Gefchichte der Baukunft vorzutragen hatte, em- 
pfahl fich die -eingehende Berückfichtigung der Monumente in der 
Nachbarfchaft. Als das Elfafs für Deutfchland zurückerobert worden 
war, und das deutfche Volk mit gefteigerter Theilnahme auf dies 
Land fchaute, bot fich mir ein äufserer Anlafs, diefe Studien weiter 
zu verfolgen, indem der Herausgeber der Zeitfchrift für bildende 
Kunft eine Reihe von Auffätzen über die Kunft im Elfafs von mir 
begehrte. Das gegenwärtige Buch ift indeffen kein Wiederabdruck 
jener »Streifzüge im Elfafs«, die topographifche Schilderungen, keine 
hiftorifche Darftellung enthielten, und die zum Theil fchnell, noch 
ehe ich das Material voUftändig gefammelt, entftanden waren, fon- 
dern es ifl eine neue Arbeit aus Einem Guffe. Trotzdem konnte 
es nicht in allen Theilen gleichartig werden. Wie konnte zum 
Beifpiel das Manufcript der Herrad von Landfpei^ ausreichend und 
felbftändig von einem Schriftfteller behandelt werden, der nicht 
mehr im Stande war, das untergegangene, unerfetzlichc Original 
eigens für diefen Zweck zu benutzen! Ferner wird wohl der Ab- 
fchnitt über den Burgenbau am wenigften genügen. Die Befefti- 
gungsbaukunft des Mittelalters ift der Gegenftand eines fpeciellen 
Studiums, das mir bisher fern lag. Suchte ich auch zahlreiche 
Monumente diefer Art aus eigner Anfchauung kennen zu lernen, 
fo vermochte ich dennoch in diefer Beziehung nicht mehr zu geben 
als eine kurzgefafste Zufammenftellung der Hauptrefultate bisheriger 
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Literatur. Ein topographifches Inventarium der Kunftdenkmäler von 
Elfafs-Lothringen, mit Unterftützung der Regierung unternommen, 
ift angekündigt worden, aber ich glaube, dafs ein folches meine 
Arbeit nicht überflüffig machen wird. Wenn jedes der beiden 
Bücher feinem Zwecke entfpricht, fo werden fie fich gegenfeitig 
ergänzen. Selbft im Stoffe decken fie fich keineswegs vollftändig. 
Der Titel »Gefchichte der deutfchen Kunft im Elfafs« zeigt deutlich 
die Grenzen an, die ich mir gefetzt habe. Dabei war aber auch 
Vieles, was jetzt nicht im Elfafs felbft zu finden iü, in meiner 
Arbeit zu berückfichtigen. Die Ausficht auf jenes Inventarium gab 
mir zugleich die erwünfchte Möglichkeit, in dem befchreibenden Detail 
kürzer zu fein, auf eine gefchloffenere, knappere Form der Darilellung 
hinzuarbeiten, mich auch dadurch nicht beirren zu laffen, dafs mir 
vielleicht beim fortgefetzten und wiederholten Durchwandern des 
Landes doch noch gar manche Einzelheit entgangen. Mein Ziel 
war, diefen Stoff, der zwar der Specialforfchung angehört, doch fo 
zu behandeln, dafs er fich organifch in den Zufammenhang der all- 
gemeinen Kunstgefchichte einfügt. 

Vieles wichtige Material ift durch den Brand der Strassburger 
Bibliothek zu Grunde gegangen, ohne vorher vollftändig durchge- 
arbeitet worden zu fein. Andres ruht noch in den elfäffifchen Ar- 
chiven, die keineswegs erfchöpft find. Ich felbft habe zwar auf 
dem ftädtifchen Archive zu Strafsburg gearbeitet, aber zunächst 
nicht mit Rückficht auf diefes Buch. Das Münfterarchiv , von dem 
noch viel zu erwarten ift, war mir im Jahre 1874, als ich zu feiner 
Benutzung nach Strafsburg gekommen war, nicht zugänglich. Erft 
vor kurzem habe ich noch Einiges in demiejben einfehen können, 
und da jene nicht unwichtigen Notizen zur Baugefchichte des Mün- 
fters gefunden, von denen der Nachtrag Kunde giebt. Auch die 
Special-Literatur über elfäfliche Kunft ift eine fehr ausgedehnte. 
Der Fleifs und die Sorgfamkeit, mit welcher in neuerer Zeit Elfäffer 
wie L. Schneegans, Straub, Spach, Mofsmann, C. Schmidt und 
Andere gefammelt und gearbeitet, verdient höchfte Anerkennung. 
Ihre Beftrebungen wurden durch den geift vollen Franzofen Gerard 
fortgefetzt, der in feinem vor wenigen Jahren erfchienenen Buche 
über die elfäffifchen Künftler während des Mittelalters zwar oft ge- 
rade bei Hauptpunkten zum Widerfpruch Anlafs giebt, aber das 
bisher Ermittelte jedenfalls überfichtlich zufammengefafst und 
dankenswerth vermehrt hat. Welche Refultate andrerfeits die 
Kritik der Denkmäler liefern kann, wenn fie von einem Kunfthifto- 
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riker betrieben wird, der fähig ift, die Monumente des beftimniten 
Landes nicht blofs unter fich felbft zu vergleichen, fondern einen 
allgemeinen » kunftgefchichtlichen Mafsftab an fie zu legen, hat 
Lübke's Auffatz »Eine Reife im Elfafs« in der Allgemeinen Bau- 
zeitung (Wien 1866) gezeigt. 

Bei dem Umfange der Literatur über das Elfafs wurde meine 
Arbeit freilich dadurch fehr erfchwert, dafs in den Bibliotheken 
meiner Wohnorte, ehemals Karlsruhe, jetzt Prag, diefe Literatur fo 
gut wie gar nicht vertreten war. Wiederholte Studien in der Uni- 
verfitätsbibliothek zu Strafsburg, die mir auch mit dankenswerther 
Bereitwilligkeit zufendete, was ich wünfchte, und in der königlichen 
Bibliothek zu Berlin, welche durch den Ankauf der GerardTcheri 
Bibliothek für elfäffifche Gefchichte trefflich ausgeftattet ift, mufsten 
zu Hilfe kommen. Aber die Möglichkeit, diefe Literatur ftets wäh- 
rend der Arbeit felbft benutzen zu können, blieb mir ebenfo wie 
die Gelegenheit, die Denkmäler oft wiederzufehen und ftets von 
nöuem vergleichen zu können, verfagt. Wo fich hieraus Mängel 
ergeben, möge man fie entfchuldigen. 

Die Uluftration hatte mit der Schwierigkeit zu kämpfen, dafs 
ausreichende Aufnahmen nur von wenigen Denkmälern vorhanden 
find. Vieles danke ich dem freundlichen Entgegenkommen der Herren 
Lübke und Lafius, die mir nicht nur ihre Publicationen in der 
Allgemeinen Bauzeitung, fondern auch ihre Zeichnungen, darunter 
mehrere nicht publicirte, zur Verfügung ftellten. In zahlreichen 
Fällen konnten die ausgezeichneten BraunTchen Photographien be- 
nutzt werden; Manches wurde auch neu nach den Originalen her- 
geftellt. Aber wenn ich auch Urfache habe, dem Verleger, der in 
äiefer Hinficht meinen Wünfchen entfprach, zu danken, fo bleibt die 
Veröffentlichung elfäffifcher Kunftwerke doch noch in einem ganz an- 
deren Umfange zu wünfchen. Wir dürfen erwarten, dafs zunächft 
das angekündigte, mit Staatsunterftützung vorbereitete Inventarium 
auch in feinen Abbildungen viele Lücken ausfüllen wird. 

Für mich felbft ift das Buch, dafs ich hiermit der Oeffentlich- 
keit übergebe, zugleich ein Abfchiedsgrufs an den Oberrhein, an 
dem ich mich Jahre lang wahrhaft heimifch gefühlt habe. 

Prag, October 1875. 

A. W. 
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Die Anfänge der deutschen Kunst im Elsass. 




Isatia ifl ein altes Kunftland. Kein 
Theil unferes deutfchen Vaterlandes i(l 
feit den früheften Perioden des Mittel- 
alters ktinfllerifch fo fruchtbar und 
fchöpferifch gewefen wie das Rhein- 
land, der erste Sitz einer entwickelten 
Cultur; das gilt auch vom Oberrhein, 
der aber, der Stammeseigenthümlich- 
keit feiner Bewohner entfprechend, 
wieder ein befonderes künfllerifckes 
Gepräge zeigt. Auf dem linken Ufer 
des Stromes liegen tiberall die bedeu- 
tendften Städte; von Conflanz bis Köln 
bleibt fich das gleich; zahlreiche und 
wichtige Denkmäler find gröfstentheils 
auf diefer Seite zu finden. Auf dem 
linken Ufer hatte die römifche Cultur 
feiler Fufs gefafst, der Strom, die län- 
derverbindende Strafse, in deren Nähe fich Gewerbfleifs, Handel und Cultur 
entfalten, bildet auch gegen feindliches Andringen von Oflen her vielfach 
eine Schutzwehr. Auch in den alemannischen Gegenden am Oberrhein 
waltet daffelbe Verhältnifs. Auf dem rechten Ufer liegen freilich Städte wie 
Freiburg, wie Breifach, das indeffen einft auf beiden Seiten vom Rhein 
umfloffen war ; auf dem linken Ufer finden wir aber noch mehr und noch 
Wo It mann, Deutfche Kunil im Elsafs. i 
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grofsartigere Denkmäler, in denen (ich eine eigenartige und charaktervolle 
Kunftentwicklung durch die verfchiedenen Perioden des Mittelalters und 
die Renaiflance verfolgen läfst. 

Alles Vorhandene i(l freilich nur ein kleiner Theil von dem, was einft 
beftand. Unter fortwährenden Kämpfen und fchweren Schickfalen hatten 
diefe Gegenden zu leiden. Vieles ift verheert, entftellt und vernichtet wor- 
den. Kriege hatten hier während des Mittelalters getobt, am Schluffe diefer 
Periode tiberboten die Gräuel der Armagnaken alles Frühere. Am Anfang 
des i6. Jahrhunderts wurde die Reformation zwar meid fo befonnen durch- 
geführt, dafs von einer grundfätzlichen Vertilgung kirchlicher Kunflwerke 
feiten die Rede war. Aber im Bauernkriege, in dem dreifsigjährigen Kriege 
in den fpäteren Kämpfen unter Ludwig XIV. wurde vieles verwüflet Mit 
der Abtretung an Frankreich war zunächft keine gröfsere Sicherheit für 
das Land gewonnen. Vieles, was die Reformation gefchont hatte, ging 
dann durch die katholifche Reaction zu Grunde. Eine durchgreifende 
kunflfchänderische Verwüftung brach endlich mit der franzöfifchen Re- 
volution herem. Wenn auch viele hervorragende Denkmäler der Bau- 
kunst Widerstand geleiflet haben, fo können wir uns doch namentlich 
von der Plaflik und der Malerei nur ein fehr lückenhaftes Bild auf Grund 
des Vorhandenen geftalten. 

Trotzdem gewinnt das Durchwandern diefes fchönen Landes durch 
die künfllerifchen Ueberrefle einen befonderen Reiz. In den (lillen, ein- 
famen Waldthälem, welche tief in das Gebirge einfchneiden, finden wir 
die Ueberrefle ehrwürdiger Klöfler, die hier als die erflen Stätten des 
Kunflfleifses entflanden. Oft fmd fie verfchwunden bis auf wenige Spuren, 
die fich in ländlichen Gehöften bergen, oft aber ragen noch Kirchen 
von mächtigen VerhältnifTen und von edler Solidität der Ausfiihrung em- 
por. Da bauen fich kleinere Städte am Abhang des Gebirges, zwifchen 
Rebenhügeln, mit dem freien Blicke in die Ebene auf. Ihre alten Stadt- 
mauern und Thürme find oft erhalten, oder ihre Stelle ifl wenigstens 
noch kenntlich, wenn auch jetzt in freundliche Spaziergänge mit fchatti- 
gen Bäumen verwandelt Bürgerhäufer mit ihren Erkern und gefchmück- 
ten Portalen, flattliche Rathhäufer, deren Inschriften bürgerliches Selbfl- 
gefühl athmen, Brunnen, welche, von Bildwerken gekrönt, lustig inmitten 
des belebten Marktplatzes plätfchem, erinnern an die Blütezeit des 
bürgerlichen Lebens. Oben aber, auf den Vorfprüngen, Gipfeln und Ab- 
hängen des Gebirges ragen Burgen neben Burgen auf, nutchen die Um- 
rifslinie der Vogefen noch malerifcher und lebendiger, erfcheinen mit 
ihren Thürmen und erhaltenen Mauern organifch verwachfen mit dem 
Felsgrunde, auf dem fie flehen. 
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I. Die Anfänge der deutfchen Kunft im Elfafs. j 

»Drcy Schlöffer auf einem Berg, 
Drey Kirchen auf einem Kirchhoff, 
Drey Städte in einem Thal, 
Drey Offen in einem Sahl, 
Ist das ganz Elfafs überal«.«) 

Wer kennt nicht die Verfe? Zeile für Zeile find fie Anspielungen 
auf beflimmte Plätze im Oberelfafs. Die drei Schlöffer fleigen über 
Rappoltsweiler in die Höhe, unten, in der Stadt felbst, enthielt das 
Herrenfchlofs die drei Oefen in einem Saal. Die drei Kirchen auf 
einem Kirchhof flanden einft im benachbarten Reichenweiher; die 
drei Städte in einem Thale find Ammerfchweiher, Kientzheim 
und Kayfersberg. Aber in einem gewiffen Sinne läfst fich diefe 
Charakteriflik auf das ganze Land beziehen. 

Der Platz der gröfseren Städte ifl in der Ebene, gerade in der Mitte 
zwifchen den Vogefen und dem Rheine. Sie haben die gefchichtlichen 
Umwälzimgen am flärkflen empfunden, häufiger hat hier das Alte weichen 
mtiffen, und doch ifl der urfprüngliche Charakter unverwifchbar, nicht 
nur in einzelnen Gebäuden, fondem auch in der Gefaramtanlage im 
Netze der Gaffen und Plätze tritt er uns erkennbar entgegen. Aus dem 
Mittelpunkte aber ragen flolze Münfler in die Höhe , Denkmäler vieler 
Generationen, Schöpfungen der Frömmigkeit wie des bürgerlichen Ge- 
meingefiihls, mit hohem Schiff und zierlichen Capellen, bemalten Fen- 
flem, reichen Portalen und hohen Thürmen, keins diefer Bauwerke ganz 
regelmäfsig, keins fo vollendet, wie es der Idee des fchöpferifchen Bau- 
meiflers entfprochen hätte, jedes aber fo, wie es ifl, in unferer Vorflel- 
lung feflgewurzelt imd von origineller Schönheit. 

Die Kunfldenkmale auf diefem Boden waren eines der wichtigflen 
Pfander unzerflörbaren deutfchen Wefens, fo lange das Elfafs zu 
Frankreich gehörte. Das treue Feflhaltett an alter Sitte und Ueberliefe- 
rung ifl ein Charakterzug des alemannifchen Stammes, und mit diefem 
Zuge hängt auch der Sinn für die Monumente der heimatlichen Vergan- 
genheit zufammen. Die Elfäfler haben ihn treu bewahrt zu einer Zeit, 
in welcher die heimifche Sitte der weifchen Art gegenüber harten Stand 
hatte, ja felbfl die Mutterfprache in einigen Kreifen der Bevölkerung 
gefährdet war. Durch Pfleg« und Erforfchung der vaterländifchen Denk- 
mäler haben fie, theils bewufst, theils unbewufst, viel zur Bewahrung 
deutfcher Empfindungsweife beigetragen. 

Aber auch für uns war die bildende Kunfl der Vorzeit eines der 



I) Crusius, Encomium domus Rupispolet — Vgl. F. R. von Ichtershtim, Gantz 
neue Elfafsifche Topographia. Regen fpurg, 1710. 

I* 
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haltbarflen Bänder, welche das Bewufstfein unferer Nation fortdauernd 
mit dem Elfafs verknüpften. Wie fröhlich hier auch die mittelalterliche 
Dichtung erblüht war, wie gefund fich hier auch das Geiflesleben der 
RenailTance entfaltet hatte, fo haften fie doch nicht in folchem Grade an der 
beflimmten Stelle, wie die Werke der Baukunft, der Plaftik und der 
Malerei. Diefe mufste man an Ort und Stelle auffuchen, und wer fie 
hier kennen lernte, warf zugleich auf das Land, in dem fie wurzelten, 
auf das Leben, das fie umgab, einen Blick. Wer zu franzöfifcher Zeit 
bis zur Krone des Strafsburger Münfterthurmes emporklomm und dort 
oben den Namen Goethe in den Stein gehauen fand, dem mufste der 
Name des Jünglings, der damals Erwin von Steinbach und fein 
Werk in begeiflerter Rede gefeiert hatte, wie ein Stempel erfchemen, mit 
welchem der deutfche Geift diefe Stätte wieder als fein Eigenthum be- 
glaubigt hatte. Und wer von diefer Stelle fchied, nachdem er von der 
Höhe fein Auge über das Land hüben und drüben hatte fchweifen laiTen, 
das feinem Wefen nach eins ift, dem tauchte unwillkürlich und freilich 
mehr als Traum denn als Wunfeh eine Empfindung auf, wie fie im Jahre 
1814 Max von Schenkendorf zu Ernst Moritz Arndt ausge- 
fprochen : 

„Und ob wir wieder beimwäiits geh'n, 
Wir wenden unfern Blick, 
Und fchauen nach des Vasgau's Höh'n, 
Wie nach dem Thurm zurück. 

Die Bundesfahn' in Feindes Hand? 
Der Thurm in welfcber Macht? 
O nein, fie fmd vorausgefandt 
Als kühne Vorderwacht. 

Wir retten euch, wir htiben's Eil, 
Vergafs euch doch kein Herz, 
O Wolkensäur, o Feuersäul*, 
Schaut immer heimatwärts." 



Fränkifche ^^^ Merian'fche Befchreibung des ElfafTes beginnt mit den Worten: 

Periode, j^gj. Name Elfafs kompt vom Flufs Ello, oder 111, her, und fejm die 
ElfafTer fo viel, als die an der Ell, oder Elle, wohnen." Diese Ablei- 
tung galt damals fchon feit Jahrhunderten als die richtige, heut aber 
wiiTen wir die Sache beifer. Elfafs ift das Land der Elifaffen^ das heifst 
der fremden Anfiedler, und hiermit sind die Alemannen gemeint, die fich 
im fünften Jahrhundert an diefer Stelle des linken Rheinufers niederge- 
laflen. Die Bezeichntmg ging von den Franken aus, welche fich dies 
Gebiet gegen Ende deflelben Jahrhunderts unterworfen hatten. Als Be- 
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ftandtheil des Merovinger-Reiches bildete es feit Mitte des fiebenten Jahr- 
hunderts ein felbfländiges Herzogthum und war politifch fomit ein Ganzes 
geworden. In diefelbe Zeit fällt die Bekehrung des Landes zum Chri- 
ilenthum. 

Der wichtigfle Platz des Landes war fchon damals Straf s bürg, 
das heifst die Burg an der Römerftrafse, welche von Gallien her an den 
Rhein führte, eine alemannifche Stadt, die fich auf den Trümmern der 
römifchen Militärcolonie Argentoratum gebildet hatte. Die Sage verfetzt 
die Gründung des Münfters „Unferer lieben Frauen" fchon m Chlod- 
wig's, die Stiftung des Bisthums in König Dagobert's Zeit; hiflorifch 
kann man die Exiflenz des Bisthums höchilens bis gegen Anfang des 
fiebenten Jahrhundert zurückverfolgen, und einen flattlichen Münflerbau 
fchildert bereits der unter Ludwig dem Frommen hierher verbannte Dich- 
ter Nigellus ^). Rede diefes Gebäudes find im jetzigen Münfler nicht 
mehr nachweisbar, und die wenigen Ueberbleibfel der karolingifchen Kunft 
im Elfafs gehören nicht der Architektur an, fondem der Plaflik und der 
Malerei, fie beftehen in einem Sarkophage und in den Bildern einer 
Handfchrift. Grabftätten imd Bücher bleiben die Zeugen einer Epoche, deren 
öffentliche Denkmäler untergegangen find. 

Der Zeit Ludwig's des Frommen gehört der Sandstein-Sarkophag des Adaloch- 
Bifchofs Adaloch an, der 817 die bifchöfliche Würde erlangt hatte und Sarko- 
im Jahre 822 ftarb. Das Werk befindet fich noch heute in der Thomas- ^ ^' 
kirche, wo der Bifchof, der einen Neubau diefes Klofters veranlafst hätte, 
feine Ruheftätte gefunden. Von feinen Verdienften um St Thomas redet 
die Inschrifl am Deckel: 

ADELOCHVS PRAESVL AD DEI LAVDES AMPLIHCANDAS HANG EDEM 
COLLAPSAM mSTAVRAVIT. 

Die vollftändig römifch geformten Majuskeln beweifen den Urfprung in 
karolingifcher Zeit; die danmter eingemeifselte Jahrzahl DCCCXXX ift 
aber nicht urfprünglich, fondem wurde erft im fpäteren Mittelalter hin- 
zugefiigt Der Schrein, ein einfacher Kaften ohne weitere Profilirung, 
ift an der Vorderfeite durch sieben Arcaden auf kurzen dorifchen Säulchen 
mit Bafen und mit runden Thürmchen auf der Mitte des Capitells ge- 
gliedert. Innerhalb diefer Umrahmungen befinden fich Reliefs, und zwar 
in den drei mittelften Arcaden der thronende, fegnende Chriftus, der 
vor ihm knieende Bifchof Adaloch mit dem Hirtenftabe und diefem 
gegenüber ein Engel, welcher die Stola bereit hält In der folgenden 



i) Chroniken deutfchcr Städte. Strafsburg, hrsgeg. v. Hegel, I, S. 13. — Grandidier, 
hift, de r^l. de Strasb. II, S. 119 f. 
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Arcade jederfeits eine Füllung von Blattomament, das (ich dem byzandni- 
fchen nähert; endlich in den zwei äufserflen Arcaden ein Meerweib auf 
einem Fifche reitend und ein nackter Mann, unten behaart und mit 
Klauen an den Füfsen, eine Schlange in jeder Hand, offenbar Darftel- 
lungen feindlicher, verftihrerifcher Mächte. Auf der Schmal feite am 
Kopfende des Sarkophags kniet der Bifchof vor Kaiser Ludwig dem 
Frommen, welcher bärtig dargeftellt ift, und empfängt aus feinen Hän- 
den eine Fahne als Symbol der weltlichen Gerichtsbarkeit Hinter ihm 
fteht eine Geftalt mit einer grofsen Blume in der Hand. Ein Thurm 
bildet jederfeits den Abfchlufs. Die Rückfeite und das Fufsende fmd 
verdeckt. Die Geftalten sind roh, ohne Verhältnifs in ihren einzelnen 
Theilen und ohne rechtes Naturgefühl, aber von einer nicht ungefchickten 
Handwerksarbeit *) 
Taufilein Aus dem neunten oder dem zehnten Jahrhundert rührte der alte Tauf- 

aus ftein der Kirche zu Efchau her, fpäter in der Strafsburger Bibliothek, 
Efcbau. jjg jg^Q verbrannt ift, mit fehr rohen, in zwei Reihen geordneten Reliefs, 
formlos, mit aufserordentlich groben und häfslichen Extremitäten tmd 
glotzenden Gefichtem. Die einzelnen Scenen, Verkündigung, Chrifti Ge- 
burt, Anbetung der Hirten, Darflellung im Tempel, Taufe Chrifti, Ein- 
zug in Jerufalem, Abendmahl, Eccehomo, Kreuzabnahme, die Marien am 
Grabe, die Ausgiefsung des heiligen Geiftes, waren durch runde Thürm- 
chen von einander getrennt, was alfo dem gleichen Motiv am Sarkophag 
Adaloch's entfpricht^) 
Otfrid- Nicht viel fpäter als der letztere, in der Zeit König Ludwig's des 

Minia- Deutfchen, entftand die Otfrid-Handfchrift in der Hofbibl^o- 
turen. ^^^ ^u Wien. Wie das gereimte Evangelienbuch des Mönches von 
Weifsenburg eine hervorragende Stellung in der deutfchen Literaturge- 
fchichte einnimmt, fo ist die jetzt in Wien bewahrte Handfchrift durch 
die wenigen Bilder, die fie enthält, als ein frühes, mit Beflimmtheit zu 
datirendes Document zur deutfchen Kunstgefchichte wichtig, mag der 
rein künftlerifche Werth der Abbildungen auch vielleicht noch mäfsiger 
fein, als der eigentlich poetifche Werth des Gedichtes. Die Stätte, an 
welcher es entftand, gehörte freilich nach der alten politischen Einthei- 
lung um diefe Zeit noch nicht zum Elfafs, fondem zum Speiergau. 

Otfrid^ hatte, wie aus feiner Zufchrift an die St Galler Mönche 

i) L. Scbneegans, L'^glise de Saint-Thomas k Strasbourg et ses monuments, 
Strasb. 1842, S. Ij6if., mit Abbildung. — Cabier et Martin, M^langes d'arcb^logie, IV, 
S. 269. — K. Scbmidt im Anzeiger für Kunde der deutfcben Vorzeit, 1861, Sp. 353, 394. 

2) Straub, Un mot sur Tancien mobilier d'^glise en Alsace. Caen 1860, p. 21 fg. 

3) J. Kelle, Otfrid's vgn Weifsenburg Evangelienbucb. Bd. I u. IL Regensburg, 
1856, 1869. 
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Hartmuth und Wernbert hervorgeht, feine Schule gemeinfam fnit 
diesen in Fulda unter dem berühmten Abte Rhabanus Maurus durch- 
gemacht Diefes Kloller war eine der wichtigften Stätten der Bildung 
und der Gelehrfamkeit während der karolingifchen Epoche, und auch die 
Künde wurden hier, in lebhaftem Verkehre mit der Kunftfchule zu Aachen, 
gepfl^t*) Im Anfang des neunten Jahrhunderts befafs Fulda nicht nur 
in feinem Abte Ratgar einen berühmten Bauverfländigen, fondem auch 
einen Maler wie den in Aachen unter Eginhard ausgebildeten Mönch 
Brun. Nach Weifsenburg zurückgekehrt, vollendete Otfrid hier gegen 
das Jahr 868, unter der Regierung Ludwig's des Deutfchen, fein Gedicht, 
unter deflen Handfchriften der Wiener Codex dem Verfaffer unmittelbar 
nahe lieht; er i(l die erfle Reinfchrift des Werkes, die vom Autor felbft 
mit handfchriftlichen Correcturen verfehen ward. 2) 

Es war ein uralter Brauch, die Handfchriften mit Bildern auszu- 
ilatten, die einestheils einen lehrhaften Zweck hatten, anderntheils durch 
die Luft zu fchmücken hervorgerufen waren. Hatte der Schreiber die 
Abfchrift hergeftellt, fo begaim, gewöhnlich von andrer Hand, die Thä- 
tigkeit des Mlniirens, Rubricirens, oder, wie man fpäter fagte, lUuminirens. 
Die Bezeichnungen „Miniiren" und damit das Wort „Miniatur", fowie 
„Rubriciren" kommen von miniura (Mennig) und rubrum (roth), der rothen 
Farbe wegen, in welcher urfprünglich die Unterabtheilungen des Textes, 
die vom Schreiber ausgefparten Initialen , oft auch Bilder und Randver- 
zierungen eingezeichnet wurden. Die Bilder der Wiener Handfchrift find 
einfache Federzeichnungen, leicht colorirt. Ueber ihren Urheber ift nichts 
bekannt, vielleicht darf man aber Otfrid felbft als folchen vermuthen; 
die Tinte, mit welcher deffen eigenhändige Correcturen eingetragen find, 
ift von der des Schreibers verfchieden, ftimmt aber mit derjenigen der 
Federzeichnungen tiberein.**') 

Der Codex, ein Quartband von 192 Blatt groben Pergamentes, ent- 
hält zunächft auf dem erften Blatte die in roth, gelb, grün und braun 
gezeichnete Darftellung eines Labyrinthes, beftehend aus concentrifchen, 
auf mannigfache Weise durch andere Linien diu-chschnittenen und mit 
einander in Verbindung gefetzten Kreifen. Derartige Labyrinthe kommen 
fchon im römifchen Alterthura als Fufsboden- Verzierung vor und werden 
dann in Frankreich wie in Deutfchland auch in Kirchen häufig zu gleichem 



1) Schnaafe, Gefch. d. b. K. 2. Aufl. III, S. 541. 

2) Nachweifs bei Kelle, II. S. XXXIV. 

3) Mündliche Mittbeilung meines verebrten CoUegen, des Herrn Prof. KeUe, durch 
Prüfung des 'Originals bellätigt. 
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Zweckeangewandt, vielleichtumBittgänge vorzuftellen. *) Indiefer Handfchrift 
hat das Labyrinth wohl eine rein omamentale, keine fymbolifche Bedeutung. 

Die beiden colorirten Federzeichnungen, welche jedesmal eine ganze 
Seite einnehmen, befinden üch auf Blatt Ii2a und Blatt 153b. Die 
erde 2) ftellt Chrifli Einzug in Jerufalem dar; er reitet auf dem Efel, ihm 
gegenüber fUnf Juden, die üch zufammen mit drei Beinen behelfen müden, 
hinter ihnen ein Palmbaum; über ihnen eine zweite Reihe von fünf Juden, 
hinter denen fich ein Bauwerk, wohl der Tempel, mit Quaderung, Eck- 
thürmen, Thoren und höherem Mittelbau, erhebt. Im Uebrigen find die 
Oertlichkeit und der Fufsboden kaum angedeutet. Die Farbe befchränkt 
fich hier auf drei grüne oder gelbe Gewänder. Alle Köpfe fmd von fehr 
häfslichem Typus, die Juden werden durch grofse gebogene Nafen charak- 
terifirt, die Geflalten find von fehr fchlechten VerhältnilTen, mit plumpen 
Extremitäten, ganz mangelhaft angegebenen Schultern uud ungefchickter 
Bewegxmg. Noch roher find aber ein paar Apoftelköpfe hinter Christus, 
von einer fpäteren, wohl dem elften Jahrhundert angehörenden Hand 
hineingefchmiert, die auch noch eine dritte ganz abfcheuliche Federzeich- 
nung, das Abendmahl, auf der Rückfeite des Blattes angebracht hat 

Etwas forgfaltiger ifl die Ausführung des zweiten Bildes aus Otfrid's 
eigener Zeit, die Kreuzigung darflellend. Chriflus fleht, wie das in der 
abendländifchen Kunfl lange die herrfchende Darflellung bleibt, aufrecht 
und noch lebend vor dem Kreuze, beide Füfse neben einander feflge- 
nagelt. Unter dem Stamme fleht ein claffifch geformtes Gefafs, um fein 
Blut aufzufangen; oben die Perfonificationen von Sonne und Mond zu 
beiden Seiten des Kreuzes, als zwei von Scheiben umfchlofTene Halb- 
figuren, die ihr Geficht mit dem Gewände bedecken, ihre Verfinflerung 
anzudeuten; unten Maria und Johannes, deren Schmerz fich lebhaft in 
ihren Geberden ausfpricht. Hier find alle Gewänder farbig, und zwar roth, 
grün, gelb, braun, violett, Maria's Anzug, mit hellen Aermeln imd mit 
Edelfleinen am Befatz, weicht im Schnitt von dem antiken Stile ab. Die 
Compofition ifl gut angeordnet, aber das künfllerifche Ungefchick tritt 
hier, namentlich in dem nackten Chriftus, nicht minder flark zu Tage. 
Auch der Zeichner hätte fich, ebenfo wie der Dichter in feinem zweiten 
Widmungsbriefe, mit der imgeregelten Barbarei feiner Sprache entfchul- 
digen können. 3) Mit der zur felben Zeit in St Gallen blühenden irifchen 

1) Vgl. A. de Caumont, AböcMaire d'arch^logie. Architecture religieufe. 5. ^it, 
Caen 1870, S. 509 fg. — Kreuzer, Chrifli. Kirchenbau, I, S. 145. 

2) Abgebildet bei Sylveflre, Pal6ographie univerfelle, Paris 1841, Bd. IV, und 
Weflwood, Palaeographia facra, London 1843. 

3) Ad Laitbertum : . . . „Huius enim linguae barbaries ut eft inculta et indifcipli- 
pabilis at(jue iufqcta capi regolari freno grammaücae artis" etc. 
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Schule der Miniatunnalerei, ihrer glanzvoll entwickelten kaUigraphifchen 
Ornamentik, ihrem edlen Farbengefühl und ihrem völligen Auflöfen der 
menfchlichen Geftalten in blofse Schnörkel, zu rein decorativer Spielerei, 
haben die Bilder des in omamentaler Hinficht ganz ärmlichen Weifsen- 
burger Codex nichts zu thun. In ihnen tritt uns eine in ihrem Anfange 
befindliche einheimifche Schule entgegen, die in den Motiven noch alt- 
chriftliche, in Gewändern und Geräthen antike Einwirkungen verräth, die 
vielfach der damaligen franzöfifchen Handfchriftenmalerei verwandt ifl, 
aber in jeder Beziehung fich noch höchft primitiv zeigt *) 

In Weifsenburg wiurde auch in der Folge die Miniaturmalerei fleifsig 
geübt Unter den von dorther flammenden Handfchriften der Bibliothek 
zu Wolfenbtittel befindet fich beifpielsweife ein Evangelium Lrucae aus 
dem elften Jahrhimdert, welches die gefchickt behandelte Zeichnimg des 
Evangeliften an feinem Schreibpult enthält^) 

Als die Weltmonarchie Kaifer Karl's des Grofsen getheilt wurde, 
war das Elfafs zunächfl an das Lothringifche Reich, dann aber, als dies 
in Stücke ging, im Jahre 870 an Ludwig den Deutfchen gefallen. 
Von nun an gehörte es zu Deutfchland, bildete aber nicht mehr ein 
Herzogthum für fich, fondem war ein Theil des Herzogthums Schwaben, 
mit dem es bis zum Untergange des Staufenhaufes vereinigt blieb. 

Eine zufammenhängende Gefchichte der deutfchen Kunfl im Elfafs, ^^^' 
eine gemeinfame Entwickelung der bildenden Künfle unter Führung der . ^ ^**"^ 
Architektur läfst fich dann vom Beginn des elften Jahrhunderts, feit der jahrhun- 
Zeit des letzten Königs aus dem föchfifchen Haufe, verfolgen. Hein- dert. 
rieh n., dep bei feiner politifchen Uebermacht über die Kirche ihren 
Einflufs gefchickt zu benutzen verftand und ihren äufseren Glanz durch 
alle denkbaren Mittel fteigerte, befonders auch durch die Kunft im Dienfte 
firommer Stiftungen, nimmt dadurch auch ftir die Kimftgefchichte eine 
bedeutungsvolle Stellung ein. 

Die plötzlich ftärker erwachende Bauluft, welche feit diefer Zeit im 
gefammten Abendlande hervortrat, haben fchon gleichzeitige Berichterftatter 
erklären wollen durch das Aufathmen der Chriftenheit von der Furcht 
des Weltunterganges, den man mit dem Schluffe des erften Jahrtaufends 
nach Chrifti Geburt erwartete. Aber gerade ftir Deutfchland ift dies 
nicht unbedingt zuzugeben. Jene Vorftellungen hatten hier keine fo all- 
gemeine Verbreitung gefunden, der architektonifche Auffchwung trat nicht 



1} Vgl. ttber die Otfrid-Miniataren : G. F. Waagen, Die Tornehmflen Kunftdenk- 
xnäler in Wien. 1867. U, S. ii. — E. Müntz, De quelques monuments d'art alfactens 
conferv^s k Vienne. Revue d'Alface, Mulhoufe, 1873. 

2) Handfchriftliche Notiz von Waagen. 
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erfl jetzt plötzlich ein, fondem war fchon feit mehreren Jahrzehnten vor- 
bereitet Die Grundlage für denfelben bildete das grofsartige politifche 
Leben der Nation, die gefertigte Stellung des Königthums, welche die 
erften Kaifer aus dem fächfifchen Haufe errungen hatten, der enge An- 
fchlufs der geifUichen Macht an die weltliche, die neue geiflige Rich- 
tung, die gerade in der nächflen Umgebung des königlichen Hofes Platz 
gegriffen hatte. 

Ueberall, und fo auch im Elfafs, ging die Pflege der Künde, und 
zwar zunächfl der Bauthätigkeit, von den bifchöflichen Sitzen und den 
Klöflem aus. Sie ftand im Dienfte der Kirche, fie wurde von der Geift- 
lichkeit beeinflufst, aber fie war dabei keineswegs vom Leben getrennt, be- 
fand fich jedenfalls nicht in einem Gegenfatze zu diefem , wie ja auch 
die hohe Geiillichkeit im Lehensverhältnifs zu dem Könige fland, eine 
wefentliche Stütze feiner Macht bildete imd ihn als den oberften Schutz- 
herm der Kirche, der damals felbft des Paplles Obrigkeit war, betrach- 
tete. In der hohen Geiillichkeit hatte eine neue emfte und wiffenfchaft- 
liche Gefmnung Platz gegriffen, als deren erfle imd ausgezeichnete Ver- 
treter Erzbifchof Brun von Köln, der jüngere Bruder Otto's des 
Grofsen, und demnächfl Otto's natürlicher Sohn, Erzbifchof Wilhelm 
von Mainz, gelten können.. Eine tiefer gehende claffifche Bildung 
vereinigte fich mit entwickeltem Formgefühl, aber diefe Beftrebungen 
(landen keineswegs im Gegenfatze zur chrifUichen Gefinnung, fondem fie 
treten gleichzeitig mit einer überzeugungskräftigen Abkehr von der Aeufser- 
lichkeit, Genufsfucht und inneren Gleichgültigkeit, die bisher im geift- 
lichen Stande geherrfcht hatten, mit einer tieferen religiöfen Empfindimg 
und einem demüthigen ascetischen Drange auf. Die antiken lateinifchen 
Dichter, Redner und Hiftoriker wiu*den gelefen, der Unterricht in der 
Hoffchule wurde auf fie begründet. Die politifche Berührung mit Italien 
führte an die Stätten, wo die Quelle antiker Ueberlieferung flofs. Lehrer 
wm-den von Italien berufen, Handfchriften der alten Claffiker wurden 
dort gefammelt, den Bibliotheken der Klöfter einverleibt und von kundi- 
gen Mönchen abgefchrieben Es entwickelte fich eine eigepthümliche 
Literatur auf deutfchera Boden, in lateinifcher Sprache, aber volksthüm- 
lich dem Inhalt und vaterländifch der ganzen Denkweife nach.*) Die 
alten Heldenfagen wurden mitunter in römifche Verfe gegoffen, wie es der 
Mönch Eckehard mit der Sage von Walter und Hildegimd gethan. Eine 
Nonne, Hrotfuit von Gandersheira, behandelt den chriftlich-legen- 



I) Vgl. Giefebrecht, Gefchichle der deutfchen Kaiferaeit, 4. Aufl. Bd. I. S. 321 AT. 
— R. Köpke, Wiedukind von Korvei, Berlin 1867. 
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darifchen Stoff in der Form terenzianifcher Komödien, der Mönch Widu- 
kind von Korvey fchreibt die Gefchichte feiner Zeit, nicht ohne diplo- 
matifche Rückfichten, mit gefchickter Anbequemung an den höfifchen 
Stil, aber zugleich redlich und fchlicht, deutfch in der Empfindimg, an- 
fchaulich und lebendig. Eine Bildung tritt uns hier entgegen, welche 
allerdings nur von bevorzugten Kreifen ausging, aber dabei keine aufge- 
zwungene und fremdartige war, fondem fefte Wurzeln gefchlagen hatte 
und weitgehenden Einflufs übte. 

Aehnlich ift die Stellung der Architektur. Ohne Zurückgreifen auf 
die antike Tradition ift ihre Technik, find ihre Formen, ihre Conftruction 
nicht denkbar. Diejenigen, welche dem jugendlichen, kaum noch der 
Barbarei entwachfenen, aber eifrigen imd thatkräftigen Volke als die Be- 
wahrer der claffifchen Ueberlieferung gegenüberftehen, find die Geiftlichen. 
Die eigentlichen Bauverftändigen find unter den Bifchöfen und den Aeb- 
ten zu finden, deren viele felbft die Ausbildung eines Baumeifters be- 
fitzen, die Leitung ihrer eigenen architektonifchen Unternehmungen sowie 
derjenigen, die man ihnen an andern Orten überträgt, oder um die man 
fie befragt, in die Hand nehmen. Ein ausgebildetes zünftiges Leben be- 
ftand in den deutfchen Städten noch nicht, weltliche Meifter treten zwar 
uach und nach ebenfalls auf, aber ihre Bildung verdanken sie den Geift- 
lichen, unter deren Einfluffe fie ftehen. Zu den Mitteln, deren der Bau 
bedarf, fteuerten Fürften und Adel willig bei; von ihnen gingen in erfter 
Linie die gröfseren Stiftungen aus. Klöfter ft^llten kundige Werkleute 
aus ihrer eigenen Mitte, aber die Mafle der Arbeiter gehörte dem nie- 
dem Volke an, das zu Frohndienften hart herangezogen wurde, ob es 
darüber auch die Beftellung der Felder verßlumte und oft in drückende 
Noth gerieth. 

Die Bauweife welche fich feit der zweiten Hälfte des zehnten Jahr- Der ro- 
hunderts im chriftlichen Abendlande ausgebildet hatte und fich etwa "«»»»»fche 
bis zum Ende des zwölften Jahrhunderts erhielt, nennt man in der Kunft- 
wiffenfchaft den „romanifchen Stil", nachdem frühere fchiefe Benen- 
nungen befeitigt worden find. Aber auch diefer Name ift MifsverftändniiTen 
ausgefetzt; nicht etwa fo mufs man ihn failen, als fei der Stil wefentlich 
den romanifchen Völkern eigen — im Gegentheil, er erlebt vielleicht ge- 
rade in Deutfchland feine höchfte Entwicklung — , fondem der Stil ift roma- 
nifch feinem eigenen Wefen nach, in demfelben Sinne, wie die romani- 
fchen Sprachen: vom Antik-Römifchen abgeleitet, aber mit germanifchen 
Elementen verfetzt und durch diefe Mifchung zu neuer und felbftän- 
diger Entwickelung befähigt. Und hierin ift gerade der Hauptunterfchied 
diefer Kunft von der karolingifchen zu fachen. Deren Leiftungen, he^ 
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vorgerufen durch den* mächtigen Herrfcherwillen KarTs des Grofsen, 
waren aus unmittelbarer Nachahmung der antiken tmd altchriftlichen 
Denkmäler von Rom und Ravenna entflanden. Ein Streben nach Weiter- 
entwickelung, eine Ahnung, dafs folche möglich fei, gab es nicht Die 
karolingifche Kunll war in Deutfchland eine importirte, welche mit 
glänzenden Mitteln eingeführt wurde, aber mit dem Fürllengefchlechte, 
unter dem fie begonnen, auch wieder verfchwand, weil fie wurzellos ge- 
blieben. 

Jetzt dagegen war zwar die Ausfaat aus der Feme bezogen worden, 
aber, auf guten Boden geftreut, keimte fie und brachte fie Frucht 

Die romanifche Baukunfl weift gemeinfame Züge auf, die ihr in 
allen Ländern des weftlichen Europa's eigen find; ihr Princip kommt in 
diefen allen zur Herrfchaft, ebenfo wie die Kirche, in deren Dienft fie 
ftand. Neben diefem allgemeinen Stilcharakter zeigt fie aber auch ganz 
beftimmte nationale Eigenthümlichkeiten, denn mit der Zertrümmerung 
der Monarchie Karl's des Grofsen hatte fich das individuelle Wefen der 
einzelnen Nationalitäten zur Geltung gebracht Aber auch die Entwick- 
lung des Feudalfyftems ift in der Architektur zu fpüren; die einzelnen 
Gaue, Diöcefen und Verbände weifen wieder ihre Befonderheiten auf. 

So ift auch der architektonifche Charakter des elfäffifchen Gaues 
ein eigenthümlicher. In naher Beziehung ftehen die dortigen Monumente 
fireilich zu denen, die auf badifchem Gebiete ihnen unmittelbar gegen- 
über liegen. Aber die öftlicher gelegenen fchwäbifchen Gegenden, die 
Ufer des Bodenfee's, der gröfste Theil der deutfchen ßchweiz haben fchon 
eine vielfach abweichende architektonifche Entwicklung. Mit dem frän- 
kifchen Theile des Mittelrheins, mit dem weftlich angrenzenden Lothrin- 
gen werden Beziehungen und ktinftlerifche Anregimgen ausgetaufcht, aber 
die Bauthätigkeit gehört verfchiedenen Schulen an. Dagegen fmd die 
Unterfchiede innerhalb des Gaues nicht wefentlich. Der heutigen Ein- 
theilung des Elfafles in zwei Bezirke entfpricht im Ganzen die alte Thei- 
lung in zwei Graffchaften. Der Nordgau und der Sundgau berühren 
fich bei St. Pilt, ftidlich von Schlettftadt; der erftere fällt im Wefentlichen 
mit dem Bisthume Strafsburg, das zur Diöcefe Mainz gehört, zufammen; 
der zweite gehört zum Bisthume Bafel, deflen Metropole Befangen ifl. 
Aber diefe politifche tmd kirchliche Zweitheilung hebt die provincielle 
künftlerifche Einheit nicht auf. 
Syftemdes Der Grundrifs der Kirchen ift von dem altchriftlichen abgeleitet, 

romani- f^hnik und Formen werden von der römifchen Autorität beherrfcht Die 
Anlage der Kirchen ift in den meiften Fällen die der flachgedeckten, 
dreifchiffigen Bafilika, dem Grundrifs des alten Kloflers von St Gallen 
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zufolge .fchon in karolingifcher Zeit die herrfchende Form. Ein höheres, 
längliches Mittelfchiflf wird eingefchloiTen von zwei niedrigen Seitenfchiffen 
und mit diefen durch Arcaden verbunden, über denen die Oberwand 
mit den Fenilem aufzeigt, die dem Mittelfchiflf ein hohes Seitenlicht 
gewähren. Bei kleineren Kirchen lehnt fich eine halbkreisförmige Chor- 
nifche oder Apfis unmittelbar an die Oftfeite des Mittelschiflfes an, gröfsere 
befitzen noch ein Querhaus, dem fich aber dann die Apfis nur in feltenen 
Fällen unmittelbar anfchliefst; gewöhnlich geht, wie fchon in der Kirche 
von St Gallen, noch ein quadrater Langchor vorher. So empfängt das 
Ganze eine ausgebildetere Kreuzform, die aber nicht aus bewufster Sym- 
bolik hervorgegangen ift, fondem aus dem praktifchen Bedürfnifs, mehr 
Raum für den Chor zii fchaflfen. 

Im Unterfchiede von der altchriftlichen Bafilika find in, der romani- 
fchen aber meiftens ganz beflimmte Mafsverhältniflfe zu Grunde gelegt. 
Die Vierung, das heifst die Stelle, an welcher fich Mittelfchiflf imd 
Querhaus fchneiden, ift ein Quadrat; ein gleiches Quadrat bildet den 
Langchor; eine Seite defifelben Quadrates beftimmt die Breite und ge- 
wöhnlich auch die Länge der Querhausarme, femer die Breite des Mittel- 
fchiflfes; die Hälfte diefer Quadratfeite fodann die Breite der Seiten- 
fchiflfe fowie der Arcaden, von Axe zu Axe der Stützen gerechnet 

Fünffchiffige klagen kommen in der romanifchen Kunft des Elfaffes 
nicht vor. Eine fchon im Grundrifs von St. Gallen auftretende Eigen- 
thümlichkeit des deutfchen romanifchen Stils, die dann namentlich am 
Mittelrhein und Niederrhein zur herrfchenden Form wird: eine weftliche 
Apfis, welche der öfllichen gegenüber liegt, oft auch noch ein weftliches 
Querhaus, ift in den erhaltenen Denkmälern des Elfaffes nicht zu finden. 

Die Stützen, auf welchen die Arcadenbö- 
gen ruhen, find entweder Säulen, wie in alt- 
chriftlicher Zeit, oder Pfeiler. Die Bafis der 
Säulen ift gewöhnlich die attifche, gebildet 
aus unterem Toms, Trochilus und oberem Toms, 
das heifst aus zwei Pfühlen, von denen der 
untere flärker ift, und die durch eine Einzieh- 
ung verbunden fmd. Die ältefte Form diefer Glie- 
, .« . ,• , /, ., . T^,. , .« .f fig. I- Würfelcapitell. 

der ift ziemlich fleil; eine Plmthe ift ihnen 

untergelegt Der runde Schaft ift ftark verjüngt und erfcheint dadurch derb 
und kräftig. Das Capitell nähert fich entweder der antiken korinthifchen 
Kelchform und ift mit Blattwerk verziert, oder nimmt die Geftalt des 
fpecififch romanifchen Würfelcapitells an: eines nach unten zur Halbkugel 
abgerundeten Würfels, von etwas gröfseren Dimenfionen als ein der oberen 
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Kreisfläche des Schaftes umfchriebenes Quadrat, mit vier unten imHalbkreife 
fchliefsenden Flächen nach den vier verfchiedenen Seiten. Bei reicherer 
Ausbildung find diefe Flächen von einer Bandumrahmung umzogen, oft auch 
innerhalb derfelben in ziemlich flacher Arbeit plaflifch verziert Ein flarker 
Ring bildet die Verknüpfimg mit dem Schafte. Die Deckplatte befteht 
bei einfachster Form aus einem ftark ausladenden Abacus über einer ein- 
fachen Schräge. Diefes Capitell bildet eine charaktervolle Ueberleitung 
von der runden Form des Schaftes zu der eckigen des Bogen-Auflagers, 
macht den Eindruck des kräftig Tragenden und entfpricht in feinem 
Schwünge dem entgegengefetzten Schwünge des Ajcadenbogens in leben- 
digem Rhythmus. 

Die Mittelfchiff^Fenfler find von mäfsiger Gröfse imd im Rundbogen 
gefchloflen, in den Seitenfchiff^en ebenfo gebildet, aber kleiner. In der 
Bedeckung, welche faft nirgend mehr in urfprünglicher Weife erhalten ift, 
war entweder der off^ene Dachftuhl zu fehen oder eine Holzverkleidung, 
welche dann wohl meift durch Bemalung gefchmückt wurde. 

Krypten. Unter den Ofttheilen befindet fich eine Unterkirche oder Krypta, 

entftanden aus der altchriftlichen Confeffio, dem kleinen unterirdifchen 
Gruftgewölbe, in welchem das Abendmahl am Grabe der Märtyrer ge- 
feiert wurde. In der romanifchen Zeit hat diefer Raum, imter der Ein- 
wirkung des Reliquien-Cultus, eine gröfsere Ausdehnimg empfangen. 
Immer noch gruftartig, nur fpärlich beleuchtet, befteht er aus mehreren 
gleich hohen, gewölbteh, von Säulen getragenen Hallen, filllt den Raum 
unter dem Chor und der Apfis, erftreckt fich oft noch bis unter die Vie- 
rung, ja manchmal felbft unter die Querhausarme. Die Bodenfläche der 
über der Krypta liegenden Partien ift alsdann nicht unwefentlich erhöht 
und durch Stufenreihen zugänglich. In der Unterkirche kam die Kunft 

Wölbung, des Wölbens, die fich im oberen Bau anfänglich auf die Halbkuppel der 
Apfis befchränkte, von Anfang an zur Geltung. Auch fie war diu*ch die 
römifche Bautradition übermittelt worden. Mitunter fand man Gelegen- 
heit, das Tonnengewölbe anzuwenden, welches dadurch entfteht, dafs eine 
Wand bis zu der ihr gegentiberftehenden in einem halben Cylinder ein- 
fach fortgeftihrt wird. Die überwiegende Conftruction aber war das Kreuz- 
gewölbe, das nicht auf fortlaufenden Wänden, fondem auf vier einzelnen 
Stützen ruht, und das man fich entftanden denken kann durch zwei einan- 
der rechtwinklig durchfchneidende Tonnengewölbe , von denen dann nur 
vier Kappen übrig blieben, die fich gegenfeitig in Nähten berühren. Jede 
diefer Kappen ift der Ausfchnitt vom Mantel eines Cylinders und wird 
auf einer Seite von einem halbkreisförmigen Gurtbogen , auf den beiden 
anderen Seiten je von der Hälfte eines der beiden Diagonalen des Gewölbe- 
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feldes begrenzt, die in dem urfprünglichen römifchen Kreuzgewölbe von 
elliptifcher Geilalt find. Das Mittelalter aber weicht fchon früh von diefer 
römifchen Grundform ab, es bildet, weil ihm dies leichter i(l, die Diagona- 
len gleichfalls halbkreisförmig, legt ihren Kreuzungspunkt höher als die 
Scheitel der vier Gmrtbögen imd läfst die vier Kappen, die ntm Theile 
eines Kegelmantels bilden, gegen die Mitje zu anfleigen, oder, wie es 
in der technifchen Sprache heifst, Rechen. 

Das Baumaterial bildete im £lfafs der fchöne röthliche, mitunter Material, 
gelbe Sandftein der Vogefen. Die Mauermafle beiland meid aus Bruch- 
fteinen; nur die conftructiv ausdrucksvollen Theile, Stützen, Gefunfe u. dgl., 
dann die Partien, welche eine gröfsere Fefligkeit erheifchten, der Sockel 
des Ganzen, die Ecken, wurden in regelmäfsig zugehauenen Quadern 
hergeftellt. Der klaren Sicherheit in der Gefammtanlage entfprach oft 
infofem die Ausführung nicht völlig, als zahlreiche Flüchtigkeiten, Un- 
gleichartigkeiten, ungenaue Meffungen vorkamen. Oft ift die Rechtwinklig- 
keit und Gradlinigkeit verletzt, die Seitenfchiflfe, die Abilände der Stützen 
find ungleich. Nicht immer ilanden eben dem kimdigen Leiter ausrei- 
chend gefchulte Kräfte zur Seite; der Erfinder des Planes konnte auch 
oft die Ausführung nicht hinreichend überwachen oder es deckten fich 
auch WÜTen imd Praxis bei ihm nicht Wenn der Architekt ein hoch- 
geilellter GeiiUicher war, ift dies bei den fonftigen Verpflichtungen feines 
Berufes und feiner Lebensilellung leicht erklärlich. 

Die Zahl der noch beilehenden Bauwerke ift aufserordentlich fpär- 
lich im Verhältnifs zu dem, was einft von diefem productiven Jahrhun- 
dert gefchaffen wiuxie. Feuersbrünile, kriegerifche Veheenmgen, Mangel 
an Dauerhaftigkeit wegen unficherer Conilruction, endlich fpätere Neu- 
bauten, hervorgegangen aus dem Bedürfnifs oder aus dem Drange, Grö- 
fseres und Schöneres zu fchaffen, haben gewaltig aufgeräumt und haben 
gerade die wichtigilen Denkmäler am meiilen getroffen. 

So find auch nur wenige Partien von dem zu Anfang des elften Jahr- strafsbur- 
hunderts begoi^ienen Neubau des Strafsburger Münfters übrig. Nach ger 
dem Tode Otto's HI. hatte fich Bifchof Werner von Habsburg bei fünfter. 
dem Streite um das Königthum zwifchen dem Bayemherzoge Heinrich 
und dem Herzog Hermann von Schwaben kühn imd fchnell auf die 
Seite des Erfteren geftellt. Hermann überfiel ihn, nahm im Jahre I002 
die Stadt ein und verwüilete das Müniler, aber Heinrich fiegte und ent- 
fchädigte feinen treuen Bnndesgenoifen reichlich. Einen neuen Müniler- 
bau, der durch Blitzfchlag und Brand im Jahre 1007 noch nothwendiger 
geworden, konnte der Bifchof nun in grofsartigem Mafsilabe in Angriff 
nehmen. Schon im Jahre 1015 erhob fich Wemer's Bau foweit über den 
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Boden, dafs man von ihm Notiz nahm. ^) Er beftand ohne Zweifel aus 
einer dreifchififigen, kreuzförmigen, flachgedeckten Bafilika. Querhaus und 
Chor des jetzigen Münflers rühren in der Feflilellung des GrundrüTes und 
in einem Theile des Mauerwerks noch von dem Bau Wemer's her. Die 
Querhausarme, rechteckig, nicht quadrat, laden ungewöhnlich (lark aus, 
und unmittelbar an die Vierung lehnt fich die alterthümliche Apfis, ohne 
Vorchor, ganz nach Art der altchriftlichen Baülika. Es id auffallend, 
dafs diefe feltene Form des Grundriifes fich in Strafsburg felbft noch 
einmal wiederholt: in der Klofterkirche St Stephan, deren jetzt noch 
übrige ältere Theile freilich erft um das Jahr 1200, im Uebergangsflil, 
entüanden find. Aber auch hier liegt wohl eine fehr alte Anlage, die 
mit der des Münflers in Beziehung ileht, zu Grunde. Diefes Frauenklofter 
war um das Jahr 720 an der Stelle, auf welcher fich die fränkifche Burg 
erhob, geftiftet worden. 

Krypta. Von dem Bau Wemer's von Habsburg rührt dann noch der unter 

der Apfis gelegene Ofttheil der Krypta'-) her. Diefer iü im Mittelfchiff 
mit Tonnengewölben, in den ^itenfchiffen mit überhöhten Kreuzgewölben 
überdeckt Die Bafis der Säulen, die mit Pfeilern wechfeln, i(l fehr fleil, 
die Capitelle find reich verziert mit früh romanifchem Blattwerk, das 
nur wenig an die natürlichen Vorbilder erinnert, conventionell gebildet iil 
und, (latt in freier Abbiegung die Bedeutung des architektonifchen Glie- 
des in fich nachklingen zu laffen, flach der Grundform anliegt Mitunter 
kommen auch phantaftifche figürliche Motive, Thierbildungen imd dbr- 
gleichen an den Ecken der Capitelle vor. Der Wefttheil der Krypta, 
unter der Vierung, etwas tiefer gelegen, mit Kreuzgewölben in allen drei 
Schiffen und mit Würfelcapitellen auf den fchlanken Säulen, ift eine erft 
der früheren Zeit des zwölften Jahrhunderts angehörende Fortfetzung. 
Etwa um die gleiche Zeit wurde wohl dann auch die Chorapfis aufsen 
rechtwincklig ummauert; fo tritt fie noch jetzt in den Kreuzgang der 
Stiftsgebäude, die öftlich von der Kirche liegen, heraus. 

Eine Krypta von hohem Alterthum ift femer diejenige der Kirche 

Andlau. zu Andlau, dem im Jahre 880 von der heiligen Richardis, Gemahlin 

Kaifer Karl's des Dicken, in der Einfamkeit der Berge gegründeten 

Frauenklofter.^) Die älteften noch vorhandenen Theile der Kirche rühren 

Papft Leo von dem Neubau der Äbtiffin Mathilde her, den Papft Leo DC. im Jahre 
IX. 

i) Anno Domini 1015 monafterium fancte Marie virginis in Argentina fnrgit 
primo a fundatione fua. Annales Argent., Mon. Genn. Scriptores, XVIL 

2) Grundrifs bei Adler, Deutfche Bauzeitung, 1870, S. 393. 

3) Urkunde Karl's des Dicken bei Grandidier, Hift. de l'^glife de Strasbourg, 11, 
No. 148. 
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1049 ^^^ feiner Anwefenheit im Elfafs weihte.^) Für das kirchliche Papft Leo 
Leben und die kirchliche Bauthätigkeit des Landes war dilfe Perfönlich- 
keit von höchfler Bedeutung.') Aus dem elföflifchen Gefchlechte der 
Grafen von Dagsburg flammend, mit weltlichem Namen Brun, war er 
jung an den Hof König Konrad's desSaliers berufen und im Jahre 1026 zum 
Bifchof von Toul gewählt worden. Seine Geiflesüberlegenheit, mit emfler 
Demuth, tiefer Frömmigkeit und willensflarker Sittenflrenge verbunden, 
lenkte im Jahre 1048 das Auge König Heinrich's IIL und der deutfchen Für- 
flen auf ihn, als es in fchwerer Zeit den päpfllichen Stuhl zu befetzen galt. 
Er wandte ungefäumt feine Kraft an ein grofses Reformationswerk, das 
fchonungslos in die Mifsflände der Kirche und die Sittenlofigkeit des geifl- 
lichen Standes einfchnitt. Als er nach feiner Erwählung zum erflenMale wie- 
der nach Deutfchland kam (1049), fuchte er die dortigen kirchlichen Zu- 
ftände mit allen Mitteln zu heben, und er fetzte diefe Beftrebungen auf fpä- 
teren Reifen fort. Der König reichte ihm dazu die Hand, in den geifllichen 
wie in den weltlichen Kreifen liefsen die beflen Elemente fich von feinem • 
begeifterten Wirken mit fortreifsen. Auch zum Kirchenbau und zu from- 
men Stiftungen gab er tiberall Anregung, und zwar namentlich in feinem 
Heim^tlande Elfafs; begonnene Unternehmungen förderte er, an verfchie- 
denen Orten weihte er die neuen Gotteshäufer, und die Saat, die er aus- 
ftreute, wuchs kräftig empor. 

Die Krypta zu Andlau liegt unter der Vierung und dem geradege- Andlau, 
fchloffenen Chor, ihre Kreuzgewölbe, durch Gurten von einander ge- '^TP^** 
trennt, ruhen auf acht Säulen und, in der Mitte, auf zwei quadraten Pfei- 
lern, jeder mit einer unfymmetrifch angelehnten Halb faule, femer auf 
entfprechenden Halbfaulen und Pilaflern an allen vier Wänden. Die 
kurzen Säulen haben attifche Bafen, deren PHnthen im Wefltheil cylin- 
drifch find, und derbe, ftark ausladende Würfelcapitelle. Die Schräge 
und die Deckplatte über dem Capitell find mit Blattwerk in flachem Re- 
lief geziert. Capitelle und Gewölbe liegen in der öfllichen Hälfte etwas 
höher. 

Von der Kirche felbfl wird erfl im nächflen Abfchnitt die Rede Weflbau. 
fein; was an ihr alt ifl, gehört erfl dem zwölften Jahrhundert an; nur 
noch ein intereffanter Red ' aus dem elften ifl vorhanden : der weftlich 
vorgelegte Unterbau des Thurmes, welcher die ganze Breite der Kirche 
einnimmt. Er bildet unten eine offene Vorhalle, im Kreuzgewölbe ge- 



1) Urkunde Leo*s IX. bei Grandidier, hifl. d'Alface, I. p. jufl. Nö. 409. 

2) Höfler, Die deutfchen Päpfle, II, kegensburg, 1839. — Spach, Saint-L^on IX, 
Bulletin de la foci^t^ pour la confervation des monuments hifloriques de l'Alface, II. 
f6rie, II. vol., p. 159. 

Weltmann, Deutfche Kunfl im Elfafs. • 2 
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fchloiTen; den Diagonal-Gurten entfprechen Eckfäulen mit phantallifchen 
Capitellen. Das Portal, welches in das Langhaus führt, zeigt noch nicht 
die eigentlichen Elemente der romanifchen Portalbildung, die (lufenför- 
mige Erweiterung nach aufsen, den Wechfel von fcharfen Ecken und von 
Säulen, die in den Winkeln flehen, und die entfprechend gegliederte Por- 
talüberwölbung, fondern unterhalb des Thürflurzes einfache Pfoflen, über 
denfelben aber ein Tympanon, und alle diefe Theile über und über mit 
Reliefs geziert. 
Bildwerke. Im Bogenfelde erblicken wir im Hochrelief den thronenden Chriflus, 

Portal. ^^^ ^^^ Petrus zu feiner Rechten die SchlüfTel, einem andern Heiligen 
ein Buch überreicht. Auf den beiden Seiten, als ornamentale Füllung, 
ein Weinftock mit Trauben und ein Baum, der von einem Singvogel, dem 
Symbol der frommen Chriflenfeele *) und einer nackten menfchlichen 
Figur, wahrfcheinlich ebenfalls eine Seele bedeutend, belebt wird. Ein 
tiefer beginnender Bogen fchliefst das ganze Portal ein imd die Zwickel 
zwifchen feiner Innenfeite imd dem Tympanon werden durch die — wie 
alles Uebrige — in Flachrelief gehaltenen Figuren eines Bogenfchützen 
und eines Schleuderers gefüllt, wahrfcheinlich Bilder des Kampfes gegen 
die Sünde. Die Pfoflen enthalten Blatt- und Rankenwerk, belebt durch 
Vögel, phantaflifche Thiere und zu unterfl jederfeits durch eine weibliche 
Geflalt; am Sturze find die Erfchaffung der Eva, die Warnung des Paares 
durch Gott Vater, der Sündenfall und die Vertreibung aus dem Para- 
diefe dargeftellt. Neben den Pfoflen flehen fchwach vortretende Pilailer, 
deren mit flachem Blattwerk gezierte Capitelle fich über dem ThüHlurz 
gefimsartig fortfetzen. An den Schäften fechs Reihen Reliefs, die oberen 
fünf aus je einer Arkade mit einer männlichen und einer weiblichen Ge- 
flalt, beide in langen Gewändern, beflehend, darunter jederfeits eine kiurz- 
gefchürzte Mannesgeflalt, Kopf und Füfse im Profil, welche den oberen 
Aufbau mit den beiden emporgehobenen Händen trägt, in ähnlicher Hal- 
timg wie die tragenden Figuren an den Königsgräbem von Perfepolis. In 
jenen Paaren darf man wohl StifterbildnifTe vermuthen, an einigen Stellen 
haben fich auch Namen über ihnen erhalten: 



A....ERIH 


GEDER 


HILDEBOTT 


SVFIA 


HVG 


ELISABET 



VorhaUe. Ferner ifl der Bogen, in welchem die Vorhalle fich nach aufsen 

öffnet, an den unterflen Steinen und an dem Schlufsfleine mit flark heraus- 
tretenden Reliefs geziert: rechts ein Mann, der einen Löwen überwindet. 



i) Häufler, im Archiv für Kunde öflerreichifcher Gefchichtsquellen, V, S. 590 
Anmerk. 
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alfo Simfon, links oflfenbar eine verwandte Gruppe, heut nicht mehr kennt- 
lich, oben ein thronender Heiliger, unter feinen Füfsen ein Thier; er hält 
in der linken Hand ein Buch und fegnet mit der Rechten eine kleinere 
Geflalt, die aus einem Kuppelthurm oder Grabmal hervortritt Endlich 
weift das mit flachen Pilaftern verzierte Untergefchofs des Weftbaues 
einen fortlaufenden Sculpturenfries auf, der an der Front und an der Fries. 
Nordfeite beinahe vollftändig erhalten ift. Den Pilaftern entfprechen stark 
herausfpringende Löwen, Widderköpfe u. dgl., mitunter auch ein Wein- 
ftock. Alles bekannte Symbole Chrifti, der Löwe, deffen Augen im Schlafe 
wachen, von altersher ein Wächter des Heiligthums. 




fi*>>C 



Fig. 2. Fries von der Kirche zu Andlau. 

Die Übrigen Sculpturen find an den Umriffen in ftarker, plötzlicher 
Rundung herausgehoben, dann aber an der Vorderfeite faft ganz flach, 
was an die Relieftechnik der Aflyrer erinnert. Aber wie an der Portal- 
wandung jene tragenden Geftalten, fo mahnen uns hier auch die Gegen- 
ftände an die Kriegs- und Jagdfcenen, die Löwen und phantaftifchen 
Wefen, die Kämpfe von Menfchen und Thieren, die an Stricken fortge- 
fchleppten Sclaven der aflyrifchen und perfifchen Wandreliefs. Die Er- 
klärung hierfür bietet uns Springer's geiftvolle Studie über „Teppichmufter 
als Bildmotive." ^) Orientalifche Gewebe, bei denen der Anklang an jene 
in Stein übertragenen Teppiche fich erhalten hatte, wurden in das Abend- 
land importirt, in der Tracht, in der Ausftattung von Kirchen und Pa- 



I) Ikonographifche Studien. Mittheilungen d. k. k. CentralcommiiTion, V. (1860), 
S. 67 flf. 
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laden verwendet. Ihre ThiergeAalten, Figuren, omamentalen Mufler wer- 
den oft zum Vorbilde für die Steinmetzen des früheren Mittelalters. Nicht 
nur die Motive, auch die Technik bezeugt eine folche Uebertragung, und 
hierfür bieten gerade die Bildwerke in Andläu einen fchlagenden Beleg, 
die von ungefchickter Hand unverkennbar nach flacher Zeichnung ausge- 
führt und mit Mühe in das Relief umgearbeitet find. In Technik und 
Formgefühl find fie unfrei und gebunden. Die menfchlichen Geflalten 
find flumpf und unbeholfen, wenn auch mitunter von einer naiven Leb- 
haftigkeit der Bewegung, die Thiere, unter denen auch Elephant und 
Kameel vorkommen, find ungleich beffer; die mittelfle Darflellung, ein 
Löwe, der ein Schaf würgt, ifl fogar nicht ohne Formgefühl, gut compo- 
nirt und für diefe frühe Zeit virtuos; viel fleifer ifl ein daneben flehender 
zweiter Löwe gerathen. Rechts von diefen Thieren fieht man zwei Käm- 
pfer zu Fufs, in Sturmhaube und Kettenpanzer, mit Schwert und rundem 
Schild, links zwei gewappnete Reiter, die mit Speeren auf einander los- 
fprengen. Eine Sirene auf einem Delphin bildet jederfeits den Schlufs 
diefer Abtheilung (Fig. 2). 

Von da gegen die Südecke weiter: Ein Ungethüm, das auf einem 
FafTe fitzt, vor ihm ein Diener mit Krug und Becher und eine Frau; ein 
Richter mit einer Waage, mit einem Mann mit Stab und Tafche ver- 
handelnd, während ihm ein Teufel feinen Rath in's Ohr bläfl; drei Leute 
bei Tafel, nebfl auftragenden Dienern; Vieh, das gefchlachtet wird. — 
Von der mittleren Abtheilung bis zur Nordecke: Der Fuchs, der die 
Gans im Maule hat; ein Jäger mit zwei Hunden an der Koppel; ein 
Greif, der ein Thier in den Klauen hält; ein Elephant mit einem Thurm 
auf dem Rücken; eine Hirfchjagd, die Jäger meifl zu Pferde; ein Wolf 
unter einem Baum, und ein Bär, den ein Mann bekämpft. — Endlich 
an der Nordfeite: Ein Meerungeheuer; ein Gefangener, den ein Mann am 
Stricke nach fich fchleppt; ein Kameel mit einem Reiter; ein Reiter mit 
einem Saumpferde; ein Krieger flreitet gegen ein colofTales Ungeheuer, 
das einen Mann im Rachen hat; Drachen und Ungethüme, welche andere 
Thiere verfchlingen. 

Die abenteuerlichen Vorflellungen, in denen fich die romanifche 
Plaflik gefällt, treten uns hier in grofser Mannigfaltigkeit und mit inter- 
effanten Einzelheiten entgegen. In diefer Beziehung fleht die Vorhalle 
zu Andlau neben dem Portal zu Remagen ^), der Fagade von San Michele 
in Pavia, dem Portal der Schottenkirche zu Regensburg, ja fie bildet einen 
der früheflen und umfangreichflen Cyklen diefer Art. Nachdem wir uns 



i) Braun, Das Portal zu Remagen, Bonn 1859. 
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klar gemacht, dafs in vielen Fällen die Motive rein äufserlich entlehnte, 
den orientalifchen Geweben entflammende find, würde es ein vergebliches 
Beftreben fein, bei jeder einzelnen Darftellung nach ihrer befondem Be- 
deutung fragen zu wollen. Und doch waren fie auch keineswegs ein blofses Symbolik. 
Spiel der Phantafie in einer Epoche, in welcher das Bild in erfter Linie 
ftets als Werkzeug geiftiger Mittheilung dient. Vielfach i(l eine ähnliche 
Symbolik imverkennbar, wie fie in den mittelalterlichen Befliarien, dem 
fogenannten Phyfiologus, einer eigenthümlichen Mifchung antiker Thier- 
fabeln und mythifcher Vorllellungen mit einer vom chrifllichen Geille 
durchdrungenen NaturauffaiTung, niedergelegt id. *) In den draflichen Scenen 
der Völlerei, Habgier, Ungerechtigkeit, Gewaltthat läfst fich die Schilde- 
rung der Lader nicht überfehen, die Sirenen find Sinnbilder der Verfüh- 
rung, die Ungethüme und unreinen Thiere Verkörperungen böfer Mächte. 
Aber jedenfalls war auch hier die Symbolik nicht das Urfprüngliche, fie 
wurde erft in die bereits übernommenen Phantafiegebilde hineingelegt, und 
auch in diefem Falle gilt Weingärtner's Wort: „Die Symbolik fchafft nie 
Formen, fondem üe verleiht ihnen nur allmählich nach der Schöpfung 
gleichfam Seele und geiftige Kraft und dadurch eine gewifle Stabilität, 
dafs fie diefelben mit dem religiöfen Bewufstfein des Volkes in Verbin- 
dung fetzt." Wie wenig Gewicht urtheilsfähige Theologen (Irengerer Rich- 
tung auf diefen fymbolifchen Inhalt legten, zeigt allein fchon jene be- 
kannte Stelle aus einem Briefe des heiligen Bernhard von Clairvaux, 
der energifch gegen folche Darflellungen eifert. 2) Nachdem er über den 
Luxus in der Ausflattung der Kirchen gefprochen, diefen aber allenfalls mit 
der Stelle des Pfalmes; „Herr, ich liebte den Schmuck Deines Haufes" 
entfchuldigen will, fährt er fort: „Aber in den Klöftem, da wo die Brü- 
der fich dem Studium und der Erbauung hinzugeben haben, was follen 
da diefe abgefchmackten und phantaftifchen Darftellungen, diefe gar 
mifsgeftalteten Kunftwerke und kunftvollen Mifsgeftalten? Was follen die 
unreinen Aflfen, die wilden Löwen, die ungeheuerlichen Centauren, die 
Halbmenfchen, die gefleckten Tiger? was follen die kämpfenden Krieger, 
die in's Hom ftofsen? Da ficht man einen Kopf auf mehreren Körpern, 
oder viele Köpfe auf einem Rumpf. Man erblickt gelegentlich ein vier- 



i) Kreufer, Der chrifiliche Kirchenbau etc. etc. II, Bonn 1851, von S. 162 an. — 
Heider, Phyfiologus. Nach einer Handfchrift des XI. Jahrhunderts. Archiv für Kunde 
öllerreichifcher Gefchichts-Quellen, V, S. 541. — Cahier et Martin, Mölanges d'Ar- 
ch^logie, T. II; Vitraux des Bourges; Cahier,. Nouveaux m^langes d'arch^ologie, curio- 
rit^ myfterieufes, S. 106. — Vgl. auch Angelo de Gubernatis, Zoological Mythology, 
London 1872. 

2) Opera ed. Mabillon, S. 539. Siehe Kreufer a. a. O. S. 174. 
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füfsiges Thier, das in eine Schlange ausläuft, oder den Kopf eines Säuge- 
thiers auf einem Fifch, eine Beftie, die vom Pferd und hinten ein halber 
Steinbock i(l, oder ein gehörntes Thier, das hinten in einen Gaul 
endigt. Da breitet fich überall ein fo wunderliches Gewimmel der man- 
nigfachflen Gellaltungen aus, dafs die Leute lieber in den Steinen als in 
ihren Büchern lefen und fich den ganzen Tag eher damit abgeben, dies 
Zeug im Einzelnen anzuflaunen, als dafs fie über das Gefetz Gottes nach- 
dächten. Weifs Gott, wenn man fich nicht der Albernheit fchämt, fo 
follte man fich doch wenigflens der Koflen fchämen". Aber St Bern- 
hardts ftrengere Anfchauung hatte keinen durchgreifenden Erfolg; durch 
das ganze Mittelalter erhielten fich derartige Darflellungen, die in der 
Folge immer populärer wurden, je mehr der Volkshumor fich ihrer zu 
bemächtigen begann. 

In verfchiedenen Fällen ifl an der Weftfeite viel fpäterer Kirchen 
noch ein Thurm aus der früheflen romanifchen Periode erhalten. Der 

Strafsburg, an Jung St. Peter zu Strafsburg i(l wohl noch ein Reft von dem im 

Jung St. j^j^j.^ j^jj durch Bifchof Wilhelm begonnenen Neubau. — Der Thurm, 
welcher unfymmetrifch vor einer Ecke der fchönen gothifchen Kirche zu 
Weifsen- Weifsenburg fleht, viereckig, aus ungleichartigem Mauerwerk, mit kiu:- 
^^^S' zen Säulen und fchweren Kämpfern zur Aufnahme der breiteren Bögen 
an den oberen Schallöffhungen , ifl nach der Infchrift eine Schöpfung 
des Abtes Samuel, der 1056 feine Würde antrat und einen 1074 ge- 
weihten Neubau der Kirche in Angriff nahm. ') Oefllich vom Kreuzgange 
liegt hier auch noch eine alte, kryptenartige, gewölbte Capelle, fenflerlos, 
mit drei gleich hohen Schiffen und vier Jochen, Säulen mit Würfelcapi- 
tellen und Halb faulen an den Wänden, heut profanirt. -) 

Neuweiler, Gegen Mitte des elften Jahrhunderts mag auch die Capelle St. Se- 

St. baflian zu Neuweiler^) bei Zabern entflanden fein, welche an den 

Sebaftian. qy\ot der Jpäter zu fchildemden Peter- und Paulskirche ^) anftöfst, eine 
Doppelcapelle für den befonderen Gebrauch der dortigen berühmten 
Benedictinerabtei. Die Unterkirche erflreckt fich unter dem gefammten 
Oberbau, in beiden Stockwerken finden wir drei Schiffe zu vier Arcaden 
und drei Apfiden. Das Untergefchofs enthält durchgängig Kreuzgewölbe, 



\ 

i) „Samuel abbas hanc turrim fecit". — Vgl. G6rard, Les artiftes de l'Alface pen- 
dant le moyen dge I, S. 27.; Rhein wald, Abbaye et ville de WifTembourg. WifT. 1863 
S. 86. 

2) BuUetin, II, 43. Notiz des Architekten Morin, nebfl Abbildung. 

3) VioUet-le-Duc, Dictionnaire raifonn^ de TArcbitecture firangaife, II, S. 451 fg., 
mit Abbildung. — Lübke, Allgem. Bauzeitung, 1866, S. 365. — VioUet-lc-Duc fetzt die 
Capelle in das 10. Jahrhundert, aber mit Unrecht. 

4) Siehe den Grundrifs in Cap. IV. 
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getragen von kurzen Säulen mit ileilen Bafen und Wtlrfelcapitellen und 
von ebenfo gebildeten Halbfäulen an den Wänden. Die Säulen der 
Oberkirche, einer flachgedeckten Bafilika, find fchlanker, ihre Capitelle 
find mit flachem, phantaftifchem Bildwerk, das wieder ganz im Stil orien- 
talifcher Teppichmufler gehalten i(l, gefchmückt *) : Adlern und Greifen 
in Bandverfchlingungen. Auch die noch erhaltenen Altäre find ähnlich 
decorirt. 

Diejenigen Kirchen, die noch in ihrer Gefammtheit oder wenigllens 
in ihren Haupttheilen aus diefer frühen Zeit herrühren, find fämmtlich 
kleinere, befcheidene Anlagen. So die Kirche des Dorfes Efchau, etwa Efchau. 
zehn Kilometer füdlich von Strafsburg, nahe der Station Fegersheim, ge- 
fliftet Anfang des neunten Jahrhunderts 2), in einem Bau aus der erden 
Hälfte des elften Jahrhunderts erhalten, eine dreifchiffige Pfeilerbafilika 
mit fechs Arcaden, niedrigen quadraten Querhausarmen und einfacher, brei- 
ter Apfis. Die ungegliederten Pfeiler haben einen Abacus auf kleiner 
Hohlkehle zur Deckplatte, ihre Bafen ftecken im Boden. Die Apfis ge- 
währt zugleich ein Beifpiel früher romanifcher Aufsendecoration: Blend- 
arcaden auf flachen Pilaftern, oben eine Hohlkehle und ein Rundflabge- 
fims. — Verwandt ift die alte Kirche Dom Petri in der Nähe von 
Avolsheim^), eine Pfeilerbafilika ohne Querhaus, urfprünglich mit ein-Avolsheim, 
facher Apfis, die fp^äter jedoch durch Verbauung der zunächfl anftofsen- ^^^ ^^^^ 
den Langhausjoche zu einem gröfsern Chor erweitert wurde. Der vorge- 
legte Weftthurm enthält unten eine offene Eingangshalle, das Hauptportal, 
das von hier aus in die Kirche führt, hat nicht mehr eine ganz fo ein- 
fach gebildete Wandung, wie dasjenige in Andlau, fondern vor den Pfoflen 
Halbfäulen und aufserdem einen Theilungspfollen in der Mitte, eine in 
Deutfchland während des romanifchen Stils höchfl feltene Form. Nur 
an der Halbfäule rechts ifl das alte Capitell, verziert mit Löwen, noch 
erhalten, fonfl. find die Einzelglieder ebenfo wie die meiden Bildwerke 
des Tympanons über dem Portal befchädigt und zerdört. 

In der Nähe von Rufach kommen zwei alterthümliche Säulenbafi- 
liken, beide klein und mit Würfelcapitellen, vor, die Kirche zu Hattdadt Hattftadt. 



i) Vgl. Springer a. a. O., S. 74. — Bulletin monumental, X, S. 246. 

2) Remigius, fundator eccletie in Efchove, anno Domim 803, temporibus Karoli 
magni. Calal. episc. Arg. Pertz, mon. G. Sc. XVII, S. 117. — Bifchof Widerold (996) 
wurde der Herfteller von Efchau, die Bifchöfe Wilhelm (1028) und Hetzel (1048) 
waren in der Folge die Wohlthäter der Kirche. Vgl. Spach, L'öglife d'Efchau d'au- 
^ourd'hui et Tabbaye d'Efchau d'autrefois. Strasbourg, 1840. 

3) (Renier fils) Notice für Tancienne 6glife d'Avolsheim. Strasb. 1827. Mit 
Grundrifs. 
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Sulzmatt, und die zu Sulzmatt. Von letzterer fleht nur noch die nördliche Arca- 
denreihe, das Mittelfchiff ift in fpätgothifcher Zeit erweitert worden, (latt 
der fechs Arcaden auf der andern Seite flehen füdlich nur vier. Diefe 
Unregelmäfsigkeit des Abflandes, dazu die Gegenüberflellung romanifcher 
Formen auf der einen und gothifcher auf der andern Seite geben dem 
Inneren ein höchfl feltfames Ausfehen. Der Chor ifl modern; ein roma- 
nifcher Thurm mit Pilaflergliedenmg und Satteldach ifl am Ende des 
nördlichen Seitenfchiffes eingebaut. 

Unterdeffen hatte auch die Anlage der Pfeilerbafilika eine etwas kunfl- 
vollere Ausbildung empfangen, bei der es zunächfl auf die Gliederung 

der Pfeiler felbfl ankam. Die einfachen 
quadraten Pfeiler , wie in Efchau , in Avols- 
heim, wirken unlebendig, fie erfcheinen 
nicht als freie Stützen, auf denen Bogen 
und Oberwand ruhen, fondem als Refle einer 
bis zum Boden herabgeftihrten Wand, deren 
Ausfchnitte die Arcaden bilden. Man ver- 
fuchte daher, diefe fchlichte, eckige Form zu 
brechen, und dies gefchieht in einfachfler 
Fig. 3. Abgefafter Pfeiler. ^^^if^ ^^^^^i Abfafung oder Auskehlung der 
Ecken, welche zugleich den raumöifnenden und den anflrebenden Charak- 
ter der Stützen lebhafter hervortreten läfst. Aehnlich wie die Cannelu- 
ren der antiken ionifchen Säule endigen auch die Furchen etwas vor 
dem oberen und dem unteren Abfchlufs des Schaftes, und zwar nicht 
flach, fondem in runder Höhlung. 
Altenftadt Diefe Pfeilerbildung findet man in der Kirche des Dorfes Alten- 

fladt bei Weifsenburg, einer kleinen, flachgedeckten Bafilika mit fünf 
Arcaden und einem ehemaligen Querhaufe,- das jetzt in einen gerade- 
gefchloffenen , gothifch gewölbten Chor mit zwei niedrigen Nebenräumen 
verbaut ifl. Der Weflfeite liegt ein fehl ich ter Thium mit Lifenen an den 
Ecken, Rundbogenfriefen und gekuppelten Schallöffnungen vor. Er bildet 
unten eine Vorhalle, aus der ein altes Portal — wieder, wie in Andlau, 
nur mit einfachen Pfoflen — in die Kirche führt. Am Abacus des Sturzes 
fleht die Infchrift, die den Abt Luithardt von Weifsenburg (l002 — 1032) i) 
als Erbauer nennt, feipe Erlaubnifs folle man erbitten, wenn man dies 
fchöne Klofler betreten wolle: 

HOC QVI COENOBIVM CVPITIS TRANSIRE DECORVM POSCITE SVPREMAM 
ABBATI VENIAM LIVTHARDO. 



i) Vgl. die Serie der Aebte, Bulletin, I, S. 217. 
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Die Vollendung des Bauwerkes fällt aber wohl etwas fpäter. 

Vielleicht das intereffantefte elföffifche Monument der ganzen Epoche 
ift die kleine Kirche zu Ottmarsheim i), füdöftlich von Mülhaufen, Ottmars- 
nahe am Rhein, die bekannte heim. 
Nachahmung von Karl'sdes 
Grofsen Palaftcapelle zu 
Aachen: ein Octogon mit 
achteckiger Kuppel, lunzogen 
von einem Umgang mit Em- 
poren, der ebenfalls achteckig 
ift, nicht fechzehneckigjwie in 





Fig. 4. Grundrifs der Pa- 

laftcapeHe zu Aachen. Fig. 5. Grundrifs der Kirche zu Ottmarsheim. 

Aachen. Dies war eine den kleineren Verhältniflen angemeffene Abwei- 
chung von dem Vorbilde, das fonft direct copirt ift. Oeftlich ftöfst, wie 
das in Aachen ebenfalls urfprünglich der Fall war, ein quadrates Altar- 
haus, weftlich ein Thurm mit unterer Vorhalle an. Gurtbögen, die von 
flachen Wandpfeilern einerfeits und von den Hauptpfeilern des Octogons 
andrerfeits getragen werden, theilen den unteren wie den oberen Umgang 
in fechszehn Abtheilungen, unter denen ein den Arcaden entfprechendes 
Quadrat mit einem unregelmäfsigen Viereck an den Ecken wechfelt. 
Erfteres ift unten im Kreuzgewölbe, letzteres in anfteigendem Tonnen- 
gewölbe gefchloflen, oben kommen nur anfteigende Tonnengewölbe, die 

I) Treffliche Monographie : Mittheilungen der Gefellfchaft für Vaterländifche Alter- 
thiimer in Bafel. U. Die Kirche zu Ottmarsheim im Elfafs. Von Dr. J. Burckhardt. 
JS44. Vgl. Lübke, Allgem. Bauzeitung 1866, S. 349. Abbildungen und Aufnahmen auch 
bei Ifabelle, ^difices circulaires, und bei Schweighäufer und Golb^ry. 
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dem gewölbten Mittelraume ein Widerlager gewähren, vor. Vom Aachener 
Münder ift aber auch die Theilung der Emporenöffnungen entlehnt, ein 
römifches Motiv: zwei Säulenpaare in zwei Reihen, das untere Bögen tra- 
gend, das obere in den Hauptbogen einfchneidend. Verfchieden find 
dagegen die Details; ftatt der flreng und fteif naqh antiken Muftem 
gebildeten Säulen haben wir hier auffallend fchlanke Säulen mit Würfel- 
capitellen. Sonft ift das Innere wie das Aeufsere überaus fchlicht. Nur 
ein ganz einfacher Rundbogenfries umzieht den Oberbau. 




Fig. 6. Inneres der Kirche zu Ottmarsheim. 

Früher wurde viel von dem hohen Alterthume diefes Denkmals ge- 
fabelt, man wollte womöglich einen umgebauten antiken Tempel in ihm 
fehen. Aber die Prüfung der Formen ergiebt, dafs es in das elfte Jahr- 
hundert zu fetzen ift, und diefes Refultat findet zugleich eine ausreichende 
urkundliche Beftätigung. Die Kirche des Benedictinerinnenklofters, ge- 
gründet zu Anfang des elften Jahrhunderts durch den Grafen Rudolf von" 
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Altenburg, wurde durch Papft Leo DC., alfo um 1049, geweiht, wie das 
eine Beftätigungsurkunde Heinrich's IV. aus dem Jahre 1063 ausdrück- 
lich angiebt*) 

Es ift bemerkenswerth, dafs die Nachahmung von Karins des Grofsen 
Palaflcapelle auch fonft bei Frauenklöflern vorkommt, wie bei dem Nonnen- 
chor der Abteikirche zu Effen; fie entfpricht eben hier dem Bedürfnifs, 
indem die Nonnen (lets auf Emporen, dem Volke nicht fichtbar, an dem 
Gottesdienile theilnahmen. Gewöhnlich ift ein folcher Nonnenchor befchei- 
den über dem Eingang angebracht, hier aber wählte man eine Form, 
welche ihn zum dominirenden Motive der Innenwirkung erhob. Diefer 
Plan mochte dem Klofter von einer höheren geiftlichen Autorität dictirt 
worden fein. 

Ein andrer merkwürdiger Centralbau ift im Jahre 1782 zerftört worden, 
die Kirche der im Jahre lOOO gegründeten Benediktinerabtei Hugs- Hugs- 
hofen^), ein Kuppelbau auf zehn Säulen, 1286 erneuert. Als eine l^^f^"- 
Schöpfung derfelben Zeit ift dann aber noch die St. Margarethencapelle 
auf dem Friedhofe bei Epfig zu nennen. 3) Ein uraltes Motiv für Ge* Epfig. 
bäude 4iefer Beftimmung, etwa wie in der Grabcapelle der Galla Pla- 
cidia zu Ravenna, ift hier feftgehalten. Das Ganze bildete ein latei- 
nifches Kreuz; das Langhaus, deffen Wände jederfeits durch zwei Rund- 
bogennifchen gegliedert werden, ift nur wenig länger als breit, Chor und 
Querarme find kaum halb fo lang. Die vier Kreuzarme find in Tonnen- 
gewölben gefchloffen , die Vierung , — urfprünglich wohl von einer 
Kuppel überwölbt — zeigt jetzt ein gothifches Kreuzgewölbe, über dem 
aufsen ein viereckiger romanifcher Thurm emporfteigt. Das Langhaus 
ift, etwa wie die Marcuskirche in Venedig, auf allen Seiten durch eine 
Vorhalle umzogen, die fich in Gruppen kleiner Arcaden auf Säulchen mit 
Kämpfern öffnet. 



i) Schöpflin, Alfatia dipl. I. p. 170. Vgl. Burckhardt a. a. O. S. 8, wo auch Fri- 
dolin Kopp, vindiciae actorum Murenfium, hinfichtlich der Gründung der Kirche citirt 
wird. 

2) In den Vogefen, nordweftlicb von Weiler, franzöfifch Honcourt. Ueber die 
Zeit der Gründung vgl. eine Urkunde Friedrich's I., Alfat. dipi. I, S. 251. — Ahn. 
des dominicains de Colmar, ed. G^ard, S. 120. 

3) Zwifchen Bar und SchleUftadt. Jetzt in Reftauration begriffen. Vgl. BuUetin 
de la foci6t6 pour la confervation des monuments hifloriques d'Alface, I (1857), S. 59. 
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Die romanische Baukunst im XII. Jahrhundert. 

Das 12. Das zwölfte Jahrhundert erlebt die eigentliche Blüte der romanifchen 

Jahrhun- ßaukunft, die jetzt in fortwährender Entwicklung begriffen ifl und fich 
mit voller Confequenz ausbildet. In Deutfchland fällt die eigentliche 
Glanzperiode des Stils mit der Regierungszeit der beiden edlen Könige 
aus dem Hohenftaufenhaufe zufammen. Die Anzahl der kirchlichen Bau- 
werke, auch der noch erhaltenen, ift jetzt eine aufserordentlich grofse. 
Dagegen find die gefchichtlichen und urkundlichen Nachrichten über ihre 
Entflehung noch dürftiger als früher. Meiftens kann die Datirung jetzt 
nur auf die Kritik der Denkmäler felbft begründet werden. Auch 
der Name eines Architekten wird uns nur in höchft feltenen Fällen über- 
liefert, im Elfafs haben wir in diefem Zeiträume von der Perfönlichkeit 
keines einzigen Baumeillers Kimde. 

Was die Denkmäler des zwölften Jahrhunderts auszeichnet, ift zu- 
nächft das wachfende technifche Gefchick, eine gröfsere Fähigkeit in der 
Führung des Meifsels, zugleich mehr Sorgfalt in der Ausführung, beruhend 
auf (Irengerer Zucht, welche über die zahlreichen mitthätigen Kräfte ge- 
übt wird. Hierzu kommt eine gröfsere Kenntnifs des Conftructiven, die 
fich in der Praxis fortwährend fteigert und von einem Verfuche zum andern 
Wölbung, weiterfchreitet. Der Gewölbebau, der fich bisher auf Krypten und Apfi- 
den, auf kleinere Räume und namentlich auf einzelne Verfuche im Cen- 
tralbau befchränkt hatte, beginnt nach und nach das Ideal der Epoche, 
auch im Bafilikenbau, zu werden, und in Verbindung mit feiner Durch- 
führung fteht zugleich eine charaktervolle Umbildung der Formen im 
Umbildung Dienfte des Gewölbes. Nicht nur in conftructiver Hinficht, auch in äfthe- 
^^^ tifcher werden fie dem Aufbau fichtlich und ausdrucksvoll anbequemt. 
Uebung, gefteigertes Wiflen, Fertigkeit in Handhabung der Mittel und 
höherer idealer Schwung bahnen einem freieren Schönheitsgeftlhl den 
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Weg. Die Verhältniffe werden harmonifch, wohlabgemeffen , gewöhnlich 
fchlanker als bisher, die Einzelgliederung erhält eine feinere und reichere 
Durchbildung, lycht etwa, indem fie fich mehr den antiken Muftem 
nähert, fondem gerade umgekehrt, bei lebendigerer Entfaltung der felb- 
ftändigeren Motive, bei origineller Umgeflaltung des Traditionellen, bei 
richtigem und lebhaftem Gefühl dafür, dafs in den Formen ihre Beftim- 
mung und ihre Stellung im organifchen Zufammenhange des Ganzen zur 
Geltimg zu bringen fei. Hatte man früher eigentlich nur an die Wirkimg 
des Inneren gedacht, fo wendet man nun auch dem Aufsenbau eine leb- 
haftere Beachtung zu, man concentrirt den reichften Schmuck auf die 
Portale, man bildet den Thurmbau aus und (Irebt nach einem kühneren, 
malerifchen Aufbau. 

Wenn aber auch der Gewölbebau, wie wir eben fahen, ein Haupt- Flachge- 
ziel der Epoche ward, fo geht doch während derfelben immer noch der deckte Ba- 
Bau flachgedeckter Bafiliken weiter, die nur jetzt ebenfalls in den Ver- 
hältniffen freier und fchlanker, in den Formen beffer durchgebildet zu 
fein pflegen. Mitunter wird auch der Verfuch gemacht, folche Anlagen 
theilweife zu wölben. Man läfst dem Mittelfchiff feine flache Decke, aber 
führt in den Seitenfchiffen das Kreuzgewölbe durch. Dies kommt in der 
Kirche zu Mutzig und in der St. Georgskirche zu Hagenau vor. Mutzig. 
Beide (limmen in ihren Formen infofem überein, als fie auf ftark ver- Hagenau. 
jungten Säulen mit Würfelcapitellen 
ruhen. Nur kommt in Mutzig das 
auch in der Folge oft im Elfafs auf- 
tretende getheilte Würfelcapitell vor, 
das (latt aus einem grofsen Würfel 
aus vier kleineren, einander gleichen 
befteht. ^) In beiden Kirchen haben 
die Bafen — mit Ausnahme der 
zwei ölllichften, etwas älteren Säulen- 
paare der Georgskirche — Eckblätter, 
jene nun erft eingeführte Ausfüllung 
der Winkel auf der oberen Fläche der 
Plinthe, welche von dem runden Pfühl 
der attifchen Bafis nicht bedeckt 
werden. Sie bilden eine glückliche 
Ueberleitung aus der eckigen Form 
in die runde, fie erfcheinen wie der Refl einer Hülfe, aus der die runde 
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Fig. 7. Säulenbafis mit EckbläUern. 



i) Vgl. die Abbildung eines ähnlichen Capitells unten S. 48 (Rosheim). 
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Säule fich herausgefchält hat. Das romanifche Eckblatt ifl bald einfacher, 
bald reicher gebildet, bald wie ein umgelegtes Blatt, bald als Klötzchen, 
als Kralle, u. f. w. bald nach dem Mittelpimkt hin(lreb«nd, bald fchein- 
bar von ihm ausgehend. In diefen beiden Denkmälern finden wir ein- 
fache Eckzehen, die von innen nach aufsen gerichtet find. 

Die Kirche zu Mutz ig hat mancherlei Umgeftaltungen erlitten, 
Mittelfchiflf und füdliches Seitenfchiff haben jetzt ein fpätgothifches Ge- 
wölbe erhalten, in gleicher Zeit wurde der Chor angefügt, neben welchem 

dann die SeitenfchiflFe verlängert wor- 
den find. Das Langhaus hat jeder- 
feits fünf Arcaden und weftlich eine 
Vorhalle im Unterbau eines kräftigen 
romanifchen Thurmes. 

St. Georg zu Hagenau *) ifl viel 
gröfser, das Langhaus, das ebenfalls 
durch ein gothifches Gewölbe nicht 
vortheilhaft verändert worden ifl, hat 
zehn Arcaden. Der angebaute Chor 
wird uns fpäter befchäftigen. Alle 
Formen find auch hier aufserordentlich 
fchlicht, es fehlt fogar ein über den 
Arcaden fortlaufendes, die beiden Mit- 
telfchiffflockwerke theilendes Gefims. 
Weit lebensvoller ifl die Omamentation 
des Aeufseren, in der bereits alle jene 
Motive zur Geltung kommen, welche 
das zwölfte Jahrhundert ausbildet: Ver- 
ticale Wandgliederung durch Lifenen, 
jene echt romanifchen flachen Vor- 
fprünge, welche kein Pilaflercapitell 
mehr aufweifen; die Lifenen mit ein- 
ander verbunden durch den Rundbo- 
genfries, und über diefem das Schach- 
brett- oder Billet-Gefims , welches von 
nun an im Elfafs fafl regelmäfsig wiederkehrt: kleine Cylinder, mit 
Intervallen von gleicher Gröfse in fchachbrettartiger Muflerung wechfelnd, 
als Bekleidung einer wulflartigen Grundform. Auch am Weflthurm zu 
Mutzig treten Lifenen und Bogenfriefe auf, die mitunter Köpfe an Stelle 




Fig. 8. St. Georg zu 
Hagenau. Grundrifs. 



i) Liibke, Allgem. Bauzeitung, 1866, S. 361 und Tf. 43. 



Digitized by 



Google 



n. Die romanifche Bauknnfl im Xu. Jahrhundert. j i 

der Kragfteine unter (ich haben, ein Beifpiel jener Phantaflik, die jetzt in 
der Decoration immer flärker Platz greift. 

Die Weftfeite der Kirche i(l in Hagenau ganz anders geftaltet; fie 
bildet eine wirkliche Stimfeite, eine Fa^ade, die der Anlage des Innern 
entfpricht und deffen Durchfchnitt in feinen Grundverhältniffen wieder- 
giebt, der Mittelbau giebelförmig fchliefsend, die Seitenfchiffe mit 
der Vorderfeite ihrer Pultdächer fchräg gegen 
das Mittelfchiff anfleigend, unten, in der Mitte, 
ein gegliedertes Portal. Später ausgebrochene 
gothifche Fenfter haben das obere Gefchofs 

der Front geändert. Wir werden in der Folge ^''^' ^' Scbachbrettgefims. 
auf den ungewöhnlichen Sinn für Fagadenanlage zurückkommen, der 
zum Unterfchiede von andern deutfchen Gauen gerade im Elfafs damals 
herrfchte. 

Wir wollen noch erwähnen, dafs ein benachbartes, aber auf Schwarz- 

dem rechten Ufer des Rheines gelegenes Denkmal in den Formen des '" 

° Baden. 

Langhaufes einen bemerkenswerthen Zufammenhang mit der Kirche zu 

Hagenau zeigt: die Abteikirche zu Schwarzach bei Steinbach ^), die in 

der That auch zum Bisthum Strafsburg gehörte. Im neunten Jahrhimdert 

war das Kloder von dem linken Ufer auf das rechte verlegt worden. 

Ungewölbte Pfeilerbafiliken fcheinen in diefer Epoche nicht vorzu- 
kommen, dagegen treten Anlagen auf, in welchen Pfeiler und Säulen mit 
einander wechfeln und die Arcadenreihe dadurch den Charakter des 
rhythmifch Bewegten erhält. So, die Collegiatkirche zu Surburg im Surbarg. 
Unterelfafs, mit fünf Arcaden im Langhaufe. Die quadraten Pfeiler fowie 
die Säulen find wieder von einfachfler Form ; den Seiten fchiflfen gegen- 
über treten zwei Nebenapfiden aus dem Querhaufe heraus. Vierung und 
Langchor find im Uebergangsflil gewölbt ; das Aeufsere iü völlig fchmuck- 
los^ Über der Vierung fleigt ein Thurm empor. 

Eleganter und entwickelter ifl die Collegiatkirche zu Lautenbach, Lauten- 
weftlich von Gebweiler, aber die Einzelformen, Säulen und Pfeiler, find bac*»- 
in Folge gefchmacklofer Modemifirung nicht mehr kenntlich. Auf das 
Querhaus folgt ein gerade fchliefsender, spätgothifch überwölbter Chor. 
Von der Fagade und der fchönen Vorhalle wird fpäter die Rede fein. 

Neben folchen Leiflungen tritt der Gewölbebau im Elfafs fchon früh 
auf. Seine Entwicklung knüpft fich wefentlich an die Bauuntemehmun- 
gen der gröfsten und berühm teilen Klöder, feine Spuren mufs man weniger 



2) Pu);>licirt bei Geier u. Görz, Denkmale roman. BaukunA am Rhein« — Innenan- 
ücht in den Mittheüangen der k. k. Centralcommiffion, Wien, 1858, S. 8. (Effenwein.) 
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in den Städten der Rheinebene, als in der Einfamkeit malerifcher 
Baubetrieb Gebirgsthäler auffuchen. Gerade diefe conflructiven Neuerungen finden 
^^^ offenbar in den Klöftern auch geiflig ihren Urfprung; das Wiffen der 
Aebte, der Mönche i(l noch immer beflimmend , die Techniker find jetzt 
wefentlich unter den „fratres converfi" zu fuchen, Laienbrüdern, die dem 
Orden verpflichtet, aber nicht allen feinen Regeln unterworfen find. Aufser- 
dem gruppiren fich um die gröfseren Klöfler förmliche Arbeiter- und 
Handwerker-Colonien. Ackerbau, Gewerbe aller Art, mancherlei künll- 
lerifche Techniken werden von zahlreichen fleifsigen Händen unter der 
Leitung folcher getrieben, die in einer Zeit der fortwährenden Kriege, der 
Unruhe und Gewaltthat, inmitten eines flrebfamen, tüchtigen, aber noch 
immer der Barbarei nicht entwachfenen Gefchlechtes, Cultur, Ordnung, 
disciplinirte Thätigkeit vertreten. Gerade das benachbarte Burgund be- 
fafs diejenigen Klöfler, deren civilifatorifcher Einflufs diefleits der Alpen 
unübertroffen dafland, und die auch in architektonifcher Hinficht weithin 
mafsgebend wurden, denn die Mönche derfelben Regel waren unter einan- 
der durch lebendigen Verkehr und durch eine fefle Organifation ver- 
knüpft, die über die Grenze der Stämme und» der Nationen hinausreichte 
und Fortfehritte, die an einer Stelle gemacht waren, erfolgreich weitertrug. 
Die Abtei Cluny, hervorgegangen aus dem Benedictinerorden, aber 
mit dem Streben emfler Reform, fchon im zehnten Jahrhundert durch 
den Geift tiefer Religiofität, flrenger Weltentfagung und unermüdlicher 
Werk thätigkeit von epochemachender Wirkung, fland Ende des elf- 
ten Jahrhunderts in voller Blüthe. Arbeit, Ordnungsfinn und wirth- 
fchaftliches Verftändnifs hatten den Wohllland, zu welchem fromme Stif- 
tungen den Grund gelegt, auf das grofsartigfle vermehrt. Die frühere 
Einfachheit war jetzt zurückgetreten. Im Jahre 1089 ward der glänzende 
Neubau des Klofters in Angriff genommen, 1131 wurde die in Pracht 
und Raumentwicklung unübertroffene Kirche geweiht, die während der 
franzöfifchen Revolution ihren Untergang gefunden hat. 
Cifter- u^ diefelbe Zeit gewann der Orden der Ci der cienfer, fo ge- 

* nannt von demerflen Sitze Citeaux, hervorgegangen aus der Abtei von 
Cluny, aber in Zielen und Gefinnung von der Richtung abweichend, die 
damals in Cluny zur Herrfchaft gelangt war, feine weite Verbreitung in 
den verfchiedenllen Ländern und feinen durchgreifenden Einflufs. Ein 
Geift von dem Feuereifer, der SelbRlofigkeit und der hinreifsenden kirch- 
lichen Begeiflerung des heiligen Bernhard gofs dem Inftitute die Seele 
ein. Ungleich gröfsere Strenge, Abwehr alles Prunkes und aller Aeufser- 
lichkeit, Disciplin und enger Zufammenhang der zahlreichen Ordens- 
colonien mit den Mutterklöflem prägen auch den architektonifchen Lei- 
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flongen einen befonderen Charakter auf. Es entflanden — gerade im 
Gegenfatze zu dem Reichthum von Cluny — fchlichte und fchmucklofe 
aber charaktervolle Anlagen voll Solidität und Beobachtung des Prakti- 
fchen. Statt der decorativen Neigungen wurde ein eminent conftructiver 
Sinn genährt, der in der Folge die Grenzen des romanifchen Stils er- 
weitem und ein neues architektonifches Ideal vorbereiten half. 

Auch das Elfafs befafs an feinem lüdlichen Saume eine berühmte 
Ciftercienferabtei , Lützel, zu deren Kirche der Grundftein von dem 
heiligen Bernhard felbll im Jahre I123 gelegt worden war.*) Aber heut- 
zutage i(l von diefem Baue nichts übrig. Ein ähnliches Schickfal haben 
die übrigen Ciftercienferklöller, wie Neuburg und Pairis, gehabt, 
und wir find demnach aufser Stande, über die Wichtigkeit diefes Ordens 
für die elföflifche Baukunfl ein Urtheil zu gewinnen. Diejenigen • roma- 
nifchen Kloflerkirchen, welche von hervorragender architektonifcher Be- 
deutung find, gehören fafl fömmtlich dem Benediktiner-Orden an. Benedic- 
Ihr Charakter ift ein ganz anderer; gewiffe Abweichungen, felbft Verein- **°^''- 
fachungen im Grundrifs, wie den geraden Chorfchlufs, zeigen fie gleich- 
falls, daneben tritt aber auch oft eine Bereicherung der Raumanlage auf. 
Das conftructive Streben, namentlich auf Ausbildung des Gewölbes ge- 
richtet, ift auch in ihnen mafsgebend, führt aber keineswegs zu einer 
fchlichten, rein praktifchen Ausdrucksweife, fondem ift faft immer mit 
einem lebhaften decorativen Geftihle, das fogar öfter in das Phantaftifche 
hineinfpielt, verbunden, und geht überall, aufsen wie innen, auf imponi- 
rende Stattlichkeit der Erfcheinung aus. 

Eines derjenigen deutfchen Benedictinerklöfter, die durch ihren 
fchnellen Auffchwung von befonderem Einflufs auf die handwerkliche 
Thätigkeit, namentlich auf die Ausbildung der Baugewerke waren, ift 
die Abtei H irfau bei Calw in Schwaben. 2) Papft Leo DC. hatte fie 
auf feiner Rundreife durch Deutfchland völlig verlaflen und verfallen ge- 
funden. Sie war eine alte Stiftung feiner Familie, und fo veranlafste er 
feinen Verwandten den Grafen Ad albert von Calw, fie wieder in's 
Leben zu rufen. Nun wurde zunächft die Aureliuskirche, dann die gröfs- 
ere Kirche St. Peter und Paul gebaut, und erftere im Jahre I07l> letz- 
tere 109 1 geweiht Bei diefen Unternehmungen hatten fich die Handwerker 
aller Art unter den zahlreichen Converfen oder bärtigen Brüdern trefflich 
bewährt. 



I) Vgl. die Confirmation durch Heinrich V., Trouillat, Monuments de l'hiftoire 
de Tancien 6vÄch6 de Bäle, I, S. 216. 

2) Krieg von Hochfelden bei Mone, Anzeiger filr Kunde der deutfchen Voraeit, 

IV. (1835.) 

Wollmann, Deutfche Kunft im Elfafs. 3 
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Im Elfafs befindet, üch nun aber, wenn auch nur noch in Trümmera, 
ein Klofler, das mit Hirfau in enger Beziehtmg iland: das Benedictiner- 
Alfpach. kiofter AI fpach, eine ältere Stiftung der Grafen von Egisheim, von 
denen Leo IX. abdämmte. Auf Veranlaffung des Papftes wurde Alfpach 
durch denfelben Grafen Adalbert von Calw wieder hergeflellt und der 
Abtei Hirfau übergeben.^) Es würde nun zu unterfuchen fein, ob unter 
diefen Verhältniffen etwa auch eine künftlerifche' Beziehung zwifchen bei- 
den Klöilem beftand. Aber die gröfsere Kirche zu Hirfau, auf welche 
es bei diefer Frage vorzugsweife ankommen würde, ift bis auf den nörd- 
lichen Portalthurm mit feinen phantadifchen Bildwerken fad gänzlich zer- 
dört Bei Hirfau*s eigener Betrieb famkeit id jedoch ein Eintlufs von dort- 
her nicht unwahrfcheinlich. Aufserdem finden wir in den Reden von 
Alfpach manche von den übrigen eli^ffifchen Denkmälern abweichende 
Formen. 

Die Ruinen der Kloderkirche, die in der franzöfifchen Revolution 
zerdört worden id, liegen auf einem Landgut mit anfehnlichem Park, 
kaum eine halbe Stunde wedlich von Kayfersberg, in dem malerifchen 
Weifsthal. Zu Scheuem und Speichern verbaut, fmd nur der Untertheil 
des Mittelfchiflfes, das füdliche Seitenfchiff und der (Udliche Querarm 
einigermafsen erhalten.*) Diefe Theile fcheinen dem Anfang des zwölf- 
ten Jahrhunderts zu entdammen; der nicht mehr exidirende Chor war 
gothifch. Die Kirche bildete eine Pfeilerbafilika mit altemirenden Haupt- 
und Nebenpfeilem, die einen wie die anderen mit fchlanken eingeladenen 
Eck fäulchen, diefem ganz befonders lebendigen Motiv der Pfeilergliede- 
rung, die Hauptpfeiler aufserdem an der Mittel fchiflffeite mit einer erd 
etwas höher vorgekragten Halbföule, deren Würfelcapitell in das Blatt- 
omament des Pfeilergefimfes hineinwächd. Diefe Vorlage deutet vielleicht 
auf ein überwölbtes Mittelfchiflf, ohne dafs fich dies indeden mit Sicher- 
heit feddellen liefse. Das Seitenfchiff zeigt einfache Kreuzgewölbe, dark 
überhöht, ohne Rippen, aber zwifchen Gurtbögen. Ebenfo waren die 
Seitenfchiflfe in den Kirchen zu Hirfau überwölbt, während beide, auch 
die gröfsere, eine Pfeilerbafilika, im Mittelfchiflf eine flache Holzdecke 
enthielten. 

Ein höchd auffallendes Detail in Alfpach befleht in den Eckblättem 
der eingelaffenen Säulchen, die nicht da fitzen, wo fie hingehören, an 
den Ecken der Plinthen, fondem oberhalb der Bafis, am Beginn des 



1) Schöpflin Als. ill., 11, S. 44S. 

2) Abgebildet bei Schweighäufer u. Golb^ry u. bei Rothmüiler, Muf^e pittoresque 
et hidorique de i'Alsace, PI. 31. 
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Schaftes. Die Fa^ade, foweit fie noch da ift, weift das Billet-Gefims, ver- 
fchiedene phantaftifche Sculpturen und ein kleines, aber fein gegliedertes 
Portal mit Säulen in der abgeftuften Wandung auf. 

Bedeutendere Ueberrefte find von der Benedictinerabtei Murbach ^) Murbach, 
da, zu der man gelangt,' wenn man auf der Strafse von Gebweiler nach 
Lautenbach fiidwärts abbiegt in ein Seitenthal, welches auf den höchften 
Punkt des Gebirges, den Gebweiler Beleben, zufiihrt. Die Gegend wird 
immer emfter und grofsartiger, der Wald zieht fich bis zur Thalfohle 
herab, wo einft Rebenhügel waren, und nach mehrfacher Wendung des 
Weges am kleinen Bach entlang fieht man über einen Weiler mit weni- 
gen Bauemhütten eine impofante Maffe mit zwei Thtirmen emporragen. 
Murbach, 727 unter dem Grafen Eberhard von Egisheim gegründet 2), 
war eines der berühmteften deutfchen Klöfter. Karl der Grofse hatte den 
Titel eines Abtes angenommen, die Aebte befafsen den Rang von Reichs- 
ftirften; mehr imd mehr wuchfen Reichthum und Anfehen des Klofters. 
lieber den Beginn des jetzigen Baues, der hiefiir den heften Beleg bildet, 
fehlt es an gefchichtlichen Nachrichten, 1139 aber ward er unter Abt 
Bertolf geweiht. Das Langhaus ift vollftändig verfchwunden, nur Quer- 
haus und Chor ftehen noch aufrecht da. 

Der Chor ift gerade gefchloffen und empfängt von der Oftfeite durch 
zwei Reihen von je drei Fenftem reichliches Licht; neben ihm ziehen 
fich Seitenfchiffe entlang, durch zwei Arcaden auf viereckigen Mittelpfeilem 
mit ihm verbunden; über ihnen find Emporen angebracht, die in zwei 
gekuppelten Oeffnimgen in den Mittelraum fchauen. Das Querhaus ift 
ungewöhnlich fchmal, und feine Arme haben nur Seitenfchiffhöhe ; über 
ihnen find Capellen angebracht. Die Seitenfchiflfe find höher als ihre 
Arcadenöffnungen vermuthen laflen; innen zieht fich über diefen ein Ge- 
fims hin, über welchem dann erft die Gewölbegurten beginnen. Nur die 
Seitenfchiflfe haben jene Form der Kreuzgewölbe, die wir bis jetzt kennen 
gelernt, die einfachen Gratgewölbe nach römifcher Art ; die heraustreten- 
den Theile der Qüerhausarme find in Tonnengewölben überdeckt, die 
übrigen Theile des Querhaufes mit Einfchlufs der rechteckigen Vierung 
und des quadraten Chores weifen aber bereits die Rippenwölbung auf. 

Ihre Einfiihrung bezeichnet einen der wichtigften Fortfchritt^ in der Rippen- 
wölbung. 

i) Lübke, Allgem. Bauzeitung, 1866, S. 350. Grundrifs u. Portal Taf. 40. — Ab- 
bUd. bei Rothmüller, Taf. 102. — F. Ölte, Die Abtei Murbach bei Gebweiler, Mül- 
haufen 1856. 

2) TrouUlat, Monuments de rhiftoire de Tancien ^v6ch^ de Bftle, I, Porrentruy 
1852, S. 63. 

3» 
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mittelalterlichen Architektur. Die einzelnen Kappen des Kreuzgewölbes 
(lofsen nicht^mehr in blofsen Graten oder Nähten aneinander, fondem die 




/ämä-r^^tSm Or.^ 



Fig. lo. Kirche zu Murbach. 

Diagonalen find zu felbftändigen Gliedern ausgebildet, eckig, wie die 
Gurten, oder rundftabförmig profilirt, und bilden gemein fchaftl ich mit den 
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Rippen «in conftructives Gerüfl, auf dem die Kappen, nunmehr leichter 
gehalten und blofse Füllungen, auflagern. ' Die Diagonalrippen find mit- 
unter elliptifch gebildet, noch häufiger aber halbkreisförmig, was die 
Conllruction erleichterte; ihr Kreuzungspunkt liegt dann höher als die 
Scheitel der Gurtbögen, und die Kappen „ftechen". Im Gewölbe belleht 
nunmehr ein ähnliches Verhältnifs wie in den Partieen, auf denen es ruht, 
denn in diefen find ebenfalls die vier Pfeiler an den Ecken der einzel- 
nen Gewölbefelder die einzig tragenden Theile. Die gefammte MaiTe des 
Bauwerks ift dadurch einer confequent durchgeführten Gliederung unter- 
zogen. 

Nur ein kleiner Theil der romanifchen Kirchen, welche heute Rippen- 
gewölbe zeigen, ift urfprünglich auf diefelben berechnet ; in vielen Fällen 
rühren fie erft von einem Umbau her. Die gewölbten Bafiliken der fach- 
fifchen Gegenden, etwa der Dom in Braunfeh weig, die franzöfifchen Monu- 
mente, welche den dortigen romanifchen Stil uns in höchfter Ausbildung 
vorführen, wie die Abteikirche zu V^zelay, die gröfsten und berühm- 
teften Monumente rein romanifchen Stils am Mittel- und Niederrhein, wie 
die Abteikirche zu Laach, zeigen fie nicht, oder haben fie, wie der Dom 
von Mainz, gewifs urfprünglich nicht befeffen. Erft während des foge- 
nannten Uebergangsftiles , feit dem Schlufle des zwölften Jahrhunderts, 
wird das Rippengewölbe in Deutfchland herrfchend, aber felbft da noch 
nicht allgemein. Im Elfafs aber tritt es ungewöhnlich früh auf und wird 
bald durchgängig angewendet. Wir können überzeugt fein, dafs auch in 
den Reften der Kirche von Murbach die Rippen mit dem Uebrigen gleich- 
zeitig find, dafür fpricht ihre alterthümliche rechteckige Bildung, dafür 
fprechen die tragenden Glieder, an denen fie auffteigen, denn diefe fcheinen 
mit dem Uebrigen in organifchem Zufammenhange zu ftehen. In den 
höheren Mittelräumen fteigen die Rippen ganz oben von kurzen ausge- 
kragten Säulchen auf, in den Querhausarmen werden fie von Viertelfäulen 
in den Winkeln getragen. 

Wie das Innere fich durch Eigenthümlichkeit der Raumentwicklung 
und durch klare Gediegenheit des Aufbaues auszeichnet, fo wirkt auch 
das Aeufsere überaus kühn und mächtig. Die Lifenen haben durch kleine 
Hafen und Capitelle meiftens die Geftalt von Pilaftem erhalten, fie fteigen 
fchlank empor, fie bilden an der Oftwand Blenden, welche die zwei Fen- 
fterreihen des Chores edel umrahmen, und über diefen zwei Bogenftel- 
lungen ift dann eine Reihe von Halb faulen ausgekragt, durch einen Rund- 
bogenfries verbunden. Rundbogenfriefe kommen auch fonft überall unter 
den Gefimfen und, anfteigend, in den Giebeln vor, zum Theil auf Krag- 
fteinen in Geftalt von Köpfen ruhend. Auch fonft nimmt man ein- 
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zelne Spuren phantaftifchen Ornamentes wahr. Am reicheren Oftgiebel 
ift das Gefims mit der Billet-Verziening gefchmückt Die Portale liegen 
an der Oftfeite der Querhausarme.*) Sie find jederfeits durch zwei Säu- 
len mit Eckblättern an der Bafis imd mit Würfelcapitellen gegliedert und 
enthalten Bildwerk im Tympanon; das eine zwei Löwen. 

Grofsartig ift namentlich die Gliederung und Gipfelung der Mafien. 
Die Querhausgiebel find etwas höher als die Emporen, aber noch höher, 
in gutem Verhältnifs zu feiner gröfseren Breite, fteigt der Chorgiebel auf, 
und zwei kräftige viereckige Thürme, feitwärts von der Vierung über den 
Querhausarmen emporwachfend, beherrfchen das Ganze. 
Tbiirmbau. Die altchriftliche Bafilika kennt urfprünglich keinen Thurm. Als 

fpäter fich das Bedürfnifs ergiebt, die Glocken, die wahrfcheinlich im 
fechft^n Jahrhundert in Auftiahme kamen, hoch aufzuhängen und fie 
weithin fchallen zu laflen, errichtete man in Italien felbftändige Glocken- 
thürme, die frei neben den Kirchen ftanden, als ein befondrer Bau, unten 
gefchloflen, oben mit Schallöffnungen, die von Stockwerk zu Stockwerk 
gröfser und zahlreicher wurden. Auch wenn der Campanile an die Kirche 
angelehnt wurde, gehörte er nicht zum architektonifchen Gefanmitorganis- 
mus, er ftand mit dem Ganzen höchftens in einer malerifchen Verbin- 
dung. Auf dem Grundrifs von St. Gallen find auch noch zwei ifolirte 
Glockenthürme neben der Weftfeite der Kirche zu fehen. Später aber 
empfängt der Thurmbau diefleits der Alpen eine ganz andere Ausbildung, 
er wird mit der Kirche in eine unmittelbare Verbindung gefetzt, in 
ihre Anlage mit eingefchloflen. Je weiter die romanifche Baukunft fich 
entwickelt, defto reicher wird der Thurmbau, und nicht nur Höhe und 
Umfang des Thurmes werden gefteigert, auch die Anzahl der Thürme 
wird vermehrt. 

Auf diefe Ausbildung des Thurmbaues war aber feine Beftimmung 
als Glockenthurm nur von geringem Einflufs.^) Diefer praktifche Dienft 
hätte einen fo mächtigen Aufbau, fo bedeutende Verhältnifle nicht ge- 
fordert. Ganz andere Gedanken und Abfichten fprechen hierbei mit. Der 
Thurm in der romanifchen Kirchenbauktmft ift zugleich ein aus dem 
Vertheidigungsbau übernommenes Motiv, und vielfach wird er auch rein 
aus idealen Rückfichten ausgebildet. Auch die Klöfter, die Kirchen 
muffen fich mit Befeftigimgen umgürten, und wenn dann aufser den Thür- 
men, mit denen Mauern und Thore bewehrt werden, noch ein mäch- 



i) Vor dem einen, wie die Abbildung zeigt, eine verbaute Vorhalle. Wir wiffen 
nicht, ob und in welcher Form die jetzige Reilauration diefe hat beliehen laflen. 

2) Vgl. VioUet-le-Duc, Dict. rais. de l'arch. fr., Artikel Clocher, m, S. 286 IT.; 
Weiwgärtner, Syftem des chriftl. Thurmbaues, 1859. 
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tiger Thunn an der Kirche felbfl empodleigt, fo nimmt er gewiffermafsen 
die Stelle des Donjon oder Bergfriedes in der Burg ein; er dient zur freien, 
weiten Ausfchau und zugleich als letzter Zufluchtsort. Wie dabei der 
Beigfried als der fichtbare Ausdruck der Feudalmacht des Burgherrn em- 
podleigt, fo gewinnt die Feudalmacht des Abtes, des Bifchofs oder das 
Selbflgefühl der (lädtifchen Gemeinden, die ihre Pfarrkirchen bauen, im 
Kirchthurm charakteriflifche Ausprägung. „Seine Errichtung wird oft 
eine Frage des Ehrgeizes; aus diefem Grunde wendet man ungeheure 
Mittel auf ihn, und gerade in Gegenden, wo der Feudaladel die gewaltig- 
(len Burgen aufbaut, errichten auch Kathedralen, Abteien und Pfarreien 
die prächtigften und zahlreichften Kirchthürme." *) Solchen Charakter hat 
namentlich (lets ein der Weilfeite vorgelegter Thurm, der dann oft auch 
unten ganz gefchloffen, in kriegerifcher Feftigkeit dafteht, wie das nament- 
lich bei den alten Thürmen in Weftfalen gewöhnlich i(l, wie wir das 
aber auch an einem elf^ffifchen Beifpiel, dem Thurme zu Weiflenburg, 
gefehen haben. Ein folcher Thurm fleht eigentlich fremd neben der 
Kirche, mit der er dem Wefen nach nichts zu thun hat. Benutzt man 
aber feinen Unterbau zur Eingangshalle, fo kann er in engere Verbindung 
mit ihr gefetzt werden. Stets jedoch unterfcheidet fich der Kirchthurm 
vom Thurme der Burg durch den ileilen Helm an Stelle des flachen 
Daches und durch die nahe an einander gereihten Oeff^nungen in den 
oberen Gefchoflen. 

Aufser den Thürmen an der Weftfeite kommen aber auch folche 
über und neben den Oflpartien in Aufnahme. Ueber der Vierung (leigt 
ein Centralthurm auf, ruhend auf den vier verflärkten Vierungspfeilern, 
bei gröfseren Kirchen von anfehnlicher Mittelfchiflfbreite nicht von fchlank 
anileigendem , fondem von breitem, gedrungenem Charakter, viereckig 
oder achteckig, oder häufig über dem Quadrat in das Achteck übergehend. 
Eine befonders grofsartige Ausbildung hat diefer Vierungsthurm in der 
Normandie empfangen. Dort wie in dem von dorther beeinflufsten Eng- 
land ift er fogar noch in der gothifchen Zeit (lets der herrfchende, oft 
der einzige Thurm. Auch im Elfafs find Kirchen ohne jeden Thurm ^ 
an der Weilfeite meid auf einen Vierungsthium angelegt, wie die von 
Hagenau, Surburg u. f. w. Ueber der Vierung befand fich auch der 
grofse Thurm in Gebersweiher unweit Colmar, quadrat, mit drei Reihen Gebcrs- 
von Schallöff^nungen und einfachem Satteldach, an der Grenze des elften weiher. 
und des zwölften Jahrhunderts entftanden, jetzt von der alten Kirche allein 
übrig und dazu beflimmt, an die Fagade der neuen angelehnt zu werden. 



I) Viollet-le-£hic a. a. O. S. 287. 
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Ein folcher Thurm enthält zwar ebenfalls Glocken, aber feine ideale 
Bedeutung ift die wefentliche. Er ift ein Zierbau, welcher den hervor- 
ragendflen Theil der. inneren Anlage wirkungsvoll' aufsen kenntlich macht 
lieber der Vierung, der Stelle, an welcher urfprünglich auch der Altar 
(land, baut er fich empor wie ein feierlicher Baldachin. Wo er auftritt, 
ift Vorausfetzung, dafs innen die Vierung gewölbt ift, im einfachen Kreuz- 
gewölbe oder mitunter auch in einer höher anfteigenden Kuppel. Bei- 
fpiele von befonders impofanten Centralthürmen, die nicht allein auftreten, 
aber die übrigen Thürme derfelben Kirche kühn beherrfchen, werden 
wir fpäter in den Kirchen S. Fides zu Schlettftadt undS. Legerius zu 
Gebweiler kennen lernen. *) 

Ein folcher Thurm macht den Eindruck des Centralifirenden.. Aber 
die mittelalterliche Baukunft, in ihrem Streben, einander fymmetrifch ent- 
fprechende Theile zu fchaffen, wie folches fich in der ganzen Grundrifs- 
bildung der Kirchen ausfpricht, fetzt oft an die Weftfeite, ftatt des einen, 
zwei fich entfprechende Thürme oder ordnet paarweife geftellte Thürme 
auch an den Oftfeiten an, entweder neben einem Vierungsthurm , in 
welchem Falle fie meift in den Winkeln von Langchor und Querarmen 
ftehen, oder an Stelle des Vierungsthurmes , der nun fortfällt, wie hier, 
bei der Abteikirche zu Murbach. - 

Die Abteikirche zu La ach, der Dom in Worms haben zwei Cen- 
tralthürme und vier paarweife geftellte Thürme, die Stiftskirche zii Lim- 
burg an der Lahn, dies originelle Werk des deutfchen Uebergangsftiles, 
weift fogar fieben Thürme auf. Solcher Luxus war wohl im Elfafs feltener 
üblich; nur die alte Abteikirche zu Mauresmünfter^ hat ficher eine 
Ausnahme gebildet. In einer derartigen Thurmarchitektur prägt fich 
ftets ein gut Theil SelbftgefÜhl und weltlicher Stolz aus, mag fie auch 
in gewiffem Sinne von religiöfer Begeifterung angeregt worden fein. Die 
Ciftercienfer, bei ihrer ascetifchen Richtung, waren daher confequent, 
wenn fie bei ihren Klofterkirchen den Thurmbau ganz verwarfen 
und nur, zum Aufhängen der Glocken, einen kleinen Dachreiter auf das 
Kirchendach fetzten. 
Marbach. Von der berühmten Auguftinerabtei Marbach, durch den tugend- 

haften und gelehrten Magifter Mangold von Lutenbach im Jahr 1094 
gegründet, ^ fmd heut kaum noch Trümmer übrig. *) Ein von Mauern 



1) Vgl. den Holzfchnitt unten, Cap. IV. 

2) Siehe unten, S. 54. 

3) Bertholdi Conftantienfis Chronicon. Vgl. Trouillat, I, S. 209. Geweiht II 15, 
Ann. Argent. plen. bei Böhmer, III, 70. 

4) Vgl. Les ruines de Marbach. Curiofit^s d'Alface, II, S. 401. — Abbild, vom 
Jahre 1818, auch bei Rothmüller, Muf6e pittoresque et hiftorique de TAlface, pl. 78. 
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umfchloffener Garten oberhalb des Dorfes Hattfladt, am Eingang eines 
engen, hochgelegenen Thaies, bezeichnet die Stelle, wo fie fich einfl erhob. 
Die Abbildung in dem Werk von Schweighäufer und Golb^ry zeigt noch 
zwei mächtige romanifche Thtlrme, die, eben fo wie die in Murbach, zu 
den Seiten der Vierung ftanden. Aber fchon bei Erfcheinen des Werkes 
war der eine von ihnen zedlört. 

Ziemlich primitive Werke des Gewölbebaues find die Kirche zu 
Dorlisheim, eine Pfeilerbafilika mit rippenlofen Kreuzgewölben, und die ^^disheim. 
Benedictinerabteikirche St. Johann, in franzöfifcher Zeit Saint-Jean-des- St. Johann. 
Choux genannt, bei Zabem. Sie entlland in Folge einer Schenkung auf 
dem Gebiete von Meienheimsweiler, welche Graf Peter von Lützel- 
burg im Jahre I126 dem Klofler St. Georgen im Schwarzwald machte. ^) 
Offenbar wurde für diefen Bau, der in den unmittelbar darauf folgenden 
Jahren entftand , der Architekt von dorther mitgebracht, denn diefe Kirche 
weicht von den elföffifchen Denkmälern fichtlich ab. ^) Das Aeufsere 
ifl ein folider aber höchfl nüchterner Haufteinbau; ein nur in fpäterer 
Erneuerung vorhandener Thurm mit Vorhalle liegt vor der Weflfeite ; 
innen finden wir eine dreifchiffige Pfeilerbafilika ohne Querhaus, mit drei 
Apfiden. Während die Kreuzgewölbe der Seitenfchiffe rippenlos find, 
hat das Mittelfchiff derbe Rippen in feinen quadraten Doppeljochen; die 
Pfeiler, von denen der je zweite, auf das Gewölbe bezügliche, wie ge- 
wöhnlich als Hauptpfeiler charakterisirt ifl, find in ihrer Gliederung, die 
aus eckigen Vorlagen und Eckfäulen gebildet wird, eben fo fchwerföllig 
wie die Arcaden und die Gefimfe, die bis auf vereinzeltes Ornament mit 
feltfamen Linienverfchlingungen und ganz conventionellem Blattwerk 3) völlig 
kahl erfcheinen. Dem wefllichflen Doppeljoche fehlt die Wölbung. Die 
Fenfter find klein und im welllichen Theile des Mittelfchiffes zu dreien 
gruppirt. 

Die Krypta und den Wellbau der Kirche zu And lau haben wir im Andlau. 
vorigen Abfchnitt behandelt. Diefe Theile find das Einzige, was bei 
einem grofsen Brande unter der Äbtiffin Haziga erhalten blieb, die dann 
fofort im Jahre I l6l einen Wiederaufbau begann. *) Diefer ifl. uns freilich 



i) Schöpflin, Alfatia iUuftrata, II, S. 450. — Strobel, Vaterl. Gefchichtc des 
Elfaffes, I, S. 366. — Am 5. Februar 1127 fand fchon eine Weihe durch den Bifchof 
von Metz llatt. Ann. Bened. VI, S. 538. 

2) Vgl. auch Lübke, A. Bauz. a. a. O. S. 367. — Straub im Bulletin, II, S. 188. 
— D. Fifcher, Bulletin, II. f^rie, V, mit Abbildung. 

3) Abbildung bei Lübke, ebenda, Taf. 44. 

4) Würdtwein, Nova fubfidia diplomatica, IX, S. 571. Brief der Äbtiffin. Am 
Scbluife hcifst es: .... Et tamen convencionc facta cum architectis pro reparacione 
monailerü, tum ex elemofmis fidelium Chrifti, tum ex reditibus ecclefie XXVIII. ta- 
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nur in einer durchgreifenden Herflellung, welche Ende des üebzehnten 
Jahrhunderts begann, erhalten. Aber der Reftaurationsbau läfst bei merk- 
würdigem Eingehen in den Charakter der mittelalterlichen Architektur, 
wie man es damals kaum erwarten konnte, noch manche alten Züge klar 
hervortreten. Lübke ^) flellt ihn daher treffend mit dem wenig früher 
bewerkftelligten Neubau der Kathedrale von Orleans zufammen, nur dafs 
die Reproduction des gothifchen Stils mit feinem beftechenden Prunke 
doch noch erklärlicher fei, als das Zurückgreifen auf die flrengen roma- 
nifchen Formen während einer üppig-entarteten Zeit. Die Herflellung 
wurde, nach den Infchriften der Grabileine, unternommen von den Äb- 
tiffmnen Kunigunde von Beroldingen (1666 — 1700) und Maria 
Kleopha von Flaxland (1700—1708).^ 

Sichtlich rührt von Haziga's Bau zunächll noch die Vierung her mit 
den rundftabförmigen Rippen des Kreuzgewölbes, die aus alterthümlichen 
Köpfen herauswachfen, und den im wefentlichen erhaltenen Vierungs- 
pfeilern, welche noch ihre alten Eckblätter aufweifen. Der Chor, ent- 
fprechend der Krypta mit geradem Schlufs, ifl etwas längei* als ein Qua- 
drat und von zwei rechteckigen Kreuzgewölben überdeckt. In ihm kommt 
noch ein altes Gefimsomament vor, beflehend aus einer Reihe hori- 
zontal liegender Cylinder, die in der Mitte von einem breiten, eckig 
profilirten Ringe umfchlofTen find, eine Form, die auch in den fpäter zu 
berückfichtigenden Kirchen zu Saint-Di^ in Lothringen auftritt. Aus 
diefen Reflen kann man auf die ehemalige Befchaffenheit der übrigen 
Formen fchliefsen. Der Anlage, wenn auch nicht den Formen nach alt 
ifl femer die Theilung der Querhausarme in zwei Stockwerke, von denen 
das untere jedesmal vier quadrate Kreuzgewölbe, getragen von einem 
flarken Mittelpfeiler, enthält. Spätgothifche, aus dem Sechseck conllruirte 
Treppenthürmchen führen vom Beginn der Vierung zu den oberen Stock- 
werken des Querhaufes in die Höhe, die dann ebenfo wie der Chor 
überwölbt find. Wahrfcheinlich ift auch noch dep Grundrifs des Lang- 
haufes der alte. Er zeigt im Mittelfchiff keine quadraten Doppeljoche, 
die zwei Arcaden beiderfeits entfprechen, keinen Wechfel von Haupt- 
und Nebenpfeilern, fondern, wie in der Abteikirche zu Laach, fünf recht- 
eckige Doppeljoche, den Jochen der Seitenfchiffe entfprechend , und ge- 
gliederte Pfeiler, die einander gleich find. Ueber den Seitenfchiffen liegen 



lenta dedi, et totüm monafterium ad unum latus inferius et particulam .... Hier 
bricht das Schreiben plötzlich ab. 

1) Allgem. Bauztg. 1866, S. 355 ff. — Grundrifs Taf. 42 

2) Ram^, im Bulletin monumental, XXI, S. 232. 
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Emporen, die wohl auch fchon urfprtinglich vorhanden waren, wie die 
Treppen in dem Weftthurme beweifen, aber bei der Herflellung im 17. 
Jahrhundert dann eine nicht flilgemäfse Erhöhung erfahren haben, der- 
zufolge die Oberlichter des Mittelfchiffes in Wegfall gekommen find. Em- 
poren find zwar im deutfchen romanifchen Stil nicht häufig, kommen 
indefs in Frauenklöflern vor, wie in der Kloflerkirche zu Gemrode im 
Harz, und treten auch auf alemannifchem Gebiete gelegentlich auf, wie 
im Grofsmüniler in Zürich. Der getrennt über der Weftvorhalle liegende 
Nonnenchor ift im Tonnengewölbe gefchloffen. Das Aeufere haben die 
Erneuerer mit fchlichten Strebepfeilern verfehen. 

Vielleicht nirgend tritt aber im Elfafs 
der romanifche Gewölbebau in fo confe- 
quenter Durchbildung auf, wie in der Pfarr- 
kirche St. Peter und Paul zu Rosheim, 
einem Bauwerk von mäfsigen Dimenfionen, 
aber von hervorragender Wichtigkeit durch 
das Syflem des Aufbaues wie durch die ein- 
zelnen Formen. *) 

Schon Leo DC. hatte hier eine Kirche 
geweiht; dafs aber die jetzige nicht fo alt 
ifl, hat die deutfche Forfchung, Schnaafe 
an der Spitze, längft bewiefen. Glücklich 
hat Lübke vermuthet, dafs der jetzt vorhan- 
dene Bau in Folge eines Brandes errichtet 
worden fei, der Rosheim im Jahre II 32, bei 
feiner Einnahme durch Herzog Friedrich 
von Schwaben, den Gegner König Lot- 
har * s , verheerte. ^ Bis dahin hatte Rosheim, 

noch ein Dorf, zu den Befitzungen des nahe^ gelegenen Kloflers Hohen- 
burg gehört; nun wurde es von diefem losgeriffen und mit dem herzog- 
lichen Gebiet vereinigt. Man darf daher vermuthen, dafs nun auch der 
Neubau der Kirche von den Hohenftaufen-Fürften ausging, die in dem 




Rosheim. 



Fig. II 



Kirche zu Rosheim. 
Gr undrifs. 



i) De Cauinont, im Bulletin monumental, XVII, S. 247, fowie im Ab^cödaire, 
Archit. relig., 5. 6d., S. 178, 208, mit Abbildungen. — Schnaafe, Gefch. der bilden- 
den Kunft, rV., 2. Aufl., S. 399 flf. u. Lübke, AUgem. Bauztg., 1866, S. 359 ff", und 
Tat 42. — Anflehten in E. Förfter's Denkmälern, IX. — Details bei Viollet-le-Duc, 
dictionnaire rais. de l'archit. fr. II, S. 506, S. 135. 

2) Die QueUe ift Königshofen's Chronik, bei Hegel S. 757. Schöpflin (Als iU., 
11. S. 407) fleht ohne Grund diefe Nachricht für einen Irrthum an, der aus einer 
Verwechslung mit dem Brande bei der fpäteren Einnahme durch die Lothringer herror- 
gegangen fei. 
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benachbarten Oberehnheim ihre Pfalz hatten und da häufig refidirten, 
vielleicht von dem Sohne und Nachfolger des Zerflörers, Friedrich 
dem Rothbart, dem fpäteren Kaifer, der mehrfach die Gewaltfamkeiten 
feines Vaters gutzumachen fuchte und beifpielsweife auch das verwtiflete 
Klofter Hohenburg wieder aufbauen liefs. 

Die Kirche, in fchönem gelbem Sandllein errichtet und neuerdings 
von Ringeifen forgfältig rellaurirt, i(l eine kreuzförmige, in allen Theilen 
gewölbte Bafilika, von fehr regelmäfsiger Anlage. Im dreifchiffigen Lang- 




Fig. 12. Kirche zu Rosheim. Syftem. 

häufe befteht das Mittelfchiflf aus einem kurzen, einfachen rechteckigen 
Joche der Wellfeite zunächft und zwei länglichen Doppeljochen, deren Breite 
etwas geringer ifl als die Ausdehnung von zwei Arcaden, von Axe zu 
Axe der Stützen gemeffen. Die Kreuzarme laden flark aus ; fie find, ebenfo 
wie der Langchor, von gleicher Gröfse wie das Vierungsquadrat. Aufser 
der Hauptapfis, welche den Chorfchlufs bildet, tritt noch eine etwas 
kleinere Apfis aus der Oflfeite des nördlichen Querhausarmes heraus, wäh- 
rend der füdliche Arm an der entfprechenden Stelle nur eine flache Nifche 
enthält, weil hier die Sacriftei angebaut ifl. 
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Als der Bau diefer Kirche begonnen ward, war etwas weiter rhein- Syftem. 
abwärts, in den Domen zu Mainz und zu Speier, die confequente Aus- 
bildung des romanifchen Gewölbebaues in der Form, welche als die wahr- 
haft muftergiltige angefehen werden kann, bereits entfchieden. Von diefem 
Syftem ift aber das in Rosheim durchgeführte abweichend, es ift ihm 




MJUi9 



Fig. 13. Dom zu Speier. Syftem. 
faft entgegengefetzt, doch ebenfo berechtigt. Jene Denkmäler gehen von 
der reinen Pfeilerbafilika aus, und das Streben nach oben waltet 
in ihnen überwiegend, während alle horizontalen Gliederungen fich unter- 
ordnen. Die theils eckigen, theils als Halbfäulen geftalteten Vorlagen 
der Pfeiler durchbrechen das Kämpfergefims, das Arcadengefims und 
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wachfen in die Höhe, und zwar nicht blofs an dem je zweiten Pfeiler, 
der conllructiv mit dem Gewölbe in Zufammenhang fleht, fondern auch 
an dem Nebenpfeüer, der keine Beziehung zu dem Gewölbe hat, deflen Vor- 
lagen aber theils, wie in Mainz, unterhalb der Oberlichter endigen und 
Blendbögen bilden, theils, wie in Speier, zu gleicher Höhe mit den Vor- 
lagen der Hauptpfeiler emporfteigen , um auch die Feniler zu um- 
fchliefsen. 

In Rosheim dagegen ift die horizontale Gliederung der verticalen 
gleichwerthig. Statt des Nebenpfeilers fleht jedesmal zwifchen den Haupt- 
pfeilem eine Säule, deren Function mit dem Tragen der Arcadenbögen 
voUfländig abgefchloflfen ifl, und über der fich keine emporweifende Glie- 
derung fortfetzt Auf das Gewölbe beziehen fich nur die breiten, recht- 
eckigen Vorlagen der kreuzförmigen Pfeiler, aber auch in ihnen ifl die 
fenkrechte Tendenz gemäfsigt; das Kämpfergefims der Pfeiler, von welchem 
die Scheidbögen aufwachfen, ifl auch an den Vorlagen durchgeführt, und 
das flark ausladende Gefims, welches die Vorlagen oben, am Beginn des 
Gewölbes, abfchliefst, zieht fich jederfeits die ganze Wand entlang weiter, 
um den Schildbogen, der in jedem Doppeljoch ein Fenflerpaar von an- 
fehnlicher Gröfse enthält, von den unteren Partien zu fondem. Diefe 
Betonung des horizontalen Elementes erhält noch dadurch Nachdruck, 
dafs bei den rechteckigen Doppeljochen des Mittelfchiflfes die breitere 
Seite nicht, wie in Speier und Mainz, in der Schiffsbreite, fondem in 
der Längenaxe liegt, fo dafs alfo die Weite der Arcaden und der Abfland 
der Stützen im Verhältnifs anfehnlich find. An das Quadrat war man 
bei den Gewölbefeldem hier ebenfowenig wie dort gebunden, da man 
es aufgegeben hatte, das Kreuzgewölbe nach römifcher Art aus blofser 
Durchfchneidung von zwei Tonnengewölben entflehen zu laffen, vielmehr 
durch das Stechen der Kappen *) ein Mittel befafs , auch die ungleiche 
Höhe der Bögen, wie fie aus ungleicher Spannweite entfland, ohne Stö- 
rung anzuwenden. Die Diagonalrippen der Wölbung, auf welche die 
Dome zu Mainz und Speier nicht berechnet waren, find hier, mit Aus- 
nahme der Seitenfchiffe, überall durchgeführt 

Der Rundbogen herrfcht, nur der Längengurt des wefllichflen ein- 
fachen MittelfchiflQoches ifl wegen feiner weit kürzeren Ausdehnung fpitz, 
und auch noch an einigen anderen Stellen kommt ein mehr oder minder 
Spiti- regelmäfsig gebildeter Spitzbogen vor. Der Längengurt im öfUichflen 
hogen. Joch auf der Nordfeite ifl leife zugefpitzt, der entfprechende Bogen auf 
der Südfeite aber nicht, und in den Seitenfchiffen zeigt jederfeits das 



I) Vgl. S. 15. 
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etwas fchmaler gerathene Joch dem Querhaufe zunächfl einen nicht ganz 
correct gebildeten, unfymmetrifchen Spitzbogen. Man fah alfo den Spitz- 
bogen nicht als eine befondere, für fich beliebende Bogenform an, .fon- 
dem man wahrte fich nur die Freiheit, da, wo es geringerer Breitendimen- 
fionen wegen wünfchenswerth , den Rundbogen durch Entfernung feines 
Mittelilückes mehr oder minder zufammenzudrängen. Nach der Zeich- 
nung von Lafius und dem Texte von Lübke ^) wäre auch in den Arcaden 
eine „Neigung zum Spitzbogen" vorhanden. Diefe könnte aber höchilens 
bei der dritten Arcade der Südfeite wahrgenommen werden; aber auch 
hier ifl der Spitzbogen nicht beabfichtigt, fondem der in den Arcaden 
überall ausdrucksvoll überhöhte Rundbogen ill hier nur etwas incorrect 
ausgeftihrt. — Ein frühes Eindringen des Spitzbogens darf uns hier nicht 
überrafchen; mit dem gothifchen Stile hat es nicht das Mindefle zu thun. 
Schon lange trat in der romanifchen Architektur des fUdlichen Frank- 
reichs der Spitzbogen neben dem Rundbogen oder an deffen Stelle auf; 
ebenfo hatte er im nahen Burgund Platz gegriffen und findet nun auch 
im Elfafs eher Aufnahme als in den meiden andern deutfchen Gegenden. 

Der räumliche Gefammteindruck der Kirche zu Rosheim ifl maifen- Rosheim, 
haft und gedrungen, dabei fmd aber die VerhältniiTe aufserordentlich DeUils. 
glücklich und harmonifch. Die Einzelformen liehen in charaktervoller 
Harmonie mit dem Ganzen. Bei ihrer Einordnung zwifchen die breiten 
Pfeiler find die Säulen mit gutem Grunde wuchtig und kurz. Der ftark 
verjüngte Schaft hat kaum über zwei untere DurchmeiTer Höhe, der Sockel 
ift durch feine doppelte Plinthe, der dann eine attifche Bafis mit Eck- 
blättem folgt, befonders mächtig, und dem entfpricht das Capitell in 
feiner breiten Bildung und in der mehrfachen Gliederung feiner Deck- 
platten. Dabei find alle vier Capitelle von einander verfchieden. Das 
erde auf der Nordfeite befleht aus einer niedrigen Blattwelle, über welcher 
vier fpitz zulaufende Körper, den Eckklötzchen der romanifchen Bafen 
analog, gegen die Ecken des Abacus vortreten; ein Motiv, das auch fonfl 
gelegentlich vorkommt, zum Beifpiel in der Kirche zu Unterzell auf der 
Infel Reichenau, in der Cxeorgskirche auf dem Hradfchin zu Prag. Sonfl 
bildet die Combination mehrerer Würfelcapitelle , wie wir fie fchon in 
Mutzig kennen lernten, das herrfchende Motiv; ein einziger Würfel wäre 
an diefer Stelle zu fchwerfällig gewefen. Das erfle Capitell der Südfeite 
ifl aus vier Würfeln, alfo zweien jederfeits, zufammengefetzt , erfcheint 
aber nicht mehr fchmucklos, wie in Mutzig, fondem mit Pflanzenoma- 
ment verziert, das bei ganz flachem Relief die Grundform niemals ver- 



i) Allg. Bztg. a. a. O. 
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hüllt, fondern fie klar hervortreten läfst; niederhängende Blätter an den 
Flächen der Würfel, aufdrehende Blätter und Ähren an den unteren Run- 
dungen, alle noch ililifirt, aber bereits mit einem felbfländigen Blick für die 
natürlichen Vorbilder (Fig. 14). Die beiden übrigen Capitelle find aus acht 
Würfeln, dreien nach jeder Seite, gebildet, und zwar das üidliche in klar 
ausgefprochener Form , über einem Schaftring mit derber Flechtwerk-Ver- 
zierung, das nördliche nur mit einer Andeutung diefer Grundform durch 
Wellenlinien, über einem Ring, der durch eine fortgefetzte Kette von 
kleinen Menfchenköpfen gebildet ifl (Fig. 15). 




Fig. 14. Kirche zu Rosheim. Capitell. (Nach Viollet-le-Duc.) 

Sobald fich das omamentale Gefühl felbftändiger entwickelte, wurde 
auch die Phantaftik lebendiger, welche feltfame Thier- und Menfchen- 
bildungen in oft recht abenteuerlicher Weife anzubringen liebte. So 
dienen auch in Rosheim oben vor dem Beginn des Gewölbes kleine 
hockende Figürchen als Kragfleine für die heraustretenden Gefin«- 
ecken unter den Diagonalrippen. Die Quergurte des Gewölbes find 
ungewöhnlich breit, mit einem Untergurt verfehen, die Rippen haben 
in dem ältellen Theil, Querhaus und Chor, ein eckiges Gurtprofil, 
find aber im Langhaus als Rundftäbe geformt, bald nach ihrem Urfprung 
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von einem Ringe umgeben, aus dem fie, wie Blattflengel, weiter wachfen. 
Von den Pfeilern des Langhaufes ift nur der erde nördlich mit Drei- 
viertelföulen an den Ecken verfehen. 

Die monumentale Grofsartigkeit des Innern finden wir auch am Acufseres. 
Aeufseren wieder, nur dafs hier Alles fchlanker erfcheint. Die Gliede- 
rung wird durch Lifenen und Rundbogenfriefe gebildet. Im Untergefchofs 
hat das Gefims derbes Billetomament; im oberen Stockwerk liehen 
fchlanke Halbfaulen mit Würfelcapitellen vor den Lifenen. Die Fenllerwan- 
dungen find einfach abgefchrägt, nur das Mittelfenfler der Chorapfis wird 
von einer reichen Säulenumrahmung umfchloflen, mit plallifchen Dar- 
flellungen der evangeliflifchen Zeichen, von denen nur noch drei vor- 
handen find, zur Seite. Auch fonfl begegnet uns überall phantaftifche 





Fig. 15. 
Kirche zu Rosheim. Capilell.. 



Fig. 16. 
Kirche zu Rosheim. Pfeilergefims. 



Bildhauerarbeit. Auf den Abfchrägungen des Daches, unterhalb des acht- 
eckigen Thurmes über der Vierung, fitzen vier mächtige Geflalten, die 
Beine kräftig aufgeflemmt, um nicht zu rutfchen, wie Riefen, die oben 
Wache halten muffen. Das Obergefchofs des Thurmes iH fpätgothifch, 
nachdem das frühere durch einen Brand im Jahre 1385 zu Grunde ge- 
gangen war. *) Die thurmlofe Weflfront, welche den Durch fchnitt des 
Innern giebt, ift eines der intereffanteften Beifpiele romanifcher Fagaden- 
architektur in Deutfchland. Lifenen folgen einander in geringen Ab- 
ftänden; der fchräg anfteigende Rundbogenfries mit Confolengefims, der 



I) Königshofcn bei Hegel, II, S. 757 „do verbrantent ouch die kirchen mit 

den glocken und turnen, was von Holtzwerke dran was.'' 

Weltmann, Deutfche Kund im Elfafs. 4 
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an der Schräge der Seitenfchiflfdächer in die Höhe fteigt, läuft wagerecht 
am Mittelfchiff durch und trennt den Unterbau der Fagade entfchieden 
von dem Dbergefchofs. In erfterem öffnet fich ein fchlankes Portal ohne 
Säulen, nur durch Rundftäbe mit fpiralförmiger Umflechtung und gerade 
cannelirte Flächen zwifchen ihnen gegliedert, ohne Trennung der tragenden 
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Partien und der Ueberwölbung ; ähnlich find auch die Portale an den 
Langfeiten gehalten, nur das füdliche hat vom noch ein Säulenpaar. 
Im oberen Stockwerk der Front öffnet fich ein Rundfenfler mit breiter 
Abfchrägung; Fries und Gefims bilden den Abfchlufs gegen den Giebel, 
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der auch wieder durch Rundbogenfriefe eingerahmt und aufserdem hal- 
birt i(l. Durch diefe fcharfe Sonderung, verbunden mit mäfsiger Stei- 
gung des Daches, gewinnt der Obertheil der Fa^de ein tempelartiges 
Verhältnifs, und dies wird dadurch gefleigert, dafs fich auf den oberen 
und unteren Dächern grofse, feltfame Eckakroterien befinden: Löwen, 
welche kauernde Menfchengeflalten zwifchen den Klauen haben, während 
als Mittelakroterion auf dem Giebel ein grofser Adler in feinem Nefle fitzt. 

Diefe plumpen, feltfamen, aber in decorativer Hinficht höchfl wir- 
kungsvollen Gruppen haben zugleich eine fymbolifche Bedeutung. Der 
Löwe, der den Menfchen packt, verkörpert die Gewalt des Böfen. 
Gleichfam triumphirend thront über diefen Schreckbildern der König der 
Vögel, im Mittelalter wie fchon feit dem Alterthum häufig Schmuck des 
Giebels, welchen die Griechen nach ihm derog (Adler)- nannten. *) Der 
Adler, der zur Sonne fliegt, verfinnlicht die Erhebung def Seele zu Gott. 
Vielleicht hat er an diefer Stelle auch noch eine heraldifche Nebenbe- 
deutung. War die Kirche zu Rosheim wirklich ein Bau der Hohenflaufen, 
fo könnte der Adler hier auch als Sinnbild der Fürflenmacht gelten. 
Der Mittelthurm der Hohenflaufenpfalz zu Hagenau war von dem Reichs- 
adler gekrönt. 

Elfäffifche und franzöfifche Forfcher haben in 
diefem Bauwerke fremde, fogar italienifche EinflüfTe 
wahrnehmen wollen. NurdieGefammtwirkung der thurm- 
lofen Fa^ade bei nicht fehr Heilem Anfleigen des Gie- 
bels giebt eine fcheinbare Veranlagung dazu. Die ge- 
nauere Prüfung der Formen fowie des inneren Aufbaues 
weift das Irrige folcher Annahme und den echt deutfchen 
Charakter der ganzen Schöpfung überzeugend nach, die 
fich allerdings durch feltene Monumentalität, abge- 
fchloffene Vollendung und tüchtige Schulung der aus- 
führenden Kräfte auszeichnet. Beachtenswerth dagegen 
ift eine zuerft von Viollet-le-Duc '-*) nachgewiefene Ver- Fig. 18. Eck- y^ ^.^ 
wandtfchaft mit einer beftimmten Gruppe lothringifcher Akroterion. Lothrin- 

Monumente. gc°- 

Das Syftem des inneren Aufbaues, das wir in Rosheim kennen gelernt, 
tritt freilich hier keineswegs vereinzelt auf. Auch in Weftfalen ift es 
zum Beifpiel das herrfchende, nur dafs dort an Stelle der Säulen ftets 
ein Nebenpfeiler zwifchen einem Paar Hauptpfeilem fteht. Viollet-le-Duc 




1) Wackcrnagel, €7tfa TiTfQOSvra, Kleinere Schriften III, S. 200. 

2) Dictionnaire rais. de l'arch. fr. I, 211 flf., mit Abbildungen. 
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indelTen erklärt die Entftehung diefes Syftems auf fehr tiberrafchende 
Weife durch den Hinweis auf eine Kirche im franzöfifchen Lothringen,, 
die Kathedrale, urfprünglich Abteikirche, zu Saint-Di^, welllich von 
Markirch, unmittelbar jenfeits des Kammes der Vogefen. 
Saint -Di^ Saint-Di^ war vom heiligen Deodatus, Bifchof von Nevers, begründet 
worden, der fich im 6. Jahrhundert hier zur Predigt des Chriflenthums 
niedergelaffen. Seit dem zehnten Jahrhundert beftand hier ein berühmtes 
Chorhermflift, deffen Kirche fich auf einem der höchften Punkte des 
malerifchen Städtchens erhebt. Aufsen erfcheint fie nicht bedeutend, in 
ihren alten Theilen völlig fchmucklos, gänzlich verbaut durch fpätere 
Capellen und mit einer plumpen Fagade im Barockllil. Innen fchliefsen 
fich dem charaktervollen romanifchen l^anghaufe Querhaus und Chor in 
fpätgothifcher Bauart an. Jenfeits eines grofsen Kloflerhofes mit rings 
umlaufendem Kreuzgange liegt eine kleine, rein romanifche Kirche, ohne 
Querhaus, mit drei Apfiden und einer gefälligen, thurmlofen Fagade. Die 
hiftorifchen Nachrichten melden uns nur, dafs im Jahr 1065 eine Feuers- 
brunfl beide Kirchen mit ihrer Umgebung zerflörte; im Jahre 1155 wurde 
die grofse Kirche dann nochmals von einem Brande heimgefucht und 
theilweife zerflört. *) 

Das fehr geflreckte Langhaus der Kathedrale befleht aus einem kur- 
zen wefllichen Joche und vier quadraten Doppeljochen im Mittel fchiff. 
Diefes hat jetzt eine nicht urfprüngliche frühgothifche Wölbung; von dem 
früheren romanifchen Gewölbe find aber theilweife noch die Längengurte 
an den Wänden zu fehen, und auch aufsen ifl die Erhöhung der Ober- 
mauer des Schiflfes deutlich zu erkennen, die mit jener Aenderung und Er- 
höhung des Gewölbes zufammenhing. Die Hauptpfeiler bilden ein Qua- 
drat mit vorgelegten Halbfäulen, von welchen die gegen das Mittelfchiff 
gerichtete ungetheilt emporfleigt, endigend in einem reichen Capitell, deffen 
Deckplatte fich als Gefims unter den Schildbögen förtfetzt, und diefe ent- 
haltenj wie in Rosheim, je ein Fenflerpaar. Wie dort entfprechen auch 
hier jedem Doppeljoch zwei Arcaden, in der Mitte auf einem Nebenpfeiler 
ruhend, der von fehr mannigfacher Geflalt ifl, bald viereckig mit drei 
Halbfäulen, nur gegen das Mittelfchiff glatt, bald als Gruppe von vier 
Halbfäulen, und zwar mitunter den Axen entfprechend , mitunter in die 
Diagonale geflellt. Auch der Spitzbogen kommt hier, wie in Rosheim, 
gelegentlich im Seitenfchiffgewölbe vor, wenn etwa einmal ein Joch zu 
fchmal gerathen war. 



i) N.-F. Gravier, Hiftoire de la ville ^pifcopale et de rarrondiffement de Saint- 
Di^, Epinal, 1836, S. 24. 



Digitized by 



Google 



n. Die romanifche Baukunft im XIL Jahrhundert. c^ 

Vielfach bemerkt man Spuren, dafs die beiden Arcadenbögen durch 
einen grofsen, bis zum Gefims anfteigenden Bogen, der jetzt vermauert 
ift, zufammengefafst waren. Diefer wäre, nach Viollet-le-Duc's Annahme, 
der urfprüngliche Arcadenbögen, die Joche der Seitenfchiffe wären an- 
fänglich von gleicher Breite wie die des Mittelfchiffes gewefen, aber, bei 
gewölbtem Mittelfchiflf, mit fchräg anfteigender Holzdecke gefchloffen, 
nur den Pfeilern entfprechend mit Gurtbögen. Erfl als eine Feuersbrunfl 
die Seitenfchiffe zerftörte , wäre man auf durchgängige Wölbung ausge- 
gangen und hätte durch Einfligimg der Nebenpfeiler quadrate Seitenfchiff- 
joche erreicht. 

Wir wiffen nicht, ob eine genaue technifche Unterfuchung diefen 
Sachverhalt nachgewiefen hat. Nach dem Augenfchein würden wir die- 
fen zufammenfaflenden Bogen lediglich für einen Entlaflungsbogen halten, 
der als Blendbogen ausgebildet worden imd den leeren Raum beleben 
follte. Es fehlt die Verfchiedenheit des Details, die man wahrnehmen 
müfste, wenn ein Bau des elften Jahrhunderts im zwölften umgedaltet wor- 
den wäre. Unterfchiede in den Einzelformen und den Ornamenten find 
da, fie beflehen aber nicht zwifchen den Haupt- und Nebenpfeilem, fon- 
dem zwifchen der ganzen Nordfeite, die viel derber und fchlichter, und 
der Südfeite, die edler und entwickelter ift. Letztere gehört ficher der 
Zeit nach dem Brande von I155 *^- Endlich zeigt auch fchon die 
kleinere Kirche, die fichtlich älter ift als die gröfsere, aber doch nicht 
über den Anfang des zwölften Jahrhunderts zurückgehen kann, dafielbe 
Syftem im Innern und zwar Kreuzgewölbe ohne Rippen in allen drei 
Schiffen, Hauptpfeiler in Geftalt eines Quadrates mit vier Halbfäulen, wie 
in der Kathedrale, Arcaden, die im Verhältnifs höher emporreichen als 
dort, Nebenpfeiler aus vier Halb faulen gebildet, von denen die gegen 
das Mittelfchiff gerichtete aber höher auffteigt und ohne Abfchlufs im Ge- 
fims unterhalb des Schildbogens endigt. 

Mag alfo die Entftehung der Arcaden in der Kathedrale von Saint- 
Di€, wie VioUet-le-Duc fie annimmt, auch zu bezweifeln fein, fo dürfen doch 
die Beziehungen zwifchen diefen Kirchen und manchen elfaffifchen Monu- 
menten nicht aufser Acht gelaffen werden. In Rosheim finden wir ein 
nahe verwandtes Syflem in den Trav^en, übereinftimmende Höhenver- 
hältniffe, ein ähnliches gelegentliches Auftreten des Spitzbogens in den 
Gewölben. Abweichend find die Detailformen; Würfelcapitelle kommen 
nur in der kleineren Kirche vor, aber fehr roh und unverziert; die Kathe- 
drale hat dagegen Kelchcapitelle mit Blattwerk. Dagegen zeigen Fries 
und Capitelle an der Südfeite der Kathedrale phantaftifche figürliche Mo- 
tive, die an ähnliche Verfuche in Rosheim erinnern: Fifche, Ungeheuer, 
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Vögel, Menfchenköpfe, felbft Figuren aus der Wirklichkeit, wie einen 
fegnenden Priefler mit zwei Diakonen. Einen Zufammenhang mit dorti- 
gen Formen haben wir fchon bei der Kirche zu And lau wahrgenommen.*) 
Einen noch viel lebhafteren werden wir fpäter bei St. Fides in Schiet t- 
(ladt finden. 




Fig. 19. Kirche in Mauresmünfter. 

Fa^aden- ^^^ Sinn für die Ausbildung der Stirnfa^ade, wie er uns fchon mehr- 

bau, fach im Elfafs entgegengetreten, am fchönllen bei der Kirche zu Ros- 
heim, i(l in der deutfchen romanifchen Architektur sonft etwas Seltenes. 
Man findet die thurmlofe Fa^ade, wie fie in Italien überwiegt, nur in ver- 



I) S. oben S. 42. 
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einzelten Fällen, weil fich meid ein Thurm oder ein Paar von Thürmen an 
der Wellfeite erhebt Aber man fühlt auch kein Bedürfnifs, wie das in 
Frankreich doch fchon früh der Fall i(l, die mit Thürmen combinirte 
Weftfeite zur Front auszubilden; fie bleibt oft völlig fchmucklos, das 
Hauptportal ift oft nicht an ihr angebracht, fondem öffnet fich an einer 
der Langfeiten, fie ifl namentlich oft, wie bei St. Maria auf dem Capitol zu 
Köln oder bei der Liebfrauenkirche zu Halberlladt, in anftofsende Klofter- 
anlagen verbaut. Bei gröfseren Kirchen, bei den berühmten rheinifchen 
Denkmälern, beim Dom zu Bamberg u. f. w., findet man wefllich gleich- 
falls einen Chor, alfo ein abfchliefsendes, kein (limbildendes Motiv. Im 
Elfafs dagegen wird mit lebendigem architektonifchem Gefühl auch für 
die doppelthürmige Fa^ade eine neue und eigenthümliche Form ausge- 
bildet, beflehend aus einer zwifchen die Thürme gelegten offenen, meifl 
dreibogigen Vorhalle. 

Das frühefle und originellfle Beifpiel gewährt die Kloflerkirche der 
Benedictinerabtei Mauresmünfler bei Zabern. Diefe ifl das ältefle Maures- 
Klofler im Elfafs*); um 59O gründete hier der heilige Leobard eine 
Einfiedelei, um 740 legte der fünfte Abt, der heilige Maurus, das eigent- 
liche Klofter an, und nach ihm nannte es fein Nachfolger Leobard IL 
Mauresmünfler. Die Abtei mit den irifchen Mönchen wurde jetzt ein 
Sitz der Cultur in der Nähe der wildeflen Gebirgsgegenden, ihr Glanz 
und ihr Landbefitz wuchfen mehr und mehr; im erllen Viertel des zwölf- 
ten Jahrhunderts, als unter dem Abt Richvinus das Tochterklofler 
Sindeisberg gegründet wurde, fland fie in höchfter Blüte. Nicht lange 
danach mufs in Mauresmünfler felbfl der Bau begonnen worden fein, 
deffen Reft wir noch in der Fa^ade befitzen. Auf die Vorhalle folgt im 
Innern diefes querhausartig vorgelegten Weftbaues ein mittleres Quadrat mit 
zwei gleichfalls quadraten, in rippenlofen Kreuzgewölben gefchloffenen 
niedrigeren Seitenräumen, in zwei Arcaden mit einer Zwifchenfäule nach der 
Mitte geöffnet. Eine grofse gothifche Kirche fchliefst fich jetzt an diefen 
Theil. Die offene Vorhalle wird von einem quadraten Kreuzgewölbe zwifchen 
zwei fchmalen Tonnengewölben überdeckt. Ihr mittlerer Bogen fleigt höher 
an, ihre beiden freiflehenden Säulen, denen der Kirche zu Rosheim ähn- 



i) Schöpflin Als. ill. I. S. 735; Spach, Leltres a. a. O. Idem, L'Abbaye de Mar- 
moutier et le coavent de Sindelsberg, Bulletin, IV, S. 117.— Noch jetzt macht G^rard, 
les art. de TAU. I, S. 15, den MifsgrifT, den vorhandenen Fa^adenbau in das neunte 
Jahrhundert zu fetzen und in ihm ein von Bifchof Drogon von Metz geleitetes Werk 
zu fehen. — Publicirt von J. GaUbabaud, Hiftoire de l'Art par les monuments, Bd. - 
rV.;in der deutfchen Ausgabe Bd. II. Anficht der Fa^ade in E. Förfter, Denkmale 
deutfcher Kunfi, Bd. IX. und im Album alsacien, I (1838), Nr. 30. 



Digitized by 



Google 



56 



n. Die romanifche Bauknnft im XIL Jahrhundert. 



lieh, aber fchlanker, zeigen über der Bafis mit Eckblättem einen reich 
verzierten Schaft, ein aus vier Würfelknäufen zufammengefetztes Capitell 

und an diefem wie an Aba- 
cus, Schräge und Deckplatte 
treflflich gearbeitetes Blatt- 
werk. ^) Von ähnlicher Bil- 
dung find die Halbföulen des 
Portals, das aus der Halle in 
die Kirche führt, und die 
zwei Säulen im Innern. Das 
untere Stockwerk der Seiten- 
thürme und das obere Stock- 
werk des ganzen Baues wer- 
den durch Lifenen gegliedert, 
welche die aufdrehende Rich- 
tung kräftig andeuten. Die 
von ihnen ausgehenden Rund- 
bogenfriefe ruhen zum Theil 
auf phantaftifch gebildeten 
Kragfleinen, auch fonft find 
Platten mit Löwen, feltfamen 
Ungeheuern u. dgl. ftellenweife 
eingemauert. Im Uebrigen ift 
die ganze Front über und neben 
der Vorhalle fefl. gefchloffen; 
ihr ftrenger Ernfl wird durch 
den dunkeln Ton des rothen 
Sandfteins noch geileigert. 
Die Fenfter , die ab und zu 
vorkommen, find auflfallend 
klein, dafür aber befonders 
reich umrahmt, von Rund- 
iläben, Hohlkehlen mit Bil- 
let-Omament und breiten Bän- 
dern mit Blattwerk-Verzierung. 
Ein Giebel fchliefet den Mit- 
telbau, etwas höher, über 
kleinen Blendarcaden , erhe- 




Fig. 20. 



Zwei Fenfter von der Kirche 
zu Mauresmünder. 



i) Grofser Holzfchnit im Art 
pour tous, I, No. 23. 
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ben fich Seitengiebel, hinter denen dann die zwei Fagadenthürme acht- 
eckig und fenfterlos weiter auffteigen; fie werden aber an Höhe und Wucht 
durch einen viereckigen Centralthurm mit gekuppelten Schallöflfnungen 
übertroffen, der über dem inneren Weftquadrat emporwächft. 

Nahe verwandt, aber etwas jünger ift der Frontbau der oben gefchil- Lauten- 
derten Kirche zu Lautenbach ^), mit einer Vorhalle zwifchen zwei hach. 
Thürmen. Letztere find nur in modemer Erneuerung vorhanden und nur 
der nördliche ift vollendet. Wir finden diefelbe Lifenen- und Bogenfiries- 
Gliederung, fpärliche, kleine Fenfter, Giebelabfchlüfs in der Mitte, in der 
unteren Halle einen breiteren Mittelbogen, der aber die beiden anderen 
Bögen, die überhöht find, nicht überragt. Die Halle ift in fechs Kreuzgewölben 
mit rundftabförmigen Gurten und Rippen gefchloffen und ruht vom auf 
länglichen Pfeilem mit neun Halbfaulen, von denen fechs an der Front 
ftehen und ein durchlaufendes, gemeinfchaftliches Capitell haben; ihnen 
entfprechen in der Mitte zwei fehr fchlanke freiftehende Säulen fowie 
Halbfäulen an den Wänden. In das Innere führt ein Portal mit drei hart- 
aneinander gerückten Säulen jederfeits. An den Bafen überall Eckblätter; 
an verfchiedenen Stellen Billet-Omament und phantaftifche Bildwerke. 
Alle Formen deuten auf die Spätzeit des zwölften Jahrhunderts. 2) 

Früheren Urfprungs ift St Fides in Schlettftadt, die Kirche Schlctt- 
eines Benedictinerklofters , das HHdegard von Hohenftaufen, Her- ftatt. 
zogin von Schwaben, im Jahre 1094 gegründet 3) als Tochterklofter * ^^' 
der berühmten Abtei St. Fides zu Conqües im füdlichen Frankreich. 
Der Bau mag bald nach der Mitte des zwölften Jahrhunderts vollendet 
worden fein. Wir finden hier eine weftliche Vorhalle von mäfsiger Tiefe, 
wie in Mauresmünfter, imd auch fo wie die dortige überwölbt. Ein rei- 
ches Portal mit geflügelten Menfchenfiguren und Ungeheuern an den Säu- 
len und mit kauemden Geftalten an den Kragfteinen unter dem Sturze 
führt in das Innere; nach aufsen öfl^nen fich aber nicht drei Bögen, fon- 
dem nur ein breiter Eingang, der jederfeits ein Paar gekuppelte Fen- 
fter neben fich hat; diefe Oeflfnungen find, der inneren Anordnung ent- 
fprechend, durch drei Blendbögen, die fchmaleren zu den Seiten fpitz- 
hogig, auf vier fchlanken Halbfäulen gegliedert, und darüber fteigen von 
dem Urfprung diefer Blenden wie von ihren Scheiteln fieben Halbfäulen 



1) Vgl. S. 31. Anficht der VorhaUc bei Schwcighäufer und GolWry. 

2) Die Vollendung des Baues mag ungefähr mit der Zeit zufammenfallen, in wel- 
cher die Confirmation der Befitzungen und Privilegien der Kirche durch Papd Lucius III. 
erfolgte; 17. Sept. 1183. Vgl. Trouillat, I, S. 390. 

3) Schöpflin n, S. 379 fg. — Vgl. Lübke, Allgem. Bauztg., 1866, S. 355, und 
Grundnfs auf Taf. 42. 
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IT. Die romanifche Baukund im XII. Jahrhundert. 



bis zum Gefims empor. Das obere Stockwerk ift tinverziert. Von den 
Thürmen ifl. hier der füdliche nur bis zum dritten Stockwerk gediehen» 
der nördliche hat ein Gefchofs mehr und dann noch einen fehr gefchmack- 
lofen zopfigen Auffatz. Die Thürme find unten ganz fchlicht, oben ge- 



flfi" 






o 
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o 
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gliedert, mit reich umrahmten Blendbögen auf Wandfäulen, welche runde 
Schallöffnungen umfchliefsen; im oberflen Gefchofs des Nordthurms aber 
werden gekuppelte Schallöffnungen durch Säulengruppen getragen, und 
über ihnen zieht fleh ein Band mit Billetornament hin, das nach den 
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Ecken zu ftufenförmig anfteigt. Entfprechend, nur in den Verhältniffen 
viel mächriger, ift der achteckige Vierungsthurm gebildet, deffen fchwerer 
Steinhelm durch feine leife convexe Ausbiegung merkwürdig ift.*) Die 
Chorapfis ift ähnlich wie die Front mit Halbföulen zwifchen den Fenftem 
fowie über ihren Scheiteln und mit dem Rundbogenfriefe geziert. Phan- 
tafUfche Sculpturen find an verfchiedenen Stellen eingemauert. Das frei- 
liegende nördliche Seitenfchiff ift, ftatt durch Lifenen, durch Pilafter mit 
rohen Blattcapitellen , die ziemlich ftark, wie Strebepfeiler, heraustre- 
ten, gegliedert. 

Das Innere bildet eine dreifchiffige Bafilika mit drei quadraten Jochen 
im MittelfchifF, einem Querhaufe und drei halbkreisförmig fchliefsenden 
Chören. Die Arcaden find fpitzbogig, die Gewölbe rundbogig, in den 
Seitenfchiflfen rippenlos, in den Haupträumen mit rundftabförmigen Rip- 
pen, die feltfamerweife aus kleinen gebogenen Säulen mit Capitellen heraus- 
wachfen. Ueber den Arcaden ziehen fich fpätgothifche Emporen hin. 
Dafs anfänglich keine Emporen beabfichtigt waren, zeigt die UrT!erfuchung 
des äufseren Mauerwerkes. Die Pilafter , welche die Seitenfchiffe gliedern, 
hören mit diefen auf. Das obere Mauerwerk ift durchaus fpäter, der Fries, 
der es abfchliefst, befand fich ehemals imten und wurde bei diefem gewalt- 
famen Umbau hinaufgerückt. 2) Die vordere Halbföule an den Neben- 
pfeilem, die zwifchen den Arcaden weiter auffteigt und jetzt in der Balu- 
ftrade der Emporen endigt, führte ehemals offenbar bis zum Gefims unter 
dem Schildbogen, wie in der kleinen Kirche zuSaint-Di^; denn auch die 
Pfeilerbildung ift diefelbe wie dort : die Hauptpfeiler Quadrate mit Halb- 
fäulen, die Nebenpfeiler Gruppen von vier Halbfäulen. Auch das äufserft 
Plumpe und Maffige des Details, das von der charaktervollen formalen 
Durchbildimg der eben betrachteten elfäffifchen Monumente auffallend ab- 
weicht, weift auf diefelbe Quelle hin, fo die Capitelle, theils würfelförmig, 
theils kelchartig mit fehr grober Andeutung von Blattwerk , fo namentlich 
die feltfamen runden Confolen an den Deckplatten der oT^eren Capitelle, die 
dann überall als Fries weiter geführt find. Auch das firühe Auftreten des 
Spitzbogens in den Arcaden und am Aeufseren mag einer directen An- 
regung von Weften her zu danken fein. 



1) Abbildung bei VioUct-le-Duc, a. a. O. IV, S. 319. 

2) Dies ift ein von Lübke's Annahme abweichendes Refultat, der wegen der 
Treppenaufgänge in den ThUrmen Emporen für urfprünglich beabfichtigt anfieht 
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III. 

Der Odllienberg und der Lustgarten der Herrad von 

Landsperg. 

Eine der berühmteilen Stätten im Elfafs ifl der Odilienberg, von 
Strafsburg aus das Ziel des nächflen, lohnendften Ausfluges, landfchaft- 
lich einer der fchönften Punkte am Oberrhein, mit der Gefchichte des 
Landes und feinen liebllen Erinnerungen verwachfen. Von Rosheim oder 
von dem malerifchen Städtchen Oberehnheim tritt man den Weg nach den 
Bergen an. Man fieht die Gipfel fich fo glücklich gruppiren, in fo aus- 
drucksvollen Linien, wie das fowohl im Schwarzwalde als auch in den 
Vogefen nicht häufig wieder vorkommt; freundliche Ortfchaften tauchen 
aus dem reich bebauten Thal auf, von jedem Bergrücken, jedem Abhang 
ragen alte Burgen in die Höhe, imd hoch über allen fleigt die Kuppe des 
bewaldeten Odilienberges mit den Kloflergebäuden von Hohenburg auf. 
In einer (lillen Schlucht wandert man dann in die Höhe , immer dichtere 
Waldimg von Laubholz und Tannen befchattet den Pfad, fo dafs der 
Blick nur feiten hinunterfchweifen kann. Da fprudelt der Odilienbrunnen, 
an deflen Wunderkraft das Volk glaubt, aus dem Felfen, und der Fufs- 
pfad, der fteil weiter führt, mündet endlich hart vor der Klofterpforte. 
Einerfeits geht es an der Heidenmauer, einem wohlerhaltenen Refte gal- 
lifch-römifcher Befefligungen, vorüber, nach dem Männelflein mit der Aus- 
ficht in die wildeflen Schluchten des Gebirges, andrerfeits durch die 
Kloflergebäude nach jenem Gärtchen, von welchem man das liebliche 
Rheinthal überfchaut. Dem deutfchen Wanderer fallen die Worte ein, 
mit welchen Goethe in Wahrheit und Dichtung, feiner mit hundert, ja 
taufend Gläubigen hierher unternommenen Wallfahrt gedenkt, und heut 
Die heil, zu Tage fleht uns, wie einfl dem Dichter, das Bild der heiligen Odilie, 
Odihe. welche diefem Punkte, ihren Namen gegeben, einer der anmuthigden Ge- 
flalten der Legendenwelt, vor der Seele.- Die Sage kennt fie als Herzog 
Et ic ho 's blindgeborene Tochter, welche* der Vater tödten wollte, die 
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Mutter aber rettete, und die nun fem von den Ihrigen aufwuchs, durch 
die Taufe fehend ward, den harten Vater bekehrte und ihn zur Gründung 
des Klofters Hohenburg veranlafste. 

Die moderne gefchichtliche Kritik hat an Odiliens Exiflenz gezwei- 
felt; L. Spach, der gelehrte^ und geiftvolle Erforfcher elföffifcher Vergan- 
genheit, hat in der feinen Weife, die ihm eigen ift, einen hiftorifchen 
Kern in der Legende zu retten gefucht. ^) Jedenfalls waren die Traditionen 
von der Äbtiffm Odilia, der frommen Tochter eines Herzogs, der an der 
Grenze der merovingifchen und der karolingifchen Epoche das Kloiler 
Hohenburg gegründet hatte, in dem Jahre 1050 im Volke noch lebendig. 
Damals wurde Papft Leo K. diefen Ueberlieferungen und der Vorflellung 
von der Wunderkraft ihres Grabes gerecht, indem er Odilia canonifirte 
und die Herflellung des Kloders fich angelegen fein liefs. Und nun nahm 
der Odiliencultus, feit er officiell anerkannt worden, immer gröfseren Um- 
fang an; immer verklärter (land die Heilige, ein Bild echt chriftlicher 
Liebesthätigkeit und Weltentfagung, vor den Augen der folgenden Ge- 
fchlechter, die aus dem ganzen Lande in Schaaren zu ihrem Grabe auf 
den fleilen Gipfel des Odilienberges wallfahrteten.*) 

Oben ifl jetzt aus der Zeit der zweiten Gründung durch Papft Leo DC. Klofter 
nichts mehr erhalten, denn feitdem hatte eine arge Verheerung des Klo- Hohen- 
fters durch Herzog Friedrich von Schwaben, Vater König Friedrich *s ^^^' 
des Rothbartes ftattgefunden. Der grofse Sohn dagegen nahm fich des 
Klofters an, er berief als Äbtiffm eine Verwandte feines eigenen Haufes, 
Relindis, bisher im Klofter Bergen bei Neuburg in Bayern, und über- 
trug ihr die Wiederherftellung. Der König felbft befuchte St. Odilien im 
Jahre II 53, von der am Fufse des Berges gelegenen Hohenftaufenpfalz 
zu Oberehnheim aus. Relindis, welche bis zum Jahre I167 lebte, war 
eine Frau von ftrengem Charakter, aber zugleich von ungewöhnlicher Bil- 
dtmg, fie pflegte die Studien und die künftlerifche Befchäftigung, und wie 
üe den Neubau der Kirche und des Klofters betrieb, fo ftellte fie auch 
die klöfterliche Zucht wieder her. 



1) K. L. Roth, Der St. Odilienberg. In A. Stöber's Alfatia, Mülhausen 1856-57, 
S. 65. — L. Spach, Lettres für Ics archives d^partementales du Bas-Rhin. Stras- 
bourg 1862. — Vgl. auch Hegel, Die Chroniken der deutfchen Städte. Strafsburg 
S. II. 

2) J. A. Silbermann, Befchreibung von Hohenburg oder dem Sanct-Odilienberg 
fammt umliegender Gegend. Neue Auflage, beforgt von A. W. Strobel, Strafsburg 1835. 
— Gyfs, Der Odilienberg. Legende, Gefchichte und Denkmäler. Rixheim, 1874. — 
L. Levrault, Sainte-Odile etc. etc. Revue d'Alface, IV. (1853), V. (1854). — Ueber Re- 
lindis : G6rard, Les art. de T Als. I, p. 39 fg. 



Digitized by 



Google 



62 in. Der Odtlienberg und der Luftgarten der Herrad von Landfperg. 

Auch aus ihrer Zeit ift oben nicht mehr viel übrig, noch manche 
Verheerungen find fpäter über Hohenburg ergangen; die jetzige Kirche 
rührt von einem Emeuerungsbau des fiebzehnten Jahrhunderts her und 
hat kein künftlerifches Intereffe. Aber die andofsende, in den Klofter- 
Kreuz- gebäuden gelegene Kreuzcapelle flammt ihren Formen nach offenbar 
capelle. ^^^ ^^j. ^eit der Relindis, ift in den Details dem benachbarten Rosheim 
verwandt und vollkommen im urfprünglichen Charakter erhalten. Es ift 
ein kleiner, kryptenartiger, quadrater Raum, überdeckt von vier Kreuzge- 
wölben, welche auf einer Mittelfäule, vier Halbfaulen an den Wänden 
und vier Viertelfäulen an den Ecken ruhen. Die Mittelfäule ^) ift gedrun- 
gen im Verhältnifs; die Phantaflik der damaligen Architektur kommt in 
vier Paaren von Händen zu lebhaftem Ausdruck, welche die Eckblätter 
der Bafis erfetzen und von unten her um den Pfiihl herum greifen. Ein 
Ring in Geflalt eines geflochtenen Strickes verbindet den kurzen Schaft 
mit dem trapezförmigen Capitell, welches flark auslädt und ebenfo wie 
die Schräge unterhalb der Deckplatte mit conventionellem Blattwerk und 
an den Ecken mit roh behandelten Köpfen geziert ift. Im Durchgangs- 
raum zur Kirche fleht ein mit romanifcher Arcatur gezierter Sarkophag, 
der für denjenigen von Odiliens Eltern, Herzog Eticho und feiner Ge- 
mahlin Bereswinda, gilt. 
Odilien- We andrerfeits anftofsende Odiliencapelle, einft St Johann dem 

capelle. Täufer geweiht, ebenfalls romanifchen Urfprungs, aber flark modemifut, 
ift ein ganz fchmales Rechteck mit einem gerade gefchloffenen, nur wenig 
heraustretenden gothifchen Chor, aber von gröfserer Höhe und oben an 
der Weftfeite mit vier Bogenöffnungen auf romanifchen Säulchen, durch 
welche man von den Gängen des oberen Stockwerks aus in die Grab- 
capelle der Heiligen hinabfchauen kann. Auf einer fchmalen Treppe in 
der Mauer zwifchen der Kreuz- und der Odiliencapelle gelangt man in 
einen Raum, der über der erfteren liegt und ihre Grundform wiederholt, 
Calvari- nur mit völlig fchmucklofer Mittelfäule. Diefer hiefs der Calvariberg 
^^^' in Folge feiner Wandmalereien aus der Paffionsgefchichte, welche aber 
fchlecht erhalten waren und neuerdings befeitigt worden find, um den 
Raum zur Klofterbibliothek einzurichten. 
Plaftifches. In den Gängen des Klofters finden fich noch manche romanifche 

Fragmente, kleine Würfelcapitelle, Billetgefimfe vor, und an einer Ecke 
ift hier ein plaftifches Monument aus der zweiten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts eingemauert. An drei Seiten befinden fich Reliefs mit kur- 
zen, ziemlich ausdruckslofen Geflalten von gewöhnlicher Arbeit, die fich 



I ) Abbildung im Atlas 'zu Silbermann's Schrift. 
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aus flachen Nifchen herausheben: Herzog Eticho, thronend, mit Schuhen, 
Mantel, Krone und langen, geflochtenen Zöpfen, überreicht feiner in Nonnen- 
tracht vor ihm flehenden Tochter Odilia ein Buch, mit welchem er ihr 
die InveAitur des Kloflers ertheilt. *) — Der flehende heilige Leodegarius, 
Bifchof von Autun, Verwandter der heiligen Odilia, im Elfafs vielfach 
verehrt. — Die gekrönte, fitzende Madonna, ebenfalls mit langen Haar- 
flechten, mit dem gekrönten und völlig bekleideten Chrifluskinde, das die 
Rechte fegnend in die Höhe hebt. Ihr zu Füfsen, in halber Figur, zwei 
Kloflerfrauen, welche die eine Hand flehend emporheben, mit der anderen 
gemeinfchaftlich ein Buch halten, durch die Infchriften als Relindis und 
Herrad, deren Nachfolgerin, bezeichnet. 

Von mehreren anderen Capellen, die mit dem Klofler in Zufammen- Andere 
hang flanden, wurde eine alterthümliche, früher oft gerühmte, von fechs Capellen. 
Salden getragene Rundcapelle im Jahre 1734 abgebrochen. Zwei andere 
kleine Anlagen, die Engelscapelle und die Zährencapelle, beide 
flark reftaurirt, liegen im Garten. Die Formen der letzteren flimmen, fo- 
weit die 1858 durchgeführte Herflellung das noch erkennen läfst, mit 
dem Stil der Kreuzcapelle überein. 

Auf halber Höhe des Berges, am füdlichen Abhänge, dicht am Wege, 
der von dem Dorfe St. Nabor emporfiihrt, lag in einem kleinen, heimlichen 
Thal das Frauenklofler Niedermünfler, von Hohenburg aus gegründet, Nieder- 
neben dem Armenfpital des Kloflers, das fich an diefer Stelle befand, fünfter. 
Der Neubau der Kirche wurde durch Äbtiffm Edelinde von Nieder- 
münfler in Angriff genommen und II 80 geweiht^, ging aber im fech- 
zehnten Jahrhundert durch eine Feuersbrunfl zu Grunde. Bis vor weni- 
gen Jahrzehnten liefs fich die frühere Geflalt deutlich aus den anfehnlichen 
Ruinen erkennen 3), jetzt find auch diefe fafl gänzlich verfchwunden. 

Die nahegelegene kleine St. Nicolauscapelle, urfprünglich zum St. Nico- 
Spital gehörend, ifl neuerdings wiederhergeflellt worden. Sie ifl fchlicht ^^' 
romanifch und dadurch merkwürdig, dafs der Chor aus zwei Altamifchen 
befleht, die eine über der anderen und die obere durch zwei feitwärts 
gelegene kleine Steintreppen zugänglich. Weiter abwärts, am Wege nach 
Bar, liegt die Ruine Truttenhaufen, eine im Jahre Il8l durch die TruUen- 
Äbtiffin Herrad ^efliftete Auguflinerpropflei. Die noch vorhandenen *" ^' 
Ueberrefle der Kirche rühren aber erfl von einem gothifchen Neubau her. 

Vom Odilienberge flammte endlich eins der wichtigflen Denkmäler 



i) Schöpflin, Als. ill. I, S. 764. — Ebend. Abbildungen, desgl. bei SUbermann. 

2) Annales Marbac. Pertz, Mon. G. Sc. XVH, S. 161. 

3) Anficht bei Silbermann a. a. O. 
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64 in. Der Odilicnberg und der Luftgarten der Herrad von Landfperg. 

Der Hör- mittelalterlicher Literatur und Kunfl im Elfafs, die Handfchrift des Her- 
tas deliciarum, das heifst Luftgartens, der Äbtiffin Herrad von 
Landfperg, leider unwiederbringlich verloren durch den Brand der Strafs- 
burger Bibliothek in Folge der Befchiefsung am 25. Auguft 1870, und 
zwar durch die Schuld der franzöfifchen Behörden, die in unbegreiflicher 
Kopflofigkeit nicht einmal die wichtigften und unerfetzlichen Schätze ge- 
borgen hatten. Bis in das fechzehnte Jahrhundert wurde die Handfchrift 
noch im Klofter auf dem Odilienberge bewahrt, dann kam fie in die Hand des 
Bifchofs von Strafsburg nach Zabem, von da in das Karthäuferklofter zu 
Molsheim, wo fie ängftlich geheim gehalten ward, und, bei Einziehung der 
Klöfter in der Zeit der franzöfifchen Revolution, in die öffentliche Bibliothek 
zu Strafsburg. Sie beftand aus 324 Pergamentblättem, hatte aber nach einer 
alten Notiz im Buche felbft urfprünglich deren 342 gehabt; 255 Blatt 
waren in grofs Folio, die übrigen — fpätere Einfchaltungen der Verfaflerin 
— etwas kleiner; die Schrift war in den damals gerade in Ausbildung 
begriflfenen gothifchen Minuskeln gehalten, bei rothen Initialen und 
Ueberfchriften, und der Text war durch eine grofse Anzahl von colorir- 
ten Zeichnungen, im Ganzen 636 mit mehr als 9CXX) Figuren, Bildern, 
die mitunter ganze Seiten einnahmen, unterbrochen. Mag auch das Ori- 
ginal unwiderruflich verloren fein, für die Kunft- und Culturgefchichte 
bleibt doch das Buch von unvergänglichem Werthe; die wifTenfchaftliche 
Literatur hat ihm längft volle Würdigung zu Theil werden lalTen, die Ab- 
bildungen in dem Werke Engelhardt's geben noch immer eineii brauch- 
baren Anhalt *), und fo mufs auch an diefer Stelle von ihm die Rede fein. 

Herrad Unter der Äbtiffin Relindis kamHerrad von Landfperg in dasKlofler 

Hohenburg, eine Jungfrau aus einem alten Elfaffer Gefchlechte, delTen 
Burg uns, wenn wir von Oberehnheim auf den Odilienberg zufchreiten, 
auf einem Abhang zur Linken malerifch in das Auge fallt. Herrad war 
die gelehrige Schülerin der hochgebildeten Äbtiffin, wurde nach ihrem 
Tode im Jahre I167 ihre Nachfolgerin, und war in ihrem Sinne für das 
Gedeihen des Klofters kräftig bedacht, fowohl in der Förderung des reli- 



von 
Landrperg. 



i) Chriflian Moritz Engelhardt, Herrad von Landiperg, Äbtiffin zu Hohenburg oder 
St. Odilien, im Elfafs, im zwölften Jahrhundert, und ihr Werk : Hortus deliciarum. Ein 
Beytrag zur Gefchichte der Wiffenfchaften, Literatur, Kunft, Kleidung, Waffen und 
Sitten des Mittelalters i. Bd. Octav. Atlas von 12 Tafeln in Folio. Stuttgart und 
Tübingen 181 8. — Kunfthiftorifche Würdigung bei Waagen, Kunftwerke und Künftler 
in Deulfchland, ü. S. 358 fg., bei Schnaafe, Gefchichte der bildenden Künfte, V, 2. 
Auflage, S. 484, bei G^rard a. a. O. I. S. 42. Abbildungen in dem Prachtwerke des 
Grafen Bastard, Peinture et ornements des manufcrits. Verwerthung des Materials für 
Gefchichte der Trachten und Geräthfchaften namentlich in VioUet-le-Duc, Dictionnaire 
du mobilier frangais, und in H. Weifs, Koftümkunde. 
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giöfen Lebens als auch in der Pflege der Studien. Herrad flarb am 
25. Juli II95. An ihrem Luftgarten begann fie fchon zur Zeit der Relin- Entfteh- 
dis zu arbeiten, auf einem Blatte ftand gefchrieben : „Wenn Einer fragt, ""»ßsieit 
wann das gemacht wurde: im II 59. Jahr nach der Menfchwerdung Chrifti." „ , 
An einer anderen Stelle las man aber: „CJemacht wurde diefe Seite im fchrift. 
Jahre I175;" mindeftens fechszehn Jahre hat fie alfo auf .das Werk ge- 
wendet, das fich als eine ftille, beglückende Lieblingsbefchäftigung neben 
der Thätigkeit ihres Amtes, der Erfüllung ihrer klöfterlichen Pflichten 
hinzog. 

In ihrer Vorrede kündigte die Verfaflerin an, dafs fie dies Buch aus Inhalt, 
verfchiedenen Blüten heiliger und philofophifcher Literatur wie ein Bien- 
lein zufammengetragen. Den Rahmen bildete ein kurzgefafster Bericht der 
biblifchen Gefchichte von der Schöpfung bis zum jüngften Gericht, tiberall 
aber war an paffiender Stelle dasjenige eingereiht, was „die Philofophen 
durch weltliche Weisheit, die aber auch der heilige Geift infpirirte, er- 
forfcht haben" : Auszüge über Aftronomie, Geographie, Naturkunde, über 
Philofophie und freie Künfte, Notizen zur gefchichtlichen Chronologie 
u. dgl. Die profaifche Darftellung wird hie und da durch Gedichte in 
Diftichen, in leoninifchen Verfen, in gereimten Trochäen unterbrochen. 
Das Ganze war ein Compendium des Wifl*enswertheften vom Standpunkte 
der damaligen Frauenbildung aus, gefchrieben in ausgefprochener Abficht 
der Belehrung, als ein Handbuch, welches die Nonnen als Anleitung und 
Ausgangspunkt bei dem Unterrichte der ihnen anvertrauten Jugend zu 
Grunde legen follten. Schon im Titel ift angegeben, dafs es zum Stu- 
dium und zum Ergötzen der Mädchenfehaar beftimmt fei ^), und diefe 
redet dann Herrad im Einleitungsgedicht folgendermafsen an: 

„Hohenburger Jungfraun-Kreis, 
Wie die Lilien rein und weifs, 
Die Ihr Alle Chriftum minnt, 
Euch begrüfs ich treugefinnt. 

Hört, was Herrad zu Euch fagt, 
Herrad, Mutter Euch und Magd, 
Die im frommen Herzensdrang, 
Zu Euch fmget diefen Sang."2) 

Und am Schlufle langer Ermahnungen zur Gottesfurcht und zum 
chriftlichen Leben heifst es wieder: 



i) Incipit hortus deliciarum in quo collectls floribus scripturarum affidue jocunde- 
tur tumula adolescentularum. 

2) Salve cohors virginum Hohenburglenfium, albens quaü lilium amans dei (ilium. 
Herrat devoliffima, lua fideliffima Mater et ancillula, cantat tibi cantica. 
Woltmann, ^eutfche Kunß im Elfafs. 5 
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„Lebe wohl, du keufche Schaar, 
Meine Wonne immerdar! 
Mögt Ihr rein und fchuldlos leben, 
Allezeit dem Herrn ergeben. 

Diefes Buch hier, das ich fchrieb 
Euch zu Nutze, fei's Euch Heb! 
Wollet immer feine Lehren 
Tief in Euem Herzen ehren."') 

Bilder. Nirgend wurde ausdrücklich gefagt, dafs Herrad auch die Schöpferin 

der Illuftrationen gewefen, und doch ifl das in der gefammten Literatiu- 
immer als felbflverftändlich angenommen worden. Es ifl auch in hohem 
Mafse wahrfcheinlich und zwar aus folgenden beiden Gründen: erftens 
wegen der Gleichartigkeit der Behandlung in allen Bildern, die fichtlich 
von einer und derfelben Hand herrührten ; dies wäre fonfl auffallend bei 
einem Buche, deffen Anfertigung fich durch eine fo lange Periode von 
Herrad's Leben hingezogen; zweitens auch wegen des eigenthümlichen 
Verhältniffes der Bilder zum Text. Sie waren eigentlich mehr als eine 
gewöhnliche Illuflration , fie fchmückten und belebten nicht blofs den 
Text, fondern fie vervollfländigten ihn, fie führten weiter aus, was er kurz 
andeutete, fie bereicherten feinen Inhalt und machten ihn eindringlicher, 
verfländlicher. Die Lehrtendenz des Ganzen trat gerade in den Bildern 
klar zu Tage, Herrad fcheint gerade auf diefe ein ganz befonderes Ge- 
wicht gelegt zu haben. 

Am Eingang ift zunächft von Gott, dem Urquell aller Dinge, von 
dem Sturze Lucifers die Rede. Die Dreieinigkeit erfcheint unter dem 
Bilde von drei einander völlig gleichen Geflalten, die auf einer Bank 
fitzen und mit einander über die Schöpfung zu Rathe gehen. Einfchal- 
tungen berichten hier von den Elementen, von Sonne, Mond und Sternen 
des Firmamentes. Wie der Herrad die Vorflellungen der antiken Mythe 
überhaupt nicht fremd find, fo iil auch hier der Sonnengott auf feinem 
Wagen dargeftellt, einem plumpen zweiräderigen Karren, gezogen durch 
vier bergan keuchende Gäule, die nach dem Brauche des zwölften Jahr- 
hunderts auf fehr einfache Weife, mit Kummet und groben Stricken, 
ohne Zügel, angefchirrt find, und mit einem viereckigen Kaften, aus 
welchem Sol mit dem Strahlenkranze hervorfchaut. 

Bei Gelegenheit der Schöpfung des Menfchen wurde zunächfl der 
Menfch allegorifch als Mikrokosmos abgebildet, unter Einflufs der vier 
Elemente auf feine verfchiedenen Theile, dann ward die Gefchichte der 



i) Vale cafta concio, mea jubilatio, vivas fine crimine, Chriftum femper dilige. 
£it hie liber utilis tibi delectabilis et non ceffas volvere hunc in tuo pectore. 
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Schöpfung und des Sündenfalles in den einzelnen Momenten ausführlich 
gefchildert. Hierauf folgten Bilder aus der Gefchichte von Abel und 
Kain und von Noah, endlich der babylonifche Thurmbau. Diefer, als 
Anfang felblländiger , wenn auch fich überhebender Culturthätigkeit der 
Menfchheit, gab Veranlaflung zu einer Epifode von den neun Mufen, 
welche als Bruftbilder in Runden erfcheinen, fowie von der Philofophie 
und den fieben freien Künden, dargeflellt durch ein gröfseres Bild in 
der allegorifchen Ausdrucksweife des Mittelalters. Diefes ifl von befon- 
ders flilvoller Anordnung, dem Geifle einer Epoche entfprechend, welche 
an grofsartige malerifche Ausfchmückung von Wänden und Wölbungen 
gewöhnt war. In der Mitte eines Kreifes thront eine feierliche Frauen- 
geftalt, die Philofophie ; auf der Krone, die fie trägt, find, wie ein Schmuck, 
drei Köpfe angebracht: Ethik, Logik, Phyfik. Zu ihren Seiten find durch 
Wellenlinien die fieben Quellen der freien Künde, welche aus ihrer Brud 
entfpringen, angedeutet; zu ihren Füfsen fitzen die Philofophen Sokrates 
und Plato fchreibend an Pulten. Sieben kurze Säulen mit breiten Rund- 
bogenarcaden ziehen fich um den inneren Kreis, der Speichengliederung 
eines romanifchen Radfenders ähnlich, und enthalten zwifchen fich die 
Gedalten der einzelnen Künde in eleganter Zeittracht, leicht fliefsenden 
Gewändern mit weit geöffneten Aermeln: Grammatik mit Buch und 
Ruthe, Rhetorik mit Schreibtafel in Form eines Diptychons und Griffel, 
Dialektik mit lehrender Geberde, einen bellenden Hundskopf als Attribut 
in der Linken, die Mufik, auf der Harfe fpielend, während zwei andere 
Saitenindrumente neben ihr angebracht find, die Arithmetik mit einer" 
Rechenmafchine in Form eines aus fchwarzen und weifsen Kügelchen 
bedehenden Adragals, die Geometrie mit Zirkel und grofsem Stabe, die 
Adronomie mit einem Scheffel und zu den Sternen emporweifend. Alles 
dies umfchliefst wieder ein Kreis, wie der innere und die Arcaden mit 
Infchriften befäet. Aufserhalb des Kreifes aber fitzen die heidnifchen 
„Poeten oder Magier** an ihren Schreibpulten, von fchwarzen Vögeln, 
Organen der Böfen, infpirirt. 

Es folgte in Text und Bildern die Gefchichte der Erzväter, des 
Mofes, der Ifraeliten in der Wüde und ihrer fpäteren Schickfale in der 
Zeit der Richter und der Könige, die Gefchichte des Tobias, der Judith, 
der Efther, Alles in grofser Ausführlichkeit; Abbildungen, die nur fchil- 
dern und erläutern follten, wie die der Bundeslade mit den heiligen Ge- 
räthfchaften, phantaflifche Compofitionen, wie der Kampf zwifchen Satan 
imd dem Erzengel Michael um den Leichnam des Mofes, dramatifche 
Dardellimgen und Kampffcenen. Die beflalten der Propheten waren 
ebenfo wie manche ihrer Vifionen zu fehen. Den Dardellungen aus dem 

5* 
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Neuen Teftamente gingen ein Gemälde des Stammbaumes Chrifti fowie 
phantaflifch fymbolifche Bilder voraus, zum Beifpiel; Gott zieht mit einer 
aus Chrifti Kreuz gebildeten Angel die Gerechten aus dem Rachen der 
fündigen Welt. Nicht niir die Geburt und das Leiden Chrifli, fondern 
auch feine Wunder, feine Gleichnifle waren illuftrirt. Bemerkenswerth 
ift die Neigung, überall in gröfster Ausführlichkeit zu erzählen, jeden ein- 
zelnen Zug fo anfchaulich wie möglich herauszubilden. Bei dem Gleich- 
nifs Chrifti von dem Gaftmahle waren in Folge diefes Strebcns fogar 
die Gründe abgebildet, mit denen die verfchiedenen Geladenen ihr Fem- 
bleiben entfchuldigen : der Meierhof, den der Eihe gekauft, die ftlnf Joch 
Ochfen des Zweiten, das Weib, das der Dritte genommen. Mitunter 
war neben die reale Darftellung des Momentes eine fymbolifche Erklärung 
deffelben geftellt; neben der Erfcheinung des Herrn, durch welche Saulus 
bekehrt wird, waren ein Wolf und ein Lamm abgebildet, um den frühem 
und den fpätern inneren Zuftand des Apoftels zu bezeichnen. Auch wirk- 
liche Perfonificationen , nicht blos von Begriffen, fondera gelegentlich 
des Locales kommen vor, wie bei der Taufe Chrifti der Flufsgott Jordan, 
nachdem von antiker AuflfaiTung beftimmten Vorbilde des altchriftlichen Stils. 

Eine Compofition von ganz befonderer Bedeutung war diejenige der 
Kreuzigung. Hier fah man nach altchriftlich-byzantinifchem Brauche die 
Scheiben von Sonne und Mond mit Gefichtera, die erfte aber auch mit 
einer Hand, um fich die Thränen aus dem Auge zu wifchen. Unter 
dem Kreuze das Grab Adams und zu den Seiten nicht nur die Schacher, 
Maria und Johannes, Longinus und Stephanus, fondern auch die Perfoni- 
ficationen vom Chriftenthum und Judenthum, das erfte als triumphirende 
Frau, auf einem Thiere mit den Köpfen der vier Evangeliflen- Symbole 
reitend, mit ftolz erhobenem Banner, Chrifti Blut in einem Kelche auf- 
fangend, das zweite auf einem Efel reitend, mit verhüllten Augen, ge- 
knicktem Banner, Sündenbock und OpfermefTer haltend. 

Auf die Scenen aus der Apoftelgefchichte folgte dann eine Reihe von 
Bildern, welche die Kämpfe der Lafter und der Tugenden darflellten ; 
diefe ftreiten mit Schwertern, dem Sinnbilde des göttlichen Wortes, jene 
mit Speeren, den Werkzeugen der Anfechtung. Unter ihnen jene grofs- 
artig aufgefafste Superbia, die unfere Abbildung zeigt, eine der nobelften 
und freieften Geftalten des Ganzen, einherfprengend mit gefchwungener 
Waffe, eine Löwenhaut als Sattel unter fich, mit Schnürkleid , zierlichen 
gefchnäbelten Stiefelchen, wehendem Mantel und einem um den Turban 
gewundenen Schleier. Die Luxuria kommt gemächlich, Blumen ftreuend, 
auf einem Wagen einhergefahren, der mit lauter gewappneten Kriegern, 
den Untugenden, die ihr Gefolge bilden, befetzt ift 
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Eine Variation diefes Themas von der Anfechtung und dem Kampfe 
mit den Ladern war die grofse Compofition der Himmelsleiter. Vertreter 
aller Stände, Männer und Frauen, Laien und Cieiflliche fuchen empor- 
zufteigen. Unten lauert ein Drache, der Teufel, Dämonen fliegen heran 
und fchiefsen ihre Pfeile auf die aufwärts Klimmenden, welche Engel mit 
Schwert und Schild zu befchützen fuchen. Aber die Verfuchungen diefer 
Welt, welche feitwärts abgebildet find, bringen die Meiflen zu Falle. Der 
Ritter und die Dame werden durch (lädtifchen Luxus, er durch Waflfen, 




Fig. 22. Superbia. — Luftgarten der Herrad von Landfperg. 

Rofs und Kriegsluft, fie durch Kleiderpracht verführt, der Kleriker durch 
die Tafelfreuden, den Wein und das Liebchen, die Nonne durch die 
Lockungen und Gefchenke des Presbyters, der Mönch durch fein ange- 
fammeltes Geld, der Karthäufer, der ftrengerer Regel unterworfen ift, 
diu-ch fein Bette und fogar der Eremit durch fein Gärtchen. Nur die 
chriftliche Liebe, aller anderen Tugenden Inbegriff, kann, gefchirmt von 
den Engeln, zum Ziele kommen und die Krone des Lebens aus Gottes 
Hand empfangen. 
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Auch durch ein Beifpiel aus der claffifchen Mythologie wurde ferner- 
hin der gleiche Gedanke des Widerflandes gegen die Verlockungen des 
Böfen ausgedrückt, durch Ulyfles, der an den Sirenen, muficirenden Wei- 
bern, unter deren Gewändern Geierklauen hervorfchauen, vorüberfahrt 
Gröfsere Compofitionen zeigten eine repräfentirende Darflellung der Kirche, 
als thronende Herrfcherin, von den Gläubigen umgeben, fchilderten das 
Schalten des Antichrifl, das jüngfle Gericht, das Himmelreich mit den 
Erwählten um Chrifti Thron, die Hölle mit ihren Qualen, die mit einer 
originellen, oft an das Humoriftifche (Ireifenden, das Entfetzlichfte nicht 
fcheuenden Phantaflik ausgeführt fmd, fo dafs man an die Einfälle fpäterer 
Meifler, wie Hieronymus -Bosch, denken mufs. Femer, nach der Apoka- 
lypfe, die fündige Babel und ihr Sturz, das Weib mit der Sonne beklei- 
det, auf dem Halbmonde, mit dem Stemenkranze, über den zwei Thieren, 
endlich die Auserwählten in Abraham's Schoofs. Das Schlufsbild hat auf 
das Klofter Hohenburg und feine Bewohnerinnen Bezug. Vor der Fagade 
der Kloflerkirche lieht der fegnende Chriflus, zu feiner Linken Johannes 
der Täufer und Odilia, zu feiner Rechten Maria und Petrus, Chriftus den 
Stab übermittelnd, den der Herzog Eticho, als Sinnbild der Stiftung des 
Kloflers, emporreicht, während er feinen Fürdenmantel ehrfurchtsvoll bei 
Seite legt. Eine Reihe tiefer nochmals Eticho, fitzend, im vollen fiirfl- 
lichen Schmucke, wie er feiner Tochter Odilia, die an der Spitze ihrer 
Schaar fleht, den Schlülfel überreicht. Neben diefen, von ihnen abge- 
wendet, die verflorbene Äbtiffin Relindis, ihr gegenüber, auf dem zur 
felben Compofition hinzugezogenen Nebenblatte, die Bruflbilder der 
fechzig Jungfrauen, die damals im Klofter Hohenburg lebten, mit beige- 
fchriebenen Namen, und die ftehende Herrad, ihrer Vorgängerin ent- 
fprechend. Unter beiden Blättern bezeichnen ein Umrifs, der einen Berg 
bedeutet, und die höchft kindliche und unvollkommene Andeutung von 
Bäumen das Local. 
Tracht Unerfchöpflich war das culturhiftorifche Intereffe der Illuftrationen, die 

eine Quelle für Trachten, Sitte und Leben des zwölften Jahrhunderts bil- 
deten. Die ideale claffifche Tracht ift auf wenige Hauptfiguren der reli- 
giöfen Ueberlieferung befchränkt, fonft tritt uns überall das Zeitcoftüm 
entgegen, das aber noch immer in wefentlichen Zügen von der römifchen 
Tradition beherrfcht wird. Bei den Männern Rock oder Tunica, theils 
kürzer, theils länger, ofl mit breitem, elegant gefticktem Befatz, der auch 
in der Frauentracht, felbft bei Mägden, auftritt. Vornehme tragen einen 
weiten Mantel, den eine runde Agraffe an der Schulter zufammenhält. 
Kopfbedeckung ift aufser den Kronen der Fürften, dem runden Hut des 
Räubers, den Spitzhüten der Juden noch night allgemein im weltlichen 



und 
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Stande üblich. Es werden Beinlinge getragen, die bis zum Oberfchenkel 
hinaufragen, Schuhe oder Halbftiefeln. Zum befonderen Luxus gehört 
die Zaddeltracht , mit den ausgefchnittenen und abgerundeten Lappen. 
Bei Frauen höheren Standes find Obergewänder mit weiten Hängeärmeln 
und mit Schleppen in Gebrauch. In der geiftlichen Kleidung find nament- 
lich bemerkenswerth die hohe zuckerhutförmige Mütze des Papfles, noch 
ohne dreifache Krone, und an der Mönchskutte vom die verfchiedenen 
Reihen von Schlitzen, durch welche die Arme bald in diefer, bald in 
jener Höhe hindurchgefteckt werden können. Krieger find gewappnet mit 
dem Ringelhamifch, auch an Armen und Beinen, der Helm i(l grofs, 




Fig. 23. Puppcnfpiel. — Luftgarlen der Herrad von Landfperg. 

ohne Vifir, aber mit einer herabreichenden Schiene über der Nafe, das 
Schwert i(l breit und mächtig, der Schild grofs, gehöhlt, nach unten 
fpitz zulaufend, nur gelegentlich, wie bei dem Riefen Goliath, rund. In 
zahlreichen altteflamentarifchen Scenen war anfchaulich dargeflellt, wie die 
Reiterfchaaren aufeinanderplatzen, wie die Banner über den Anrückenden 
wehen, die Städte geflürmt und vertheidigt werden; auch wie Executionen 
vorgenommen wiurden, wie enthauptet, gehängt, geblendet wurde. Das 
Gaftmahl des Ahasverus zeigte, wie es an vornehmen Tafeln zuging : reich 
verzierte Tifchtücher, die in fchönem Faltenwurf herabhängen, flache 
SchüiTeln mit Fufs, auf welchen der Wildfchweinskopf, die Fifche u. f. w. 
liegen, aber keine Teller, zum Wein gröfsere nmde Gefäfse aus edlem 
Metall, fowie kleinere Holzbecher zum Trinken, Meffer und zweizinkige 
Gabeln, diefe nur zum Zerlegen, nicht für den Gebrauch des Einzelnen. 
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Unter den Mufikinflrumenten ift namentlich das dreieckige Pfalterion, 
welches König David mit dem Stäbchen fchlägt, zu beachten. Zu Salo- 
mo's Betrachtungen über die Eitelkeit aller Dinge ift als Sinnbild der- 
felben ein Marionettenfpiel dargeft;ellt (ludus monstrorum), zwei Puppen als 
fechtende Krieger, die von Gauklern an Schnüren gezogen werden (Fig. 23). 
Man fitzt auf Bänken, die mit Polft^m belegt fmd, zum Gebrauche der 
Vornehmen kommen Seffel mit kreuzweife geftellten Beinen, die oben in 
nmde Knäufe, unten in Greifenklauen endigen, vor. Unter den Füfsen 
fteht gewöhnlich ein Schemel. Herodes fitzt gelegentlich auf einem 
Thron mit hoher Rückwand. Eins der gröfsten Schau- und Prachtmöbel 
ift das Bett, fo namentlich dasjenige, in welchem König Salomo ruht 
Reichgefchnitzte Füfse, weiche Polft^r und Teppiche, ein Schemel 
zum Emporfteigen. Kopf und Oberkörper find meift in hohe Lage ge- 
bracht; auf dem Pfühle noch ein befonderes Kopfkiflen, offene Lehnen, 
keine Wände an den Schmal feiten, oben ein Baldachin mit einer herab- 
hängenden Lampe. Alle diefe Geräthfchaften, Möbel, Coftümgegenftande 
fmd mit gröfster Sorgfalt und Genauigkeit durchgebildet; mehr andeu- 
^^r tungsweife, wenn auch in ihren romanifchen Formen immer noch kennt- 
lich, find die Gebäude behandelt; felbft die Form der damaligen Kirche 
auf Hohenburg kann man auf dem Schlufsblatt erkennen: an der Fa^ade 
zwei Thürme und hohe Seitenfchiflfe mit Emporen. Die Säulen, wie auf 
dem Bilde der Philofophie, zeigen das entfchiedene Befljeben, die reiche 
Plaftik des fpätromanifchen Details nachzubilden, die fchuppenförmige 
oder rautenförmige Mufterung der Dächer giebt uns einen Begriff von 
einem heut nicht mehr erhaltenen Elemente der äufseren Decoration. 
Stil. Wenn wir uns fchliefslich von dem künftlerifchen Stile des Werkes 

Rechenfchaft geben wollen, fo muffen wir uns zunächft gegenwärtig hal- 
ten, dafs die Bilder zwar als die Dilettantenarbeit einer Frau gelten 
können, dafs indefs zu einer Zeit, in welcher die Ausbildungsftufe der 
Malerei noch eine fo primitive, die Darftellungsmittel fo fchlicht waren, 
die Leiftung des gefchulten Künftlers fich von der des Liebhabers nicht 
fo flark unterfcheidet. Herrad 's Luflgarten mufs immer als das ErfUings- 
werk eines neuen künftlerifchen Auffchwungs hoch gehalten werden, der 
fich von der leblofen Starrheit byzantinifcher Typen foviel wie möglich 
losfagt oder fie wenigflens neu belebt. Wir erkennen das gefunde Stre- 
ben, in das eigene Leben einzukehren, der nationalen Phantafie den Weg 
zu öffnen. 

Das technifche Verfahren befland in einem Vorzeichnen der Um- 
riffe mit der Feder, die dann mit Deckfarben, und zwar in lebhaften 
Tönen, Roth, Blau, Grün, feltener Gelb, häufig Blattgold, ausgeführt wuf- 
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den. Hernach wurden die Umriffe gewöhnlich nochmals kräftig nachge- 
zogeOy die Schatten in einem dunkleren Tone der Localfarbe angegeben, 
die Lichter in Weifs aufgefetzt. Die Behandlung war ficher und kräftig. 
Dafs die Andeutungen des Landfchaftlichen das Allerunvollkommenfte, 
die Darftellung von Coflüm und Geräthen aber das Sorgfältigfte 
und Genauefte find, haben wir bereits gefe)ien. Für die verfchiedenen 
Erfcheinungen der Wirklichkeit hat Herrad keine gleichmäfsige Empfäng- 
lichkeit des Auges. Die Kenntnifs der Menfchengeftalt ift eine fehr ober- 
flächliche, felbft die Proportionen find ganz ungleichartig, bei den Haupt- 
figuren der chrifllicheen Mythe, die vom byzantinifchen Typus befiimmt 
werden, fchlank; fonll eher kurz 
und gedrungen. Die Gewandfalten 
find oft gehäuft, fchwerfkllig imd 
wulilig gelegt, ohne Rückficht 
darauf, dafs die G^llalt frei zur 
Gelttmg komme. Die G^fichter 
find ziemlich ausdruckslos, mit 
grofsen Augen; von irgend einer 
Individualität ift noch keine Spur 
vorhanden, die fechszig Nonnen- 
bruftbilder am Schlufle des Buches 
haben alle daffelbe Geficht. Von 
der Perfpective ift keine Ahnung 
vorhanden, flatt des Hintereinan- 
der wird ein Uebereinander gege- 
ben. Die Bewegungen find oft un- 
gefchickt und befangen, aber leb- 
haft, keck und mit entfchiedenem 
Streben, die Sache zu treffen, den ^''^'^^- DerBefeffene.- Luftgarten der Herrad 

von Landfperg. 
Empfindungen und Situationen zum 

fprechenden Organ zu dienen. „Wie fchwach auch die Zeichnung," 
urtheilt Waagen, „fo find doch die Intentionen fehr deutlich." Nach 
diefer Seite hin bewährt fich eine wirkliche Beobachtung des Lebens 
imd, wie Schnaafe fagt : „ein Gefühl ftlr die ethifche Bedeutung der For- 
men." Der Schwung der Phantafie reifst die Künftlerin mitunter über 
die Schranken hinaus, die ihr eigentlich durch ihr Können gefetzt wären, 
wie in der fchönen, oben gefchilderteil Superbia oder in dem Befeffenen, 
der mit entblöfstem Oberkörper, das Haar lang über das Geficht hän- 
gend, dahinftürmt (Fig. 24). Ebenfo wie das Bewegte, gelingt auch oft das 
Kuhig-Würdevolle j von ftilvoll aufgebauten und rhythmifch gegliederten 
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Compofitionen , in denen noch die Darflellungsweife der altchrifllichen 
Mofaiken fortlebt, haben wir Beifpiele namhaft gemacht 

Herrad hatte vielfach empfunden, dafs ihre Darflellungsmittel doch 
noch nicht ausreichend feien, um alles auszudrücken, was fie wollte, und 
fo find den Geilalten und Scenen überall erläuternde und lehrhafte In- 
fchriften beigefügt. Aber man mufs ihr die Gerechtigkeit wiederfahren 
laflen, dafs die Hauptfache fall überall durch die blofse Anfchauung klar 
wird. Sie ift durch und durch erfindungsreich, ihre Phantafie beherrfcht 
die weiteften Gebiete und nimmt oft, poetifch angeregt, den kühnflen 
Auffchwung. Sie ifl im Alltäglichen wie in den fernllen Regionen myili- 
fcher Empfindung, im Gemüthlichen wie im Heroifchen zu Haufe. Mögen 
hier noch die Worte flehen, die kürzlich ein geiflvoller franzöfifcher Ge- 
lehrter, G^rard, gefprochen: „Wenn man den Hortus deliciarum durch- 
blättert, mufs man flaunen über diefe Infpiration, welche die fichtbare 
wie die ideale Welt, die Gefchichte und den Glauben, die Natur und den 
Geifl in Bewegung fetzt, welche Taufende von wirklichen oder vorgeflellten 
Perfönlichkeiten handelnd auftreten läfst, unmittelbar neben den Emfl der 
Heilslehre und die Schrecken des Gerichtes humoriflifche Einfalle und 
Caricatur Hellt, gemüthliche Situationen und erfchüttemde Dramen, Ironie 
und (Irenge Mahnung, naive Komik und erregte Schwärmerei durcheinan- 
der flreut. • Herrad verkörpert in wunderbarer Weife das zwiefpältige 
Wefen des germanifchen Geifles: Träumerei und fcharfen Verftand, Milde 
imd Kraft, lebendigen Glauben und kühne Geillesfireiheit, Vernunft und 
Phantafie." 
Sintram d^^ Kunft der Miniaturmalerei wurde um diefe Zeit wohl in allen 

^- . , Klöftem gepflegt. Bis in das vorige Jahrhundert war ein Buch bekannt, 
das eine Nonne Guta zu Schwarzenthann im Jahre II 54 gefchrieben und 
ein Canonicus Sintram im benachbarten Marbach illullrirt hatte. ^) Aber 
wie diefes Manufcript, fehlen uns jetzt auch meifl alle anderen Belege für 
Gefchichte der Plaftik und Malerei im Elfafs während der romanifchenZeit, 
die decorative Sculptur an den Bauwerken ausgenommen. Selbfl von den 
Schöpfungen der Kleinkunfl iftnur wenig übrig, die Kirchenfchätze im Elfafs 
find nicht eben reich, oder was üe befitzen ifl meifl von fpäterem Ur- 
fprung. Nennenswerth ifl jedenfalls ein aus dem Ende des zwölften Jahr- 
Ueliquiar hunderts herrührendes R e liquiar in der Kirche zu Molsheim^, in der 
^*°'^^^*"-gewöhnlichen Form eines länglichen Käflchens mit Dach, aus vergolde- 



i) Würdtwcin, nova s. d., VII, S. 176. Grandidicr, oeuvres in^d. II, S. 287; III, 
S. 130. 

2) Straub, Notice für un reliquaire du Xü« si^cle, apparlenanl k l'^glife de 
M. — Bulletin, II. 1858, S. 135, mit Abbildun^'en, 
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tem Kupfer, mit getriebenen Figuren. An der Vorderfeite Chriftus in 
der Mandorla (der mandelförmigen Glorie), umgeben von den vier Evan- ' 
geliflen, geflügelten Menfchenfiguren mit den Köpfen ihrer Symbole auf 
den Schultern; links und rechts Maria und der verkündigende Engel; an 
den zwei Schmal feiten, fowie an Vorder feite und Schmal feiten des Deckels 
die zwölf Apoftel in Rundbogenarcaden; auf den Ecken des Deckels vier 
fitzende Geflalten ohne Attribute, wohl Propheten. Dadurch, dafs fich 
diefe Arbeit jetzt im Elfafs befindet, ift freilich ihr elfäffifcher Urfprung 
nicht feftgellellt, jedenfalls aber trägt de dieXüharakterzüge der rheinifchen 
Schule. Später finden wir in allen elföffifchen Städten gerade das Gold- 
fchmiedshandwerk in grofsem Auffchwunge. 
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IV. 

Die Anfänge der französischen Gothik und der Ueber- 

gangsstil. 

Auftreten Die zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts i(l die Zeit einer durch- 

der greifenden architektonifchen Revolution, die zunächfl von Frankreich ihren 

Got i m Ausgang nimmt. Ein neuer Stil, welcher nach und nach an die Stelle 
Frank- . 

reich. ^^^ romanifchen tritt, und den wir den gothifchen zu nennen pflegen, be- 
ginnt fich hier zu entwickeln. Im Jahre 1 144 war der Chorbau des Abtes 
Suger in Saint-Denis vollendet worden, das erfle Werk, in welchem 
die neuen Principien nachweisbar zur Geltung kommen. Eine Reihe von 
anderen Werken, in denen fie fich ebenfalls mit Entfchiedenheit ankün- 
digen, aber noch mit der Ueberlieferung, mit dem Hergebrachten in Con- 
flruction und Formen ringen, wie die Kathedrale von Noyon, der Chor 
von Saint-R^mi in Reims u. f. w., fchliefst fich an. Aber etwa feit 
I180 ifl der Sieg des neuen architektonifchen Ideals entfchieden; in 
Werken, wie die Kathedralen von Paris und Laon tritt es immer noch 
in ftrenger, primitiver Auffaflung, aber in voller Klarheit und Selbfländig- 
keit auf. 

Die neue politifche Entwicklung 3es Landes bereitete der architek- 
tonifchen Bewegung den Boden. Unter Philipp Augufl hatte das fran- 
zöfifche Königthum eine bis dahin unerhörte Machtflellung gewonnen, im 
Bunde mit den Bifchöfen und den Städten war es im Stande gewefen, 
den Feudaladel in feine Schranken zu weifen, der Zerriffenheit und den 
ordnungslofen Zuftänden des Königreiches ein Ziel zu fetzen, ein wahr- 
haft nationales Leben zu begriinden. In den Provinzen, welche die könig- 
liche Domaine bildeten und deren Centrum Paris war, fchon damals eine 
Weltftadt, ein bevorzugter Sitz der Bildung, der Wiffenfchaft und des Ge- 
werbefleifses, begannen die neuen architektonifchen Beftrebungen. Moch- 
ten fie auch anfangs noch von hohen Geifllichen, wie Suger, ausgehen, 
fo lagen fie doch bald darauf gänzlich in der Hand weltlicher, bürger- 
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lieber Meiller. Gröfsere technifche Ausbildung und ein ungewöbnlicbes 
bandwerklicbesGefcbick verbanden fichmit einer gediegenen theoretifchen 
Bildung, die mit dem gefteigerten wiffenfchaftlichen Sinne der Epoche 
zufammenhängt. 

Ein fchärferes Verftändnifs des Conftructiven und ein frifcher Zug 
jugendlicber Begeifterung , die ficb von der Ueberlieferung unabhängig 
fühlt, find gleichzeitig mafsgebend. 

Der gothifche Stil — um in Ermangelung einer andern annehmbaren 
Benennung die traditionelle beizubehalten, mag fie auch niu: ein von den 
Italienern gegebener Spottname fein — ging, unter gefchicktem Zufammen- 
faffen mancher in verfchiedenen Provinzen Frankreichs bis dahin gefon- 
dert ausgebildeten Elemente, zunächft von einem neuen conftructiven Streben 
aus. Die Franzofen nennen ihn auch „Augivalflil" (architecture ogi- 'J^!^^ * 
vale), das Wort ift abgeleitet von „augere," vermehren, verftärken. Ogive *) 
ift zunächR der Name der Gewölberippen, welche den Gewölbekappen 
untergelegt find. Allen Bauwerken, in welchen die Rippenwplbung durchge- 
führt ifl, würde daher die Bezeichnung Augivalarchitektur zukommen, aber 
vorzugsweife charakteriflifch ifl fie für die gothifchen Schöpfungen. In 
ihnen ifl aus der Auflöfung des Gewölbes in ein conflructives Gerüfl von 
Gurten und Rippen, zwifchen denen alles Uebrige blofse Füllung ifl, die 
letze Confequenz gezogen, der gefammte Aufbau ift dem anbequemt und 
erhält eine neue Geflalt. Der franzöfifche Stil fieht von der horizontalen 
Lagerung der Mafien, von ihreöi fchichtweifen Aufbau im Principe ab und 
löft das ganze Gebäude in gefondert emporflrebende verticale Einzel- 
glieder auf. Die freiflehenden Stützen, auf welchen die Wölbung ruht, 
und die mit möglichfter Erfparung der MafTe, möglichft raumöffnend ge- 
flaltet find, empfangen entweder vom Boden an oder in einer gewiffen 
Höhe eine Gliederung, welche derjenigen des GeWölbes entfpricht Auf 
diefem Wege erreicht die Gothik ihr Ziel, mit geringerem Aufwände an 
MafTe freie, lichte Innenräume von impofanten Höhendimenfioncn zu 
fchaflfen, die in dauerhafter Conflruction feftbegründet daflehen. Der Spitz- 
bogen, der nicht continuirlich fortläuft, fondem in fich felbft eine Zer- 
legung des Bogens in Einzelglieder darflellt, wird von nun an herrfchend 



I) E. LUtr^, Dictionnaire de la langue fran^aife, U, Paris 1863, S. 810: Ogive 
dans Tarchitecture gothique nom donn^ h ces courbures faillantes qu'on appelle ner- 
vures, qui, dans les trave^s ou croife^ des voütes, fe croifent diagonalement au fom- 
met, en aUant d'un angle ä Tautre, et produifent dans les voütes ces compartiments 
angttlaires qu'on y remarque. — „Deux crois d'augives pour faire les voultes fus*' 
etc. — Vgl. auch F. v. Quaft, Die roman. Dome des Mittelrheins, Berlin 1853, 
S. I, Anm. 
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in der Conftniction. Diefe Form an fich war damals keineswegs neu, die 
Baukunfl der Araber, die ficilifche Kunil hatten fie verwendet, in der 
romanifchen Baukunfl, befonders in Südfrankreich, war fie vielfach auf- 
getreten; jetzt aber wird fie in neuer Weife angewendet, mit vollem Ver- 
(ländnifs ftlr die technifchen Vortheile, die fie gewährt Der Spitzbogen 
giebt die Möglichkeit, Bögen, welche zu gleicher Höhe anfteigen, über 
ganz ungleichen Spannweiten aufzuführen, und fo wird dem Gewölbe eine 
ungleich gröfsere Beweglichkeit verliehen, zugleich übt er geringeren 
Con- Seitenfchub aus als der Rundbogen, fein Druck wirkt in mehr verticaler 

Hruction. Richtung. Immerhin bleibt noch ein Refl von Seitenfchub übrig, der aus- 
geglichen werden mufs. Das Streben der gothifchen Conflruction geht 
daher erflens darauf aus, die freie Stütze flark zu belaflen, damit fie nicht 
ausweiche, was durch eine entfchiedenere Ausbildung der Höhenrichtung, 
die auch dem ganzen Charakter diefes Stils entfpricht, erreicht wird. 
Zweitens mufs für das nöthige Widerlager geforgt werden, das aber nicht, 
wie in der römifchen und ihr zufolge auch in der romanifchen Con- 
flruction, in einer maffenhaften Anlage der ganzen Mauer befleht, fon- 
dem nur auf die einzelnen Punkte gerichtet ifl, auf welchen das Kreuz- 
gewölbe laflet. Strebepfeiler, welche als felbfländige Glieder emporwachfen 
und die nach aufsen verlegte träge Maffe bilden, die man im Innern nicht 
brauchen kann, entfprechen den inneren Pfeilern, verflärken den Theil, 
gegen den fie fich lehnen, wachfen aber an den Seitenfchiffen noch höher 
empor, führen dadurch flärkere Belaflung herbei und werden durch Strebe- 
bögen mit dem Mittelfchiff verbunden. Der Strebebogen fetzt nun dem 
Schub des Gewölbes eine active Kraft entgegen, hebt ihn auf und leitet 
den .Druck, der ohne ihn feitwärts wirken würde, vertical gegen unten.*) 

Formen. Das Syflem der Conflruction beflimmt nun auch die ganze Erfchei- 

nung des Bauwerkes bis in die Einzelgliederungen hinein, in^ denen die 
Anklänge an die antike Tradition gänzlich verfchwinden. Nicht aus Will- 
kür und Laune wird die Ueberlieferung verlafTen, fondern in logifcher 
und confequenter Befolgung des einmal zu Grunde gelegten Princips. Die 
antike Kunfl, die auch im Mittelalter bisher immer noch nachgewirkt 
hatte, und die Gothik, find zwei Gegenfatze, die einander fcharf gegen- 
überflehen, nichts miteinander gemein haben, welche wie in Conflruction, 
Raumanlage und Form, fo auch in der Gefinnung, der fie entilammen, 
in den Idealen, denen fie zuflreben, von einander abweichen. Aber der 
gothifche Stil ifl ein fo grofsartiges Produkt der CulturverhältnifTe, der 



i) Zum Verftändnifs diene der Querfchnitt von St. Pettr und Paul zu Neuweiler, 
unten S. 96. 
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nationalen und gefchichtlichen Bedingungen, unter denen er entiland , er 
ift zugleich zu einem fo vollendeten und in fich folgerichtigen Organis- 
mus entwickelt, dafs er vollkommen felbflberechtigt dafleht und mit feinem 
eigenen Mafsftabe gemeffen zu werden verlangt. 

Für die Erfindung diefes neuen Stils lag die erfle Bedingung im Franzö- 
Nationalcharakter der Franzofen. Nicht nur feinem Urfprung, fondern f»rcber 
theilweife auch feinem Wefen nach ift er franzöfifch. Er konnte nur in "^* ^^^' 
einem Volke entftehen, welchem die Neuerungsluft im Blute lag, welches 
mit der gröfsten Lebhaftigkeit und Beweglichkeit der Phantafie zugleich 
eine feltene Fähigkeit, die Dinge fcharf in*s Auge zu faflen, klar und 
logifch zu durchdenken, mit ausgebildetem praktifchem Sinne zugleich 
Gefchmack und ungewöhnliche Formgewandtheit verband. „Kein andres 
Volk" — fagt ein franzöfifcher Kunftfchriftfteller erften Ranges *) — „kein 
anderes Volk, höchftens die Athener ausgenommen , giebt das Ueberlie- 
ferte fo leicht und verfchwenderifch preis, wie die Franzofen; das ift 
zugleich ihr Fehler und ihr Vorzug. Immer eifrig nach Befferem fuchend, 
fchreiten fie unaufhaltfam und eben fo fchnell im Guten wie im Schlim- 
men voran. Sie klammern fich leidenfchaftlich an eine Idee, aber wenn 
fie bis in deren innerften Kern gedrungen find, ihr Wefen analytifch 
blofsgelegt haben, und wenn diefe Idee dann fchon unter den Nachbar- 
völkern zu keimen beginnt, dann läfst der Franzofe üa gleichgiltig fallen, 
wie einen abgelebten Körper, einen unbrauchbaren Leichnam, um mit 
derfelben leidenfchaftlichen Hingabe eine neue Idee zu verfolgen. So ift 
unfer Charakter bis auf den heutigen Tag geblieben, und fo hat er zu 
unferer eigenen Zeit das Schönfte wie das Erbärmlichfte hervorgebracht 
„Mode" nennt man feine Wirkung feit faft dreihundert Jahren ; die Nich- 
tigkeiten des gewöhnlichen Lebens erfahren ebenfo wie die emfteften fo- 
cialen Principien ihre Macht. Sie kann ebenfogut lächerlich wie furcht- 
bar, ebenfogut anmuthig wie grofs und erhaben fein." 

Die Einwirkung franzöfifchen Wefens, ja man darf fagen franzöfifcher 
Mode, war damals im ganzen chriftlichen Abendlande zu fpüren. Das 
franzöfifche Volk, lange in feiner Entwicklung aufgehalten, wufste jetzt 
feine glänzenden Eigenfchaften um fo fchneller und wirkungsvoller zur 
Geltung zu bringen. Es war bereits tonangebend in den Formen der ge- 
fellfchaftlichen Bildung, ehe es in der Baukunft einen fo durchgreifenden 
Einflufs gewann. Die ritterliche Sitte, die fich über alle Nationen ver- 
breitete, hatte ihre eigentliche Ausbildung und Verfeinerung in Frankreich 
empfangen; von Frankreich wurden die Kleidertracht, die Art des Auf- 



I) Viollet-le Duc, dict. r. I, S. 144. 



Digitized by 



Google 



80 IV. Die Anfslnge der franzöfifchen Gothik uud der Uebergangsftil. 

tretens und fich Benehmens im höfifchen Stande, die Formen des Minne- 
dienlles beflimmt. Man zierte die eigene Sprache mit franzöfifchen 
Brocken und Redewendungen, den Minneliedern wie der erzählenden 
Dichtung lieferte Frankreich Vorbilder und StojQfe. Dabei wurden über- 
haupt die Beziehungen von Menfchen verfchiedener Nationen durch die 
Zeitverhältniffe unausgefetzt genährt. In den Kreuzzügen kamen die 
Abendländifchen nicht nur mit den Griechen und Arabern zufammen und 
wurden auch bei feindlichem Gegenüberftehen von ihrer Cultur berührt, 
fondern die verfchiedenen welleuropäifchen Nationen fanden auch unter 
fich felbft, bei gemeinfamer Fahrt und Waffenbrüderfchaft im Dienfte des 
gleichen fchwärmerifchen Antriebes, Gelegenheit zu lebhafterer Berührung. 
Die Wanderlufl war überhaupt ein herrfchender Drang; die Gelehrten und 
Wiffensdurfligen zogen nach Paris, wo die fcholaftifche Philofophie ihre 
höchfte Ausbildung empfangen hatte, oder nach manchen Städten Italiens, 
der Ritter fuchte in der Feme Abenteuer und Thaten auf, Handel und Wandel, 
Kund und Gewerbe waren in unausgefetzten Wechfelverkehr getreten. Wenn 
nun auch Art und Sitte eines Volkes bei diefem g^enfeitigen Austaufch 
einen nachdrücklichen Einflufs gewannen, fo war das nicht in jedem Sinn 
eine Fremdländerei auf Koften des nationalen Wefens, fondem ein Aus- 
flufs des damals herrfchenden -Geftihls von der Einheit der ChriHenheit, 
Gemein- die über alle politifchen und nationalen Grenzen hinausreichte. Eins 
war die damalige Menfchheit durch die Organifation der Kirche, die alle 
Länder umfafste und fie unter eine allgebietende geiftige Autorität beugte ; 
eins durch das Wefen des Ritterthtuns, das als gemeinfames Band durch 
alle Nationen hinging. Mochten die Gegenfätze noch fo grofs, die Ver- 
hältnifle noch fo complicirt fein^ fo war doch das Ideal diefes Gefchlechts 
das gleiche, und dies drückte der Dichtung und den bildenden Künflen 
der Epoche ihr Gepräge auf. 

Wenn die franzöfifche Gothik in dem ganzen Abendlande eine all- 
gemeine Aufnahme fand, überall Platz gewann und da wie dort die bis- 
herige traditionelle Bauweife zurückdrängte, fo i(l dies alfo nicht blofs 
der Willkür und Laune der Mode zuzufchreiben, fondern dem Uraftande, 
dafs die Grundzüge des neuen Stils dem gemeinfamen Ideale diefer Epoche 
entfprachen. Alle diejenigen Ideen, alle die Mächte, welche die Epoche 
beherrfchen, finden in der gothifchen Baukunft ihr künftlerifches Gegen- 
bild. Zunächft konnte diefer Stil „nur in einer Zeit entliehen, welche 
künftliche Sylleme gewöhnt war** *), folche im Aufbau des Staates auf 
Grund der Lehensverhältniffe, in der Gliederung der kirchlichen Hierar- 



Ideale. 



I) Schnaafe, V, S. 23. 
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chie, endlich auch in der fcholaftifchen Philofophie mit ihrer fcharfen 
doch ktinfUichen Entwicklung und Verknüpfung der Begriflfe hervorgeb^racht 
hatte. 

Es fpiegelt fich in der Gothik ferner die erregte, begeiflerte und 
fchwärmerifche Religiofität der Epoche. Diefe Räume, die in ihrer Ent- 
wickelung fo reich, in ihren Verhältniflen fo fchlank und erhaben find, 
wie ein Wunderbau auf leichten Stützen anfleigen, in jedem ihrer Theile 
und Glieder nach oben weifen und, wie im freien Impulfe eines inne- 
wohnenden Verlangens, höher und höher auffleigen, mit zahllofen, immer 
luftiger geftalteten Gliedern ungemeffenen Femen zullreben, haben jene 
religiöfe Empfindung zur Vorausfetzung, welche die Welt ascetifch ver- 
fchmäht und in der Sehnfucht nach einem höheren Jeüfeits aufgeht Das 
Verhältnifs des damaligen Gefchlechtes zur Kirche, wie es durch Reform 
der Kirche aus fich felbft heraus, durch den Sieg der gregorianifchen 
Ideen in ihrer Grofsartigkeit und Strenge, ihrer Gewaltfamkeit und Mafs- 
lofigkeit begründet war, bildet für diefe neue. Dichtung des künftlerifchen 
Lebens die Vorausfetzung. Die Wurzeln der Gothik liegen in derfelben 
Epoche, in welcher religiöfe Hingeriffenheit plötzlich alle anderen Rück- 
fichten und Intereffen verdummen liefs, und die Mafien durch eine ideale 
Vorflellung in die abenteuerlichen Unternehmungen der Kreuzzüge getrie- 
ben wurden, in derfelben Zeit, in welcher ein armer Mönch wie der hei- 
lige Bernhard durch feine Stimme die Gefchicke und den Willen von 
Nationen beeinflufsen, die Völker mit wundergleicher Begeifterung erfüllen, 
den Mächtigften Halt gebieten konnte. 

Zugleich tritt uns auch der Geifl des damaligen Ritterthums in diefen 
fchwungvollen und kühnen, flolzen und bewehrten Bauwerken entgegen, 
und wie bei jenem thatenluftigen Stande das Rohe und Gewaltfame un- 
mittelbar neben dem Weichen und Sentimentalen, dem Eleganten und 
Zierlichen lag, fo finden wir im architektonifchen Kunftwerke neben den 
derben, maflenhaften Hilfsconflructionen, die unüberwunden als folche zu 
Tage treten, die zartefl^, fchmiegfamfi,e Bildung, die luftigfi-e Durchbre- 
chung der Formen, die verfchwenderifche Fülle des Schmuckes. 

Endlich offenbart fich auch die Gefinnung des Standes, aus dem die 
Baumeifler felbfl hervorgingen, in ihren Werken : handwerkliche Tüchtigkeit, 
klarer verfländiger Bürgerfinn, ruhiges Walten des Verflandesgemäfsen und 
Rationellen und zugleich eine ungemeflene Begeifterungsföhigkeit ; Gleich- 
giltigkeit gegen traditionelle Formen und Vorliebe für folche Formen, 
die entweder einfach aus der Confi^ruction und dem unmittelbaren Be- 
dürfhifs heraus entwickelt oder aus der eigenen Natur, der wirklichen Um- 
gebung frei gefchöpft find, wie das naturaliftifch behandelte Laubwerk im 
Woltmann, Deutfche Kunll im Elfafs. 6 
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Ornament; treuer, nie^raflender Fleifs, welcher auch der geringften Einzel- 
heit zu Gute kommt, und zugleich froher Muth, das Gröfste zu unter- 
nehmen; befcheidene Demuth in jedem befondem Zuge, niemals ein 
Sichhervordrängen des individuellen Elementes, aber mächtiges Selbftge- 
fühl derer, die fich zum Ganzen verbunden und zum Dienfte ftir höhere 
Zwecke berufen fühlen 

Die Baukunfl diefer Epoche i(l nicht ein Wiflen, das von beilimm- 
ten Claffen tiberliefert, ein Können, das von bedimmten Claffen geübt 
wird, wie die wefentlich unter geiiUichem Einflufs flehende romanifche 
Architektur; fie ifl nicht in Betrieb und Empfindungsweife auf einen be- 
fonderen Stand befchränkt, wie die gleichzeitige ritterliche Dichtung. 
Wefentlich zwar im Dienlle der Kirche thätig und nur in diefem ihres 
höchflen Ausdrucks fähig, ifl fie doch ein Product des gefammten Vol- 
kes, feines geifligen Strebens, feiner innerflen Empfindungsweife. 

So nahmen die übrigen Nationen den neuen franzöfifchen Bauftil 
nicht als einen fremden Modeartikel, fondem als eine ihrem eigenen 
Wefen entfprechende Schöpfung auf. Dennoch drang er aufserhalb der- 
jenigen Provinzen Frankreichs, denen er entflammte, keineswegs fofort und 
fchnell durch, und ganz befonders gilt dies von Deut fc bland, wo er 
erfl etwa achtzig Jahre nach der erflen Entilehung in Frankreich wirklich 
Platz griff. 
Deiitfcher Der romanifche Stil in Deutfchland hatte fich bis in die zweite Hälfte 

^ ^" des zwölften Jahrhunderts reich und mannigfaltig entwickelt; die confe- 
quente Ausbildung des Gewölbebaues, eine äufserlich und innerlich gleich 
monumentale Erfcheinung, eine gediegene Durchbildung der Einzelformen, 
die fogar auf decorativen Reichthum und auf bunte Phantaftik ausging, 
hatte er erreicht. Aber allerdings treten gerade jetzt, als er auf folche 
Höhe gelangt ifl, Wandlungen in ihm ein, welche theilweife aus einem 
Experimentiren mit den Elementen der romanifchen Bauweife felbil, aus 
einer leicht erklärlichen Neigung, mit der Ausdrucksweife, die man voll- 
lländig beherrfcht, noch freier zu fchalten, ja mit ihr zu fpielen, hervor- 
gehen, theilweife aber auch fchon einen gewiffen Einflufs der neuen con- 
(Iructiven Beftrebungen in Frankreich verrathen. Trotz aller Lebhaftig- 
keit des internationalen Verkehrs dauerte es immerhin noch eine gewiflfe 
Zeit, bis man die dortigen Verfuche und Leiftungen kennen lernte, und 
vor Allem, bis man üe eigentlich (ludirte und ihrem Wefen nach ver- 
fland. Und felbft dann entfchlofs man fich fchwer, die gewohnten, über- 
lieferten und liebgewordenen Formen zu verlaflfen, die gerade hier zu fo 
charaktervoller Ausbildung gelangt waren. Der romanifche Stil wandelte 
fich zu dem fogenannten Uebergangsftil um, welcher durch conilnic- 
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tive Neuerungen und durch gefällige Mannigfaltigkeit des Ausdrucks den 
Anforderungen der bewegten, (Irebfaraen Zeit gerecht wird. 

Bald geben mehr die conftructiven, bald mehr die decorativen Be- 
ftrebungen den Ton an.* Das Rippengewölbe brauchte man nicht von 
Frankreich her einzuführen, man hatte es bereits in der romanifchen 
Epoche felbftändig entwickelt. Jetzt wurde es allerdings zum herrfchen- 
den Syftem erhoben. Dazu wird der Spitzbogen aufgenommen, der aller- 
dings direct vom Weflen her eindrang. Theilweife war er auch in Deutfch- 
land nichts vollkommen Neues, man hatte ihn fchon in der romanifchen 
Epoche gelegentlich verwendet, wofür gerade das Elfafs uns Beifpiele ge- 
boten hat. Aber jetzt wird er im vollen Bewufstfein aufgenommen und 
in der Conflruction confequent zur Anwendung gebracht. Aber noch 
immer herrfcht er keineswegs ausfchliefslich ; meifl findet er fich zunächft 
im Gewölbe eih, dann in den Arcaden, erfl ganz zuletzt, ebenfo wie in 
der franzöfifchen Frühgothik, in den Fenflem, die ja mit der Conflruction 
des Ganzen nichts zu thun haben, fondem nur eine Wanddurchbrechung 
find. So beftehen die verfchiedenen Bogenformen neben einander, der 
Spitzbogen und der Rundbogen werden gewiffermafsen als gleichberech- 
tigt angefehen. 

Die decorative Neigung aber äufsert fich darin , dafs fie die alten 
Formen zwar im Ganzen beibehalt, doch fie reicher gruppirt und freier 
mit ihnen fchaltet. Die Baumeifler überrafchen gern durch eine bunte 
Mannigfaltigkeit der Motive, ihnen genügt der Wechfel zwifchen Spitz- 
bogen und Rundbogen noch nicht, fie brechen häufig den Bogen noch in 
zierlicherer Weife und führen den Kleeblattbogen ein oder gehen auf man- 
nigfaltigere Gruppirung der Bögen aus. Sie bilden die Formen gern 
weicher, wie die Capitelle und die Bafen der Säulen, fie führen nach und 
nach, befonders in den Rheingegenden, einige Formen der frühen fran- 
zöfifchen Gothik, wie die fchlanke Ringfäule, die nicht mehr conven- 
tionelle fondem naturaliflifche Behandlung des Blattwerkes ein. Oft tre- 
ten durch diefen decorativen Drang UeberfÜlle, ja Schwulfl ein, die wahre 
Bedeutung der Formen ifl oft vergefTen, wir finden eine unnöthige, felbfl 
fchwerfällige Häufung von Gliedern, wo ein einziges Motiv daffelbe aus- 
gedrückt hätte, manche Willkürlichkeiten und Derbheiten verletzen das 
Auge. Aber im Ganzen überwiegen die erfreulichen und glücklichen Züge, 
es tritt uns eine frohe Lebenskraft, oft mit Anmuth verbunden, entgegen. 
Nicht blofs in den Einzelformen offenbart fich die decorative Tendenz, 
fondem zugleich in der gefammten Compofitionsweife, und der Aufbau 
des Aeufseren gewinnt dabei eine bis dahin noch feiten in dem Mafse 
erreichte malerifche Wirkung durch effectvoUe Gmppirung der Maffen, 
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wie fie ganz befonders in der damaligen niederrheinifchen Baukund zu 
Haufe ifl. 

Dabei belieht eine fad abenteuerliche Mannigfaltigkeit in Anlage, 
Conllruction und Ausdruck unter den zahlreichen einzelnen Monumenten. 
Es fehlte eben in Deutfchland an einem beflimmten Mittelpunkte, Wie in 
Frankreich. Gerade während hier eine lebhaftere Centralifirung begann 
und die politifche Einheit des Landes begründet wurde, war das deutfche 
Königthum bereits erfchüttert, und die Zerfplittenmg, welcher das Reich 
bald anheim fiel, kündigte fich an. Zugleich fpiegelt fich allerdings auch 
in diefen Bauwerken der lebendige Auffchwung der ganzen Epoche, ihr 
Freiheitsdrang, ihre Thatenluft, der poetifche Zug, der de durchweht. So 
fcheint der deutfche Uebergangsftil theilweife nur eine neue Phafe der 
romanifchen Baukunft zu fein, theilweife aber enthält er die Anfänge 
neuer ftiliftifcher Tendenzen. Mitunter fcheint er die Keime der Auf- 
löfung, der spielenden Ueppigkeit, die zum Verfalle fiihrt, in fich zu tra- 
gen, aber fie erlangen doch kaum je das Uebergewicht, weil er eine neue 
Triebkraft in fich felbft birgt und immer jugendlichen Schwung und 
kühne Lebhaftigkeit bewährt 
Elfafs. Im Elfafs überwiegt im Ganzen eine mehr conftructive Richtung, die 

oft fogar noch fchlichter auftritt, als in der unmittelbar vorhergehenden 
Blüteepoche des romanifchen Stils. Nur in einzelnen Fällen treten uns 
decorativer Reichthum und eine prächtige Aufsenarchitektur entgegen, 
dann aber meift unter directer Einwirkung der mittel- und niederrheini- 
fchen Beftrebungen. Für den Oberelfafs war die Bauthätigkeit in Bafel von 
befonderer Wichtigkeit, wo die Haupttheile des Münfters in diefer Zeit 
gefchaffen wurden. 
St. Man findet zunächft einige noch aus den letzten Jahrzehnten des 

Stephan zwölften Jahrhunderts herrührende Kirchen, in denen die Formen noch 
durchaus die alten, die Details ftreng und fchmucklos find, aber der 
Spitzbogen in der Wölbung durchgeführt ift. Zu diefen Denkmälern ge- 
hört die Stephan skir che in Strafsburg ^), wenigflens in ihren noch 
erhaltenen Ofttheilen. Das Langhaus, von dem nur noch die Aufsenmauem 
und das arg befchädigte Weftportal erhalten fmd, war höchft wahrfchein- 
lich eine flachgedeckte Bafilika. Einft flieg ein dreitheiliger Thurm vor 
der ganzen Breite der Weftfeite in die Höhe. Die Oftpartieen, die viel- 
leicht auch fchon in den Grundrifsanlagen älter find, hängen, wie wir 



I) Vgl. oben S. i6. Lübke a. a. O. S. 361. Grundrifs auf Taf. 42. — Vgl. Bul- 
letin, III (1860), mit Abbildung. — Straub, L'abbaye de Saint-Etienne. Strasb. 1860. 
Mit AbbUd. 
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fchon früher fahen, in ihrer Dispofition von dem Münder ab: flark aus- 
ladende rechteckige Querhausarme, eine Apfis, die unmittelbar an die 
Vierung ftöfst, daneben aber, abweichend vom Münder, zwei Seitenapfi- 
den dicht neben dem Hauptchor. Die Kreuzgewölbe mit eckig profilir- 
ten Gurten und runddabförmigen Rippen find spitzbogig, fond aber herrfcht 
der Rundbogen, alle Einzelformen find alterthümlich-derb, die Höhenver- 
hältniffe find mäfsig, Rundbogenfriefe und Lifenen gliedern das Aeufsere, 
über der Vierung deigt ein achteckiger Thurm auf. Von dem feit 1179 
begonnenen Neubau der Odfeite des Münders wurde offenbar auch diefer 
Bau beeinflufst 

Kirchen, deren Langhaus noch erhalten id, zeigen das nämliche 
Sydem des Aufbaues, welches wir in der romanifchen Kirche zu Rosheim 
kennen gelernt haben; nur tritt an Stelle der Säulen zwifchen den Pfeiler- 
paaren jedesmal ein Nebenpfeiler auf, der aber keine Beziehimg auf das 
Gewölbe hat. In der Architektur des Aeufseren id keine Aenderung ein- 
getreten. 

Zunächd id die Kirche von Sigolsheim in der Nähe von Kayfers- Sigols- 
berg zu nennen. Da fich der Thurm, jetzt ein fpätgothifcher, über der ^^^"• 
Vierung erhebt, zeigt die Fa^ade einfach den Durchfchnitt des dreifchiffi- 
gen Innern. Am Portal ^) drei Paar fchlanker, ganz freidehender Säulen, 
mit Eckzehen an den hohen Bafen und mit phantadifchen Capitellen, die 
aus Thieren, namentlich Vögeln, und Masken mit Blattwerk zufammenge- 
fetzt find. Der Thtirdurz enthält ftinf Medaillons mit dem Gotteslamm 
und den evangelidifchen Zeichen. Das Relief im Bogenfelde id intereflant 
durch feinen Inhalt, welcher eine befondere, heute nicht mehr zu ent-* 
zifFemde Beziehung auf den Stifter ausfpricht. Der thronende Chridus 
übergiebt mit der Rechten die Schlüffel dem Petrus, neben welchem ein 
Ritter kniet, mit der Linken legt er ein Buch in die Hand eines andern 
Heiligen, neben welchem fich ein knieender Mann mit einem Fafle be- 
findet. Diefes Attribut darf an einem Orte, der mitten unter Rebenfel- 
dem und Weinbergen ruht, nicht überrafchen. Da Sigolsheim zum Theil 
der Dynadie Rappoltdein unterthan war, darf man in dem Ritter vielleicht 
den Grafen Egelolf von Rappoltdein, der Ende des zwölften Jahr- 
hunderts regierte, vermuthen.^) Die Bilderwerke find immer noch flarr 
und typifch im Ausdruck, bei eng gefalteten Gewändern. 

Den Oberbau im Mittelfchiff Rillt nur ein zweitheiliges blindes Fen- 
der, das ganz modern zu fein fcheint. Friefe mit Rundbögen, Zickzack- 



i) Abbildung bei Rothmüller, Muf6c piU. et hift., pl. 28. 
2) Schöpflin, Als. ill. II, S. 106, 613. 
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und Bilettornament fetzen fich in der Capitellhöhe des Portals am Mittel- 
fchiif fort, ähnliche befinden fich an den Seitenfchiffen, hier etwas höher, 

während an ihnen flets 
noch ein zweiter Fries 
fchräg unterhalb der 
Pultdächer in die Höhe 
läuft. 

Das Mittelfchiff ent- 
hält nach einem fchma- 
len rechteckigen Joche 
drei längliche Doppel- 
joche, die etwa nur das 
Anderthalbfache der Sei- 
tenfchiff- und Arcaden- 
Breite meflen. Die Vie- 
rung, deren kräftigere 
Pfeiler den Thurm ftützen, 
hat zwei rechteckige, 
nicht ausladende Kreuz- 
arme neben fich, der 
Chor *) ift modern. Die 
Pfeilerbildung i(l von der 
benachbarten älteren 
Kirche zu Alfpach^) 
beeinflufst, indem fie 
überall eingelaffene Eck- 
fäulen aufweift. Die 
Nebenpfeiler haben deren 
fechs, vier am quadraten 
Kern, zwei an den Vor- 
lagen der Seitenfchiffe, 
die kreuzförmigen, brei- 
teren Hauptpfeiler 4iaben 
noch zwei mehr, an den 
zum Gewölbe auffleigen- 
den Vorlagen gegen- das 
Fig. 25. Grundrifs der Kirche zu Sigolsheim. Mittelfchiff. Aber in for- 




i) Der Anbau befleht übrigens aufser diefem Chor noch aus einem zureiten, ganz 
überflüffigen Querhaufe. 
2) Vgl. oben S. 34. 
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m^ler Hinficht bleibt die Sigolsheimer Kirche gegen ihr Vorbild zurück, 
die eingelaflenen Säulen verlaufen ganz ohne Capitelle, die Kämpfergefimfe 
der Pfeiler fihd fchmucklos, nur aus WuMl, Schmiege und fchmalem Aba- 
cus gebildet; dagegen ifl das Arcadengefims mit Billet-Omament geziert 
Noch ift der Rundbogen die hcrrfchende Foxm, in Fenftem, Arcaden und 
felbft im Gewölbe; nur da, wo es Bögen von ungleicher Spannweite zu 
gleicher Höhe emporzuführen galt, trat gelegenüich der Spitzbogen auf, 
fo in dem fehr fchmalen erflen Arcadenpaare, welches durch das Ein- 
fpringen des Weilportals eingefchränkt ifl, dann in den Quergurten der 
Wölbung und in den Vierungsbögen, während Längengurte und Schild- 
bögen des Schiffes rundbogig, die Diagonalrippen aber elliptifch find. 
Letztere, in dem MittelfchifF zu einfachen Rundftäben ausgebildet, find in 
den Seitenfchiffen noch eckig profilirt. Im oberen Schildbogen befindet 
fich, jedem Doppeljoch entfprechend, (lets nur ein fchmales Oberlicht; 
die Unterfenfter fmd fömmtlich erneuert. 

Ein romanifcher Rell^id im benachbarten Kientzheim erhalten: Kientz- 
die Wallfahrtscapelle der heiligen Regula im Unterbau des Thurmes, gegen ^^^™* 
die fonfl gänzlich modemifirte Kirche geöffnet. Die nahegelegene Kirche 
zu Kayfersberg ifl fchon in fpätgothifcher Zeit — feit I458 *) — fo Kayfers- 
fehr umgeflaltet worden, dafs der urfprüngliche Aufbau nicht mehr ganz ^^'^' 
kenntlich ifl. Die Anlage, nämlich die Schmalheit des Mittel fchiffes, das 
nicht ausladende Querhaus, der Thurm über der Vierung, flimmt mit der 
Kirche zu Sigolsheim überein, ebenfo das prächtig decorirte Portal an 
der fonfl ganz kahlen Weflfeite. Die abgefchrägten Ecken zwifchen den 
Säulen find mit Halbkugeln befetzt, die Capitelle mit Laubwerk, Köpfen, 
Adlern geziert. Kragfleine in Geflalt eines Kopfes mit emporgehobenen 
Armen tragen den Thürflurz; das Relief im Tympanon, die Krönung 
Maria's, ifl aufserordentlich roh. 

Dafs auch im Unterelfafs fich eine verwandte architektonifche Rieh- Altorf. 
tung ausbildete, zeigt die Benedictiner-Kloflerkirche S. Cyriacus zu Al- 
torf bei Molsheim. Querhaus und Chor find in einem Barockbau von 
1725 erneuert; im alten romanifchen Chor befand fich einfl am Beginn 
des Gewölbes die Geflalt eines Abtes mit Hirtenflab und Scapulier, das 
Gebäude . unterflützend , mit der Infchrift Otto abbas^), alfo Abt Otto 
(II 30 — 1140) als Gründer, vielleicht felbft als Architekt diefes Baues. 
Das noch beftehende Langhaus ift aber um mehrere Jahrzehnte jünger. 



1) Infchrift am Aeufsereo der Weflwand. Vgl. Curioüt^s d'Alface, I, S. 299. 

2) G^rard, a. a. O. I, S. 35. — Oeuvres poflh. de Mabillon et de Ruinart, lU, 
S. 450 
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Arcaden, Seitenfchiflfgewölbe und Quergurten des Mittelfchiflfes, das aus 
einem fchmalen rechteckigen Joch und zwei Doppeljochen befleht, find 
fpitzbogig, die Längengurten aber rundbogig; ihr Scheitef liegt etwas 
tiefer. Die Nebenpfeiler bilden ein Rechteck, das nur gegen die Seiten- 
fchiffe eine eckige Vorlage mit vorderer Halbfäule hat, die Hauptpfeiler 
beliehen aus einem etwas breiteren Rechteck, das gegen die Arcaden 
ebenfalls glatt ifl, gegen die Seitenfchiffe eine eckige Vorlage zwifchen 
Dreiviertelföulen, gegen das Mittelfchiff diefelbe Gliederung, nur noch um 
eine zweite eckige Gliederung vermehrt, zeigt. Entfprechende Vorlagen 
befinden fich an den Seitenfchiffwänden; alle Capitelle find wulilförmig 
und unverziert. Die Hauptpfeiler wachfen ungetheilt in die Höhe, um 
mit ihrer ftinftheiligen Gliederung die Gurten und die rundftabförmigen 
Rippen aufzunehmen. Von dem Gefimfe der Nebenpfeiler (leigt eine 
dünne Halbföule zu dem mit Billetomament verfehenen Arcadengefimfe 
auf. Ueber diefem bleibt noch eine weite, auf Bemal ung berechnete') 
Fläche bis zum Schildbogen übrig, in welchem die Oberfenfter paarweife 
flehen. Auch diete Kirche hat eine thurmlofe Fa^ade, die den fpäteften 
Theil des Ganzen bildet; ihr Portal ifl fchlank, fpitzbogig, aber fonfl 
noch ganz romanifch gegliedert, ihr Giebel ift von fleilerer Form. 
Gebweiler. Die Pfarrkirche St. Legerius zu Gebweiler^) begonnen im Jahre 

1183'^), bleibt in der Innenwirkung gegen die Altorfer Kirche entfchieden 
zurüök. Das Mittelfchiff ifl auffallend gedrückt und niedrig, das Gewölbe, 
das hier auch fpitzbogige Längengurten hat, erfcheint wegen der geringen 
Höhe des Ganzen fchwer, der Schildbogen beginnt dicht über den Arcaden, 
in jedem Doppeljoch — drei zählt das Langhaus — öffnet fich nur ein 
Oberfenfler. Die Seitenfchiffe find bei der Stärke der Pfeiler fehr fchmal; 
es ifl deshalb erklärlich, dafs man fich in fpätgothifcher Zeit bewogen 
fühlte, jederfeits noch ein Seitenfchiff, fildlich nur in der Ausdehnung der 
vier öfllichflen Arcaden, hinzuzufügen. Die quadraten Nebenpfeiler 
haben drei Halbfäulen gegen Arcaden und Seitenfchiflf, die ebenfo ge- 
bildeten, nur flärker in das Mittelfchiff vortretenden und deshalb recht- 
eckigen Hauptpfeiler find aufserdem an ihrer Vorderfeite mit einer Halb- 
fäule zwifchen zwei Viertelfäulchen, bis zur Wölbung aufwachfend, ver- 
fehen. Ueberall ganz fchmucklofe Würfelcapitelle, nur an den Pfeilern 



i) Die alten Büder find durch mittelmäfsige neue erfetzt. 

2) Publicirt in den Archives de lacommiffion desmonuments hifloriqucs.— Schweig- 
häufcr und Golböry, 27, 28. — Fa^de in Chapuy, Moyen-äge pitt. pl. 85. — Comte 
Alex, de Laborde, Les monuments de la France, Paris 1836. Bd. II, 145. — Lübke, 
Allg. Bauztg., 1866, S: 351, Taf. 40. 

3) Chronique des dominicains de Guebwiller, ed. Mofsmann, S. 9. 
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Fig. 26. Grundrifs der Kirche zu Gebweiler. 
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jenfeits der Vierung fpärliches Blattwerk. Neben diefer, welche ein kuppel- 
artig überhöhtes Kreuzgewölbe hat, zwei flark ausladende quadrate Quer- 
hausarme mit Rundfenflern an den Fronten, öfllich ein quadrater Vor- 
chor, deiQ dann aber ein gothifcher Chorfchlufs folgt. 

Weit überlegener i(l nun aber das Aeufsere, das überall reiche Ver- 
werthung der uns fchon bekannten romanischen Decorationsmotive zeigt. 
Schon das Hauptportal ifl reich componirt und mit höchfter technifcher. 
Präcifion und Sorgfalt ausgeführt. Das erfle Säulenpaar der äufseren Por- 
talwandung hat glatte Schäfte und Capitelle mit überhängenden Blättern, 
das zweite Paar fpiralförmig cannelirte Schäfte und an den Capitellen 
zwei Reihen Blätter von auffallend fcharfer und lebendiger Zeichnung. An 
dem dritten Säulenpaare, deffen Knäufe an den Ecken vier Vögel (ob 
Adler oder Tauben?) enthalten, kommt fogar die Cannelirung ohne Stege 
nach Art des dorifchen Stiles vor. Die Figuren am Tympanon, der thro- 
nende und fegnende Chriflus, zwifchen zwei Heiligen, find dagegen immer 
noch alterthümlich und ilarr. 

Vor Allem aber gehört die Fa^ade zu dem Grofsartigflen , was der 
Uebergangsflil diefes Landes gefchaffen. Das elfäffifche Motiv des Front- 
baues mit Doppelthürmen und offener Vorhalle ifl hier nochmals aufge- 
nommen, aber in einer Modification, die bereits eine Kenntnifs der frühen 
franzöfifchen Gothik ergiebt. Diefe Neuerung befleht darin, dafs die 
dreibogige Vorhalle nicht zwifchen den beiden Thürmen liegt, fondem 
hier die ganze Fagadenbreite, das Untergefchofs der Thürme mit einge- 
fchloffen, einnimmt. Hierbei findet fich, ähnlich wie an der Fagade der 
Abteikirche von Saint- Denis, der Spitzbogen gewiffermafsen von felbfl 
ein, indem die breite MittelöfTnung rundbogig ifl, die beiden Seitenöffhun- 
gen aber, bei ihrer weit geringeren Breite, im Spitzbogen fchliefsen. Bei 
diefer Durchbrechung nach vorn wie nach den Seiten bedürfen aber die 
Thürme einer Sicherung, und fo legen fich Strebepfeiler gegen ihre Ecken, 
in zahlreichen Abfatzen, an diefen flets nur mit einfacher fchräger Ab- 
dachung, bis etwas über Mittel fchiffhöhe anfleigend, dann durch breite 
Lifenen fortgefetzt. Sie bilden die fchon völlig der Gothik entfprechende 
kräftige verticale Theilung der Front; die horizontale Theilung wird durch 
Rundbogenfriefe <iber den zwei Stockwerken der Fagade bewerkflelligt. 
Die Gefimfe über diefen, das untere mit Billet-, das obere mit.Blattoma- 
ment, legen fich fogar um die Nebenpfeiler herum. Während das zweite 
Thurmgefchofs ganz glatt ifl, wird der Obertheil des Mittelbaues durch 
eine reiche Gliederung voUfländig ausgefüllt: zunächfl eine blinde Galerie 
von acht Bögen, darüber fünf höhere, von Säulen getragene Blendbögen, 
die drei mittlere Fenfler umfchliefsen ; am ziemlich fleilen Giebel end- 
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Fijj. 27. Kirche zu Gebweiler. Fa^ade. 
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lieh eine höchfl ungewöhnliche rautenförmige Mufterung. Reich belebt 
find dann wieder die beiden oberften Gefchoffe der Thürme. Jederfeits 
ein Paar breiter rundbogiger OefFnungen auf Säulengruppen, (lets noch- 
mals durch eine Mittelföule halbirt. In diefer Theilung der Bögen tritt 
dann auch der Kleeblattbogen auf, die gebrochene Bogenform, welche 
der Uebergangsftil mit Vorliebe anbrachte; in den oberften Bogenfriefen 
kommen dann ebenfalls Kleeblatt- oder Spitzbögen vor. Im Ganzen ift 
der Südthurm noch etwas reicher; auch feine Krönung ift eleganter und 
fchlanker. Auf dem Nordthurm vermittelt eine zinnenartige Bewehrung 
der vier Ecken den Uebergang in den achtfeitigen Steinhelm; am Süd- 
thurm fteigen von den Ecken zunächft vier kleine, fchräge Dächer, in 
Form auf die Spitze geftellter Dreiecke auf und endigen in der Höhe, 
in welcher fie mit der Fortfetzung der vier Aufsenmauem ein regelmäfsi- 
ges Achteck bilden. Hier erft beginnt der eigentliche Helm, der nun 
hinter acht zierlichen Giebeln in die Höhe fteigt. — Höher, ftärker und 
impofanter wächft endlich der achteckige Vierungsthurm auf, ebenfalls 
mit zweitheiligen Bogenöffhungen in zwei Gefchoffen und mit einem Helm, 
der ganz wie der des Nordthurms geftaltet ift. Auf den Dachfchrägen 
unter ihm fitzen, wie in Rosheim, vier derbe fteineme Gefellen. — Von 
dem malerifchen Aufsenbau der niederrheinifchen Kirchen im Uebergangs- 
ftil, bei denen meift Thürme, mit Apfiden zufammengeftellt, das Haupt- 
mittel des Ausdrucks bilden, ift die Compofition diefes Bauwerks ver- 
fchieden,.aber fie ift nicht minder originell und malerifch. 

In allen bisher berückfichtigten Kirchen der Uebergangszeit ift die 
Pfaffen- urfprüngliche Chorapfis nicht mehr vorhanden. Einen Erfatz dafür bietet 
^^^' ein alter Reft im Dorfe Pfaffenheim bei Rufach, wo neben einer nüch- 
ternen modernen Kirche noch der rundbogig überwölbte Unterbau des 
Thurmes, welcher den Vorchor bildete, und die in fünf Seiten des Acht- 
ecks heraustretende Chomifche erhalten find.*) Denn der Uebergangs- 
ftil gab die halbkreisförmige Apfis auf und führte an ihrer Stelle, entfpre- 
chend der fi-anzöfifchen Frühgothik, Polygonalformen ein. Hier haben 
wir bereits ein fehr entwickeltes Werk, etwa aus dem zweiten oder drit- 
ten Jahrzehnt des dreizehnten Jahrhunderts und entfchieden vom Stil der 
fränkifchen Gegenden beeinflufst, vor uns. Die Wölbung des Innern ift 
fpitzbogig, die rundftabförmigen Rippen ruhen auf Bündeln von je drei 
fchlanken Dienften.^) Aufsen lehnen fich bereits kräftige, oben einfach 



1) Vgl. Lübke, Allg. Bauztg., 1866, S. 354, mit Grundrifs Taf. 41. 

2) Dienfle find Vorlagen an Pfeilern oder Wänden, welche emporwachfcn, um 
einzelne Glieder der Wölbung aufzunehmen. 
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abgefchrägte Strebepfeiler gegen die Ecken, die Bogenfriefe unter dem 
Fufsgefims der Fenfler wie oberhalb derfelben find fchon fpitzbogig, aber 
der Rundbogen erfcheint in den Fenflern, von denen das mittelfle höher, 
durch Rundftabe und Abfchrägungen elegant gegliedert und durch Reihen 
von Kugeln gefchmückt ifl. Als Abfchlufs endlich i(l eine Nachahmung 
des beliebten rheinifchen Motivs der Zwerggalerie, einer Reihe von kleinen 




Fig. 28. Chor der Kirche zu Pfafteuheim. 

bogentragenden Säulen, verwendet, aber nicht, wie weiter rheinabwärts, als 
ein offener Umgang in der Mauerflärke, fondern nur als blinde Wand- 
decoration, alfo gewilTermafsen in das Relief übertragen. Das Material 
i(l hier kein rother, fondern ein fehr fchöner goldgelber Sandftein. 

Der Uebergangsftil tritt uns fodann an einer der gröfsten Klofler- ^ 

° ° . . Neuwciler 

kirchen im Unterelfafs entgegen, die ein Product der allermannigfaltigllen <^j p^^^^ 

Perioden ifl: der Benedictiner-Abteikirche St. Peter und Paul zu Neu- und Paul. 
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Fig. 29. St. Peter und Paul zu Neuweiler. Grundrifs. 
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weilerJ) Die frühromanifche Doppelcapelle St. Sebaftian, welche öft- 
lich anflöfst, haben wir früher berückfichtigt , dann kommt ein Bau im 
romanifchen Uebergangsflil, weiter weftlich fchliefst fich eine gothifche 
Fortfetzung an, und endlich ift dem Ganzen ein fchwerfälliger Thurm- 
bau in dem claffifchen Zopf vom Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
vorgelegt. 

Die Kirche weicht von der Axe der Sebailianscapelle etwas nord- 
wärts ab. An diefe lehnt fich zunächfl ein länglich-achteckiger, gerade- 
gefchloffener Chor, dann folgt ein aus drei Quadraten beflehendes Quer- 
haus, aus deffen Armen noch jederfeits eine kleine quadrate Capelle gegen 
Oden heraustritt. Die Bauzeit ifl wohl das Ende des zwölften Jahrhun- 
derts; während die Fenfler rundbogig fchliefsen, tritt im Rippengewölbe 
fchon der Spitzbogen auf. Aufsen find ein paar Strebepfeiler etwas fpä- 
ter hinzugefügt, während fonfl die aus trefflich bearbeiteten Quadern her- 
geilellte Wand an den Ofttheilen völlig glatt ift. Eine Zuthat aus glei- 
cher Zeit ift das Portal, welches an der füdlicheu Querhausfront unfym- 
metrifch, nicht völlig in der Mitte, fteht; mit phantaftifchem Bildwerk, 
bei fonft romanifcher Gliederung fpitzbogig und von einem fteilen Giebel 
überbaut. Im nächften Stockwerk folgen zwei halbkreisförmig fchliefsende 
Fenfter, darüber ein grofses Radfenfter , deffen Speichen aus Säulen be- 
ftehen, oben von eckiger Umrahmung mit Rundbogenfriefen gekrönt. Der 
Giebel, welcher unter dem Gefimfe, ftatt mit Rundbögen, mit gebroche- 
nen Stäben verziert ift, wächft ziemlich fteil an, und ein fehr maffen- 
hafter, viereckiger Centralthurm mit breiten gekuppelten Schallöffnungen, 
vier Giebeln und fchweren Rhombendächem, fteigt über ihm in die Höhe. 
Derfelben Bauzeit gehört nur noch das öftlichfte Doppeljoch des Seiten- 
fchiffes an: die Gewölbe in den Seitenfchiffen glatt, in dem Mittelfchiff- 
Quadrat mit Rippen; Spitzbögen in den Arcaden, quadrate Hauptpfeilpr 
mit vier Halb faulen, fchlichte achteckige Nebenpfeiler. 

Als man foweit und in den Seitenfchiffwänden fogar noch etwas Früh- 
weiter gekommen war, änderte fich die Sache; es gab vielleicht eine kür- ^^^** 

Fort- 
zere oder längere Unterbrechung aus Geldmangel, wie fo häufig im Mittel- fet^unc 

alter, wo man keineswegs langfam baute, fondern aufserordentlich eifrig, 
aber ruckweife, ohne finanzielle Sicherftellung des Unternehmens. Dann 
trat — offenbar im zweiten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts — ein 
neuer Baumeifter an das begonnene Werk heran, der mit feiner Zeit fort- 



i) Neuerdings von Bbeswillwald reflaurirt. — Aufgenommen in den Archives de 
la commiffion des monuments hiftoriques. Vgl. Lübke, AUg. B^ztg., 1866, S. 365, 
Taf. 44. 
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gefchritten war und fich mit den Grundfötzen der primitiven Gothik, 
offenbar durch perfönliche Schulung in franzöfifchen Bauhütten, erfüllt 
hatte. "Er baute nicht willkürlich weiter, fondem mit verfländnifsvollem 
Anfchlufs an das Vorhandene, aber in franzöfifchem Stil, denn diefer be- 
fland für ihn nicht blofs in einer neuen Auffalfung der Formen, fondem 
in einem neuen Condructionsfyflem, deffen Anwendung nicht Gefchmacks- 
fache, fondem Sache der innerflen üeberzeugung war. 




£n yUK 



» «3 45 6789 10 

Fig. 30. St. Peter und Paul zu Neuweiler. Querfchnitt. 

Der Unterfchied von Haupt- und Nebenpfeilem wird beibehalten, 
aber nicht mehr aus quadraten oder überhaupt aus eckigem Kern find 
diefelben gebildet, fondem fie find Rundpfeiler, die erfteren flärker, die 
letzteren fchwächer, und zwar cantonnirte Rundpfeiler mit vier angelehn- 
ten Dienften. Von geringerer Stärke der Pfeiler ifl hier noch kaum die 
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Rede; nur wirkt die Rundform an fich in höherem Mafse raumöffnend, 
und fo wird fie in der Gothik allgemein zu Grunde gelegt; anfangs, wie 
in den Kathedralen von Laon und Paris, flehen unten einfache Rundpfeiler, 
erfl oberhalb der Arcaden fleigen gegliederte Dienfle auf, fpäter wird der 
runde Kern von unten auf durch vier oder mehr Dienfle belebt. An 
den Pfeilern zu Neuweiler werden bei Beginn der Arcaden fammtliche 
Dienfle durch ein Capitell gefchloffen, das mit denen der älteren Pfeiler 
in gleicher Höhe liegt, aber die Arcadenbögen felbfl wölben fich fleiler, 
und ihnen zuliebe muffen nun auch die Kreuzgewölbe der Seitenfchiffe, 




Fig. 32. Sechstheiliges Gewölbe. Schema der Construction nach Viollet-le-Duc. 

welche hier ebenfalls Rippen erhalten haben, gegen das Mittelfchiflf zu 
ein wenig anfteigen. Ueber den flark ausladenden Deckplatten der Capi- 
telle, deren Laubwerk fchon naturaliflifch ifl, wachfen im Mittelfchiff 
Dienfle empor, welche der Gliederung des Gewölbes entfprechen; dies 
befleht, wie oflwärts, aus quadraten Doppeljochen, die aber durch eine 
Mittelrippe in fechstheilige verwandelt fmd. 

Dies ifl das Syflem des Gewölbes, welches in der franzöfifchen Frühgo- Das fechs- 
thik durchgeht ; erfl der völlig entwickelte Stil führt das einfache rechteckige theilige 
Gewölbe auf lauter gleichen Pfeilern ein, welches bei der früher gefchilder- ^^^ 
ten Beweglichkeit des Spitzbogens ohne Schwierigkeit durchzuführen 



I) Vgl. S. 78. 

W Ol t mann, Deutfche Kund im Elfafs. 
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war. Das frühgothifche fechstheilige Gewölbe befteht aus der Mifchung 
von zwei älteren romanifchen Sy (lernen : dem in Deutfchland gewöhnlichen 
Kreuzgewölbe über quadratem Doppeljoch mit flechenden Kappen, alfo 
mit Diagonalrippen, die halbkreisförmig gebildet find *) imd dem fechs- 
theiligen Gewölbe, welches in der Normandie ausgebildet worden. Hier 
empfingen auch die Nebenpfeiler eine Fortfetzung bis zum Gewölbe; das 
quadrate Doppeljoch ward, ihnen entfprechend , durch eine den Quer- 
gurten parallele halbkreisförmige Mittelrippe halbirt. In diefem Falle 
gab es felbflverfländlich keine anfteigenden Kappen, die Diagonalen 
waren elliptifch, die Scheitel aller Bögen, ihr Kreuzungspunkt mit ein- 
gefchloflen, lagen in gleicher Höhe. Die gothifche Neuerung beftand 
nun darin, dafs jetzt die Diagonalen halbkreisförmig gellaltet, trotzdem 
aber die Mittelrippe angewendet ward, die nun einen gebrochenen Bogen, 
einen Spitzbogen bilden mufste. Dabei wurden auch, alle anderen Bögen, 
die Quergurten, die halb fo breiten Längengurten, fpitz gebildet, um ihre 
Höhenunterfchiede zu vermindern und die Lad mehr nach unten als feit- 
wärts wirken zu laffen. Es war damit eine gröfsere Anzahl von Kappen 
entllanden, die nun um fo feiler auf den Gurten und Rippen auflagen. 
Aeufseres. Aufsen wachfen an den Wefttheilen der Peter- und Paulskirche ein- 

fache Strebepfeiler über den Seitenfchiflfen auf, durch Strebebögen mit 
dem Mittelfchiffe verbimden. An diefem fetzen die Lifenen und Rund- 
bogenfriefe der Ofltheile fich nicht mehr fort. Die Oberfenfter find be- 
reits fpitzbogig, aber fchmal, ungetheilt, ohne jene Mafswerkgliederung, 
welche den Fenftern der vollendeten Gothik Charakter und eigenthtim- 
liche Schönheit verleiht. Nur der Portalbau am nördlichen SeitenfchifF 
Portal, läfst, obgleich den oberen frühgothifchen Theilen gleichzeitig, doch noch 
die Formen des Uebergangsflils zur Erfcheinung kommen, und zwar in einer 
Ausbildung, welche den eleganteilen Leiflungen deflelben, etwa der Vor- 
halle der Stiftskirche zu Fritzlar, dem Paradies und deni Refectorium zu 
Maulbronn, ebenbürtig ift. 

Um die Strebepfeiler unten nicht vorfpringen zu laden, haben die 
drei wefilichen SeitenfchiflQoche einen mäfsig heraustretenden Vorbau er- 
halten, der durch drei überhöhte Rundbögen auf fchlanken Säulen eine 
Fagaden-Architektur erhalten hat. Zwei diefer Bögen umfchliefsen als 
Blenden die SeitenfchifFfenfter, der mittelfte wird ganz durch das rund- 
bogige Portal auf fünf Säulenpaaren ausgefüllt. Alle einzelnen Formen 
entfprechen dem rheinischen Stil in feiner reichften Ausbildung. Die 
Bögen haben rundftabförmige Profilirung imd find durch tiefe Hohlkehlen 



i) Vgl. S. 15 und 37. 
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verbunden. Die Säulen find in halber Höhe durch Schaftringe umgürtet, 
das heifst durch mehrgliedrige, fcharf hervortretende Reifen, die in der 
primitiven Gothik und im rheinifchen Uebergangsflile anfangs dazu dien- 
ten, die Fügung der einzelnen monolithen Cylinder zu verdecken, fpäter 




Fig. 33. Portal der Peter- und Paulskirche zu Neuweiler. 

aber aus rein decorativer Rückficht verwendet wurden, um bei zu grofser 
Schlankheit eine dem Auge wohlthuende Unterbrechung zu bilden. Die 
Bafen haben ihre Eckblätter freilich noch nicht verloren, find aber hier 



Digitized by 



Google 



100 ^- ^ic Anfüge der franzöfifchen Gotbik ond der UebergangsiliL 

fowie im Innern platter und fchüflelartig flach geworden, die Capitdle 
find von weicher, korb- oder glockenartiger Bildung, mit Blattwerk, das 
an den Ecken weit überhängt und jene knofpenförmige Behandlung auf- 
weifl, die den erflen Schritt aus der alten conventionellen in die neue 
naturaliflifche Auffaffung des vegetabilifchen Ornamentes bezeichnet 
Eine vielgliedrige Deckplatte mit fcharf zugefchnittenen Platten und 
fanften Einziehungen vermittelt das Auflagern des Bogens. Diefe fchlan- 
ken Säulen lehnen fich aufserdem an einen Kern von etwas ftärkeren, in 
die Wand eingelaffenen Säulen, an denen die Schaftringe durchlaufen, 
während, im angemeffenen Verhältnifs zu ihrer Dicke, die Bafen etwas 
höher hinauf, die Capitelle tiefer hinab reichen. 
Plaftik. Auch die Bildwerke diefes Portals find über die rohe, conventionelle 

Auflfaflung hinausgewachfen, die wir noch an den Sculpturen zu Sigols- 
heim, Kayfersberg, Gebweiler gefunden haben, fie verkündigen bereits 
denfelben Auffchwung der damaligen deutfchen Plaftik, welchen wir bald 
in Strafsburg näher kennen lernen werden. Im Tympanon thront, der 
fegnende Chriftus zwifchen zwei Engeln mit den Marterwerkzeugen; auf 
kurzen Säulen vor dem Portale, unter frühgothifchen Baldachinen, ftehen 
die Patrone der Kirche, die Apoftel Petrus und Paulus, fchlanke Geftal- 
ten von fchwungvoller Auffaffung, mit ausdrucksvoller Neigung des Haup- 
tes und gut geworfener Gewandung. 

Noch einmal fei betont, dafs der Zeit nach diefes Portal mit den oberen 
Partien und dem Innenbau der weftlichen Joche vollkommen zufammen- 
fällt; die durchgehende Uebereinflimmung der Einzelglieder beweift das. 
Aber wie an den Portalen der fchon ausgebildet- frühgothifchen Liebr 
frauenkirche zu Trier doch, wieder der Rundbogen und die romanifche 
Gliederung auftraten, fo auch hier. Der Meifter, welcher die neue Con- 
flruction durchgreifend angewendet hatte, glaubte an diefer rein decora- 
tiven Partie die Vermittelung mit den Ofttheilen erreichen zu können und 
an den alten, liebgewordenen Formen des heimatlichen Stils fefthalten zu 
dürfen, die in ihrer Anmuth und Lebhaftigkeit der Phantafie der Zeitge- 
noffen zufagten. 

Capitelfaal. Von den ftidlich anftofsenden Kloftergebäuden rührt aus derfelben 
Zeit, wie die Ofttheile der Kirche, noch der Capitelfaal her, eine Halle 
mit Kreuzgewölben auf vier freiflehenden Säulengruppen. In Neuweiler 

StAdelphi. befteht aufserdem eine Collegiatkirche St. Adelphi, für ein felbfländig 
neben der Abtei beflehendes, doch dem Abte untergebenes Capitel, zu- 
gleich als Pfarrkirche des Ortes Äbaut, jetzt proteflantifch. Nach den 
Formen zu fchliefsen, mag fie gegen Ende des zwölften Jahrhunderts, 
gleichzeitig mit den Oftpartien der Abteikirche und von diefen beein- 
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flufst, begonnen worden fein. Conftruction und Formen, Capitelle, 
Gurten, Rippen, entfprechen den dortigen, nur ifl die gedrungene Kraft 
oft bis zum Derben und Pliunpen übertrieben. Die Dienfle, welche zum 
Gewölbe auflleigen, find erfl in gewiffer Höhe ausgekragt Der Spitz- 
bogen herrfcht im Gewölbe wie in. den Arcaden mit Ausnahme der weft- 
lichen. Hie und da find omamentale Details von einem früheren Bau 
verwerthet. Die Front wirkt ftattlich, mit zwei runden Treppenthürmen, 
einem fchlanken Portal mit Ringfäulen, das bereits an das eben befchrie- 
bene fpätere Portal der Abteikirche erinnert, und einem Radfenfler. Der 
Hauptthurm, viereckig und wuchtig, erhebt fich hier wieder über der 
Vierung. Von der Kirche beflehen nur noch Langhaus und Querhaus. 
Ein gothifcher Chor mit Umgang von gleicher Höhe, welcher i6 den 
Lithographien des Schweighäufer'fchen Werkes noch als Ruine zu fehen 
ift, wurde feitdem gänzlich abgebrochen. 

Ein Werk, das an der Grenze des Uebergangsfliles und der früheren strafsburg 
Gothik fteht, ift der Weftbau der Thomaskirche zu Strafsburg. *)St.Thomas. 
Diefes Schottenklofter ift nächft dem Münfter die ältefte kirchliche An- 
lage der Stadt, feine frühere Baugefchichte haben wir aber unerwähnt 
gelaffen, weil alle ihre Spuren verfchwunden find , die letzten in einem 
Brande des Jahres 1144.^ Nach diefem Unglück wurde das Schiff vor- 
läufig nur in Holzbau hergeftellt, im Jahre 1 196 aber verfchaffte ein Ab- 
lafsbrief Bifchof Heinrich's L die Mittel, um an einen monumentalen 
Neubau zu denken, von welchem noch diefer Weftbau befteht.^) Er liegt, 
ähnlich wie der alte Weftbau zu Andlau, der Kirche in ihrer ganzen 
Breite vor, erfcheint aufsen wie ein Querhaus und ift unten aus gelbem 
Sandflein, dem fich dann weiter oben rother Sandftein beimifcht, errichtet. 
Die Verticalgliedening befteht bereits aus Strebepfeilern, die zwar nur 
wenig heraustreten; die Fenfter, meift fehr fchmal, find bereits gröfsten- 
theils fpitzbogig. In der mittleren Abtheilung öffnet fich eine zum Theil 
verbaute dreibogige Vorhalle, wie fie uns fchon vielfach im Elfafs vor- 
gekommen, diesmal aber fchon fpitzbogig, der mittlere Bogen höher und 
die ganze Gruppe durch eine Blende von kaum merklicher Zufpitzung 
überfpannt Das zweite Gefchofs enthält in der Mitte ein Rundfenfter, 



1} L. Schneegans. L'^glife de Saint-Thomas ä Strasbourg et ses monuments. 1S42. 
— F. Ch. Keitz, Die St. Tbomaskirche in Strafsburg, 1841. 

2) Königshofen's lateinifche Chronik und Specklin's Collectaneen; mit der Strafs- 
barger Bibliothek verbrannt. Vgl. Schneegans. 

3) Vgl. ebenda das Citat aus Wencker's mit der Stadtbibliothek verbrannter Chro- 
nik: „Aber die noch flehende Kirche ifl anno 1196 durch mittel einer indulgenz, welche 
bifchoflf Henricus I. zuvohr ertheilt, erbawet worden." 
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das durch ein Netz kleinerer Kreife gegliedert wird, wie das am Schlufs 
der Uebergangsarchitektur und in der früheflen Gothik häufig vorkommt, bei- 
fpielsweife an der Fa^ade der St. Georgskirche zu Limburg an der Lahn. 
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Fig. 34. Grundrifs der Thomaskirche in Strafsburg. 

Gegen Nord und Süd zeigt der Weflbau jedesmal eine Giebel feite; die 
nördliche ifl oben durch eine rundbogige offene Säulengalerie belebt. An 
den Oflecken befinden fich achteckige Treppenthürmchen, die urfprüng- 
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lieh frei heraustraten, jetzt aber gröfstentheils in das breitere Langhaus 
verbaut find ; über der mittleren Abtheilung mit der Vorhalle erhebt fich 
der (lattliche viereckige Weflthurm, von dem nur noch eines der freien 
Stockwerke diefer Epoche angehört. Es enthält jederfeits zwei Spitz- 
bogenöffnungen, die durch eine Säule halbirt werden, fchliefst in einem 
Rundbogenfriefe unterhalb des kräftigen Gefimfes, dem urfprünglich wohl 
gleich der Helm folgte, und ill an den Oflecken von zwei runden Treppen- 
thürmchen mit Lifenengliederung begleitet Erfl im vierzehnten Jahr- 
hundert wurde dann der Thurm erhöht 

Das Innere des Weflbaues bildete in feiner erflen Hälfte urfprüng- 
lich wohl die oflFene Vorhalle, nach der fich jederfeits zwei kleine Ca- 
pellen öffneten; die zweite, gleichfalls rechteckig überwölbte Hälfte mün- 
det in das Mittelfchiff, begrenzt durch zwei quadrate Pfeiler mit vorge- 
legten Halbfäulen; die Capitelle nähern fich der frühgothifchen Bildung, 
der Spitzbogen geht durch. Die Formen aufsen und innen ftimmen am 
meiften mit dem ftidlichen Kreuzarm des Münfters überein, deffen Be- 
trachtung wir uns im folgenden Abfchnitte zuwenden werden. Die Bau- 
zeit mag, den Formen zufolge, etwa bis in das zweite Viertel des drei- 
zehnten Jahrhunderts reichen. 

Der Chronift Königshofen hat über die Errichtung diefes Theiles 
falfche Nachrichten beigebracht, die fpätere Forfcher beirrt haben. In 
feiner lateinifch gefchriebenen, bis zum Jahre 1420 fortgeftlhrten Gefchichte 
des St. Thomasklofters *) berichtet er von dem vorderen Thurm: „Vorbe- 
fagter Thurm aber wtnrde zuerft erbaut durch Burkard Kettener, Bür- 
ger von Strafsburg, damals Werkmeifter, im Jahre des Herren 1300, wie 
oben gefagt ift. Derfelbe Burkard Kettener errichtete unter demfelben 
Thurm zwei Altäre und ftiftete an diefen Altären zwei gute Präbenden im 
Jahre des Herren 13 ll, wo auch Burkard felbft begraben liegt" Rich- 
tig ift, dafs Kettener um diefe Zeit Werkmeifter war, und dafs er in den 
Seitencapellen diefes Weftbaues für fein Seelenheil und das feiner Haus- 
frau die Altäre zu Ehren der heiligen Jungfrau und Johannes des Täufers 
ftiftete. Da es nun in einer Urkunde hierüber heifst: „Unter dem neuer- 
bauten Thurm" (sub turri de novo confbructa) 2), glaubte Königshofen, der 
auf Grund diefer Documente feine Nachrichten zufammenflellte , es fei 



i) Abgedruckt bei Schneegans a. a. O., S. 286—295. — Vgl. die ähnliche doch 
minder ausßihrliche Stelle in Königshofen's Chronik, Hegel n. S. 730. 

2) Vgl. G6rard a. a. O. S. 262. — Nachdem bereits Schneegans an Königshofen's 
Nachricht richtige Quellenkritik geübt hatte, macht G6rard nochmals den Verfuch, für 
fie einzutreten und nimmt an , dafs Kettener in der Epoche der vollendeten Gothik 
älteren Reite zu Liebe in einem früheren, längft überwundenen Stile gebaut habe. 
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von einem eben vollendeten Thurm, einem Werke Kettener's felbft, die 
Rede. Aber wenn auch diefer Weiltheil damals fchon mehrere Jahr- 
zehnte alt war, fo hiefs er eben noch immer „neuer Thurm", denn 
er war das Erfle, was feit dem Brande von 1 144 in monumentaler Weife 
neu aufgebaut worden war. Auf Kettener geht an der Thomaskirche — 
einige nothwendigen Reftaurationsarbeiten ungerechnet — wohl nur die 
Vorbereitung des Langhausbaues zurück, den dann erft fein Nachfolger 
zu Stande brachte.*) 
Ober- Ein kleines aber ficher datirtes Monument im Uebergangsilil unter 

fteigen. ft^rker Beimifchung frtihgothifcher Formen ifl die ehemalige Augufliner- 
chorherm-Kirche Oberfteigen bei Engenthal im Unterelfafs, gelegen 
am Fufs des Schneeberges, mitten im Gebirge. Sie wurde im Jahre I22I 
von der Äbtiffin Hedwig von Andlau gelüftet, die ein Hofpital in der 
Wildnifs gründen wollte.^ Das Gewölbe des einfchiflfigen Langhaufes ift 
nicht mehr vorhanden, aber in den Strebepfeilern, die fich gegen die Süd- 
feite lehnen, in der polygonen, fünffeitigen Bildung der Chomifche kün- 
digt die Gothik fich an, während die Feniler und das auf drei Säulen- 
paaren ruhende Weflportal noch rundbogig find, lieber dem Ende des 
Langhaufes fleigt der Thurm auf. 
Rufach. Als ein primitiv-gothifches Werk, das aber der localen Tradition der 

elfäffifchen Baukimil immer noch Rechnimg trägt, ill hier fchliefslich die 



gaft. 



St. Arbogaftkirche zu Rufach 3) im Obermundat, dem zum Bisthum 
Strafsburg gehörigen Theile vom Oberelfafs, zu nennen. Die ehemalige 
Bedeutung der Stadt, die noch iiji vorigen Jahrhundert gröfser als Schlett- 
lladt war^), macht die Exiftenz eines fo grofsartigen Monumentes, emes 
der wichtigflen des Landes, erklärlich. 

Einige Theile des Baues rühren noch aus der romanifchen Epoche 
her, fo die Mauern der Querhausarme mit ihren öfllich heraustretenden 
Apfiden; femer Theile der imteren Seitenfchiffmauem mit einem romani- 
fchen Portal an der Südfeite. Das frühgothifche Langhaus befleht aus 
drei quadraten Doppeljochen im MittelfchiflF bei fehr hohen Seitenfchiffen; 
erft dicht unter dem Gefimfe des Schildbogens endigen die Arcaden. Die 
Hauptpfeiler fmd aus dem Quadrat mit Eckfäulen und vorgelegten Halb- 
föulen gebildet, alfo noch nach romanifchem Princip, das aber auch öfter in 



1) Vgl. unten Cap. VIL 

2) Dagobert Fifcher, Das Klofter und Dorf Oberfteigen im Unterelfafs, hiftorifch 
und topographifch dargeftellt; in Stöber's Alfatia , 1873— 1874, — Vgl. Mone, Zcit- 
fchrift, XV, S. 154. 

3) Lübke a. a. O. S. 352 u. Taf. 41. Neu reftaurirt, aber fehr gewaltfam, was 
auch genauere Unterfuchungen über das Alter der einzelnen Theile erfchwert. 

4) Schöpflin, Als. iU. II, S. 79. 
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IV. Die Anflüige der fransöfifchen Gotbik und der Uebergangsftil. 105 

früheren Denkmälern der franzöfifchen Gothik beibehalten ift. An Stelle 
der Nebenpfeiler aber flehen unverjüngte, hohe Rundpfeiler, eben fo wie die 




+ 



+ 



+ 



^Mctxr. 



Flg- 35- System der Kirche zu Rufach im Elfafs. 

Vorlagen der Hauptpfeiler mit knofpenförmigem Blattwerk an den nie- 
drigen Capitellen. In den Seitenfchiffen ifl eine entfprechende Wand- 
gliederung vorhanden. Die Bafen haben noch immer Eckblätter, i) Die 

i) Auf unferer Abbildung (nach der Zeichnung von Lafius) nicht 7.u fehen. 



Digitized by 



Google 



I06 IV. Die Anfänge der franzöfifchen Gothik und der Uebergangsilil. 

Function der Säulen zwifchen den Pfeilerpaaren endigt mit den Arcaden, 
nur die Vorlagen der Hauptpfeiler fteigen ungetheüt zum Mittelfchiffge- 
wölbe an, denn die Doppeljoche find hier nicht fechstheilig, fondem noch 
nach romanifcher Art gebildet. Wir haben hier alfo auch noch in der 
Gothik daflelbe romanifche Syflem des inneren Aufbaues erhalten, das 
wir in Rosheim kennen gelernt und in den meiden Denkmälern (Jes 
Uebergangsftiles wiedergefunden. Der Spitzbogen herrfcht durchgängig, 
in Arcaden, Gewölben und Fenftem, die Gurten und die Rippen find noch 
derb und fchwer gebildet, erftere als breite Bänder mit Rundfläben an 
den Kanten; ebenfo find die Schildbögen umföumt. Da nur die Haupt- 
pfeiler zum Gewölbe anfteigen, entfprechen auch nur diefen äufsere Strebe- 
pfeiler; diefelben find aufserordentlich fchlicht, ileil abgefchrägt, erfetzen 
das, was ihnen oben an ladender Maffe fehlt, durch darkes Heraustreten, 
werden aber zunächd den Wänden von fpitzb'ogigen Durchgängen durch- 
brochen; die Strebebögen, flach gebildet, deigen hart über den Seiten- 
fchiffdächem in die Höhe. Die unteren Fender find fchmal und zwei- 
theilig, die oberen ungetheilt, in jedem Doppeljoch zu dreien gruppirt, 
das mittelde höher; aufsen wird jede folche Gruppe von einem halbkreis- 
förmigen Blendbogen überfpannt. Ganz romanifch id noch der äufsere 
Abfchlufs der Langfeiten durch einen Rundbogenfries mit Zickzackoma- 
ment und Blattgefims. 

Ueber der Vierung befand fich fchon in romanifcher Zeit eine Kup- 
pel, urfprünglich getragen von vortretenden Rundbögen, zu denen von 
jedem Vierungspfeiler eine Wandfäule mit Würfelcapitell empordeigt. 
Bei dem gothifchen Weiterbau fchnitten aber die Vierungsbögen in diefe 
Bogenreihe ein, die Kuppel mufste höher, auf Zwickeln, beginnen; über 
ihr deigt ein frühgothifcher achteckiger Vierungsthurm mit Giebeln und 
einem deilen Helm empor. 

Das wedliche Eingangsjoch des Langhaufes, der Chor, einige Aen- 
derungen im Südkreuzarm gehören fpäteren gothifchen Epochen an. Wir 
werden in der Folge zu ihnen zurückkehren. 

Ueberall gewinnt jetzt die Gothik im Elfafs Grund und Boden, bald 
tritt fie in drengerem Anfchlufs an die franzöfifchen Vorbilder auf, bald 
macht fie dem heimatlichen Brauche därkere Conceffionen. Wir werden 
in der Folge fehen, wie in Colmar, in Schlettdadt der Uebergangsdil 
plötzlich befeitigt wird, um das neue Sydem durchaus zur Anwendung zu 
bringen. Vorher aber wollen wir uns dem Strafsburger Münder zuwen- 
den und hier den Uebergangsdil wie die Gothik in allen ihren Epochen 
zufammenhängend kennen lernen. 
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Das Strassburger MUnster. 

Wir haben fchon früher*) von den älteften Theilen des Strafsburger 
Münflers gefprochenj im zwölften Jahrhundert wurde das Bauwerk durch 
mehrfache Brände befchädigt, in den Jahren I130, 1140, 1142, 1 150 und Brände. 



i) Vgl. S. 15. QueUen: Annales Argentinenfes, ecL PhiL Jaff6, Monum. Germ. 
hUl. SS. XVII, von S. 86 an. — Chroniken von Clofener (beendet 1362} und Jacob 
Twinger von Königshofen (1382 begonnen), vgl. ihre nenefte Herausgabe durch Hegel 
im 8. und 9. Bande der von der biftorifchen Commiffion herausgegebenen Chroniken 
der deutfchen Städte, Leipzig 1870, 1871, fowie Beilage VI im diefer Publication (S. 
1013 ff., Das Münder.) — „Kleine Mttnfterchronik'S von Schneegans aufgefunden und 
benutzt; vgl. deffen Auffatz: Das Königsbild auf der Gräten etc. etc., Alfatia, 1856 
— 1857, S. 146. — Unter den mit der Strafsburger Bibliothek im Jahre 1870 verbrann- 
ten unerfetzlichen QueUenwerken befanden fich auch die Collectaneen des BaumeUlers 
Daniel Specklin, zwei reichhaltige, namentlich fUr die Kunde vom Münder wichtige 
Folianten, allerdings auch nicht von Irrthümem frei und mit Kritik zu benutzen. 

Spätere Literatui": Kurze Notiz bei Franc. Guillimannus, de episcopis Argentinen- 
fibus, Friburgi Brisg. 1608. — Erfle zufammenhängende Befcbreibung des Bauwerkes: 
Oseas Schad (Schadäus), fummum Argentoratenfium templum, d. i. ausführliche Be- 
fcbreibung des viel künfllichen und berühmten Münflers zu Strafsburg, Str. 161 7, be- 
kannt unter dem Namen „Münfterbüchlein", in zahlreichen Auflagen und fpäteren Be- 
arbeitungen wiederholt; völlig unkritifch, aber zu benutzen wegen vieler Notizen und 
wegen Schilderung und Abbildung manches nicht mehr Vorhandenen. — Joh. Schil- 
ter, Ausgabe von Königshofen's Chronik, Strafsb 1698, hat Specklin fleifsig benutzt. — 
Grandidier, Effais hifloriques et topographiques für T^life cath^rale de Strasbourg, 
1782, fleifsig gefammeltes, reiches Material enthaltend, doch nicht immer hinreichend 
kritifch in hiflorifcher und befonders in kunflhiflorifcher Beziehung. 

Neuere Literatur unter Einflufs der Romantik oder von rein localer Bedeutung, 
vielfach werthlos: Schweighäufer im Text zu Chapuy*s unten angeführten Publi- 
cationen, 1827; Heinr. Schreiber, Das Münfler zu Strafsburg etc. etc., Carlsruhe und 
Freiburg 1829; J. von Görres, Der Dom von Köln und das Münfter von Strafsburg, 
Regensburg 1842; A. W. Strobel, Das Münfler in Strafsburg gefchichtlich und nach 
feinen Theilen gefcbildert, Str. 1844; Fr. Piton, Strasbourg illuflr6, I, Str. 1855, von 
S. 308; derfelbe, La cath^rale de Str., avec 3 phot et 7 lithogr., Str. 1861 u. f. w. 
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I08 V. Das Strafsburgcr Münder. 

1 176. *) Jeder gab Veranlaflfung zu Herftellungsarbeiten, der letzte brachte 

Neubau ^^ dahin, dafs ein völliger Neubau in Angriff genommen wurde. Bifchof 

seit Konrad I., am 20. December I179 erwählt, griff die Sache energifch 

"79- an und forderte in einem Ablafsbriefe zu Spenden auf „für das koflfpie- 

lige und mühfame Werk, die Strafsburger Kirche in befferer Verfaffung 

wieder aufzubauen." Allerdings flarb er bereits ein Jahr nachher, aber 

feine Nachfolger Heinrich I. (1180 — 1190) und Konrad K. von 

Hünenburg (1190 — 1202) fetzten die Unternehmung eifrig fort Doch 

der Münflerbau kam während diefer Zeit ficherlich wiederholt in's Stocken. 

Unter Konrad II. gab es fortwährend Händel ^; zunächfl gerieth er mit 

einigen Strafsburger Gefchlechtem in Streit, wurde von ihnen gefangen 

genommen und erft entlalTen, als er (ich im Jahre I192 zu einem Ab- 



Neue wilTenfchaftUche und kritirche Förfchung: Louis Schneegans, ElTai hiftorique 
für la cath6drale de Str. Revue d'Alface, II, Str. 1836; erfter Verfucb in diefer Rich- 
tung ; femer die fpäteren und in der Folge citirten Arbeiten von Schneegans, vielfach 
von entfcheidender wiffenfchaftlicher Bedeutung. — Schnaafe, Gefchichte der bild. 
Künfte, V, I. Aufl. 1856 und 2. Auflage 1873 (S. 277, 385 fe.) — Wichtig als äfthe- 
tifche Würdigung: W. Lübke, Zwei deutfche Münfter, Weftermann's Monatshefte, 
1862. 

Verfucb einer neuen monographifthen Behandlung: F. Adler, Der Münfter zu 
Str., eine baugefchichtliche Studie, Deutfche Bauleitung, Berlin 1870, S. 351 etc. etc. 
Bei genauer Unterfuchung des Bauwerkes und fleifsiger Benutzung des Quellenmate- 
riab ift diefe Arbeit zu mehreren glücklichen Refultaten gelangt, aber fie ift, durch Man- 
gel an Quellenkritik , zugleich in fchwere Irrthümer verfallen , die dann wiflenfchaft- 
lichen Einwendungen gegenüber mit nur noch um fo gröfserer Hartnäckigkeit feftge- 
halten wurden. Eine Polemik zwifchen Adler einerfeits und H. von GeymtiUer fo- 
wie dem Verfafler diefes Buches andrerfeits fpielte fich ab in der Deutfchen Bauzei 
tung, 1873, und kam zum Abfchlufs durch einen Auffatz des Letztgenannten in der 
Zeitfchrift fUr bildende Kunft, IX, Beiblatt, Sp. 169 ff. 

Publicationen und Abbildungen: Wiebeking, Description de la cath^drale de Str. 
Munich 1826. — Chapuy, Vues pittoresques de la cath. de Str. avec texte par J.-G. 
Schweighäufer, Str. 1827; daflelbe in Chapuy's cath^rales frangaifes, 1826 — 31. Diefe 
beiden Werke find in Ermangelung genauerer Aufnahmen noch das Brauchbarfte. — 
A. Friedrich, La Cath. de Str. et fes d^tails, i. Livr., Str. 1839, bübfch angelegtes Werk, 
doch nuc einige Blätter mit Details erfchienen. — Ein paar Anflehten bei Schweig- 
häufer und Golb6ry. — Werthlos: Denkmale deutfcher Baukonft des Mittelalters am 
Oberrhein, dritte Lief, Carlsruhe und Freiburg, 1828 (auch feparat, herausgeg. von 
A. V. Bayer). — Vortreffliche grofse Photographien von Ad. Braun in Domach. — 
Treffliches Modell, im Mafsftabe i : 100, von Leemann aus Laufanne, vor wenigen 
Jahren vollendet. 

1} Der Brand von 1142 wird von manchen neueren Schrififtellem unerwähnt ge- 
laffen, ift aber ficher bezeugt: Anno domini 1142 combuftum eft monafterium in Ar- 
gentina (EUenhardi Ann. Mon. Germ a. a. O. S. loi). — Anno domini 1176 com- 
buftum eft monafterium Argentinenfe quinto (ebend. S. 87). 

2) Vgl. befonders Königshofen, a. a. O. S. 648. 
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kommen verflanden. Dann, als Philipp von Schwaben und Otto von 
Sachfen um die Krone dritten, flellte er fich auf Seite des letzteren und 
hatte nun eine furchtbare Verheerung des Bisthums und eine Belagerung 
von Strafsburg (1199) auszuhalten. Neben den grofsartigen Neubauten, 
die er zur Befelligung von Strafsburg aufführte, und bei denen ein Her- 
mannus Auriga *), vielleicht Hermann Wagenmann, Werkmeifter war. 




OlO10304ASOiei0S0<»lMP. 

M 1 1 1 ! -^ ! i r i 



Fig. 36. Grundrifs des Strafsburger Münfters. 



1} Laut Infchrift am Zollthor, zu der Darilellung eines Mannes, der hinter einem 
Rade fafs, alfo einem redenden Wappen. L. Schneegans hat die Vermuthung ausge- 
fprochen, dafs Meifler Hermann auch der damalige Münllerbaumeifter gewefen, Revue 
d'Alface, 1850, S. 290, ill aber nicht dazu gekommen, feine Gründe, wie er es ver- 
fprochen, ausführlicher auseinanderzu fetzen. 
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HO V. Das Strafsburger Münder. 

mufste offenbar der Kirchenbau eine Zeit lang zurücktreten. In den Thei- 
len des Münflers, welche dem Uebergangsftile angehören, dem Querhaufe 
und dem Chor, nehmen wir deutlich eine Aenderung des Planes und eine 
Wandlung der Formen wahr, die während des Baues felbfl eingetreten. 
Wahrfcheinlich iil ihre Urfache in einer Unterbrechung zu Conrad's 11. 
Zeit zu fuchen, denn der Fortbau zeigt bereits den entwickelteren Ueber- 
gangsflil des dreizehnten Jahrhunderts. So wurde ohne Zweifel, obgleich 
ausdrückliche Nachrichten darüber fehlen, an diefen Theilen auch noch 
unter den beiden Nachfolgern gebaut: Heinrich von Veringen (I202 
— 1223), einem frommen und gottesfiirchtigen Manne, der den Kriegen ein 
Ende machte, und Berthold von Teck (1223 — 1238), der namentlich 
die letzten acht Jahre ganz in Frieden regierte, „Stifte und Klöller be- 
fchirmte und das Hochftift in Strafsburg reicher machte als irgend einer 
feiner Vorfahren gethan".^) 
Querhaus Die Ofttheile des Münflers behielten ihre urfprüngliche Anlage bei. 

und Chor. Die Chornifche, aufsen in die Stiftsgebäude eingebaut und rechtwincklig 
ummauert, innen mit einfacher Halbkuppelwölbung gefchloffen, lehnt fich 
unmittelbar an das Querhaus mit feinen ftark ausladenden, länglich recht- 
eckigen Armen. Aber während diefe anfangs auf eine flache Balkendecke 
berechnet waren, wurden fie jetzt überwölbt. Die Vierungspfeiler, von 
denen die zwei wefllichen, wegen der Differenz zwifchen der Bodenfläche 
der Vierung und der des weit tiefer gelegenen Langhaufes, auf hohen 
Sockeln flehen, erhielten gewaltige Dimenfionen, bei wechfelnder runder 
und eckiger Gliederung, breiten Capitellen, kräftigen Bafen und höchfl 
lebendigen Eckblättern in Geflalt von Blattvoluten. 2) Sie wurden öfllich 
und wefllich durch kräftige, mehrfach gegliederte Spitzbögen verbunden; 
in gleichen Bögen öffnete fich urfprünglich die Vierung auch gegen Nord 
und Süd, in der Capitellhöhe der Vierungspfeiler zog fich ein Billetgefims 
entlang, und nun follte jeder Querhausarm in einem mächtigen Kreuzge- 
wölbe überfpannt werden, das auf ausgekragten Gewölbeträgem ruhte. Refle 
diefer Träger, die in der Höhe des Gefimfes ohne weitere Fortfetzung 
und ohne Zufammenhang mit dem jetzigen Gewölbe endigen, find noch 
zu fehen. Aufserdem follte wohl noch eine Theilungsrippe von der Nord- 
und der Südwand des Querhaufes nach der Mitte jedes Gewölbefeldes 
anfleigen, welches dadurch fünftheilig geworden wäre.^) 

i) Königshofen a. a. O. S. 651. Quelle von Königshofen find für diefe Partie 
wefentlich die fog. Annales Marbacenfes. Vgl. Mon. Germ. a. a. O. 

2) Vgl. Fig. 38,8. 117. VioUet-le-Duc, a. a. O. VI, S. 48. 

3) Richtige Bemerkung von Adler, der überhaupt den Wechfel des Syftems der 
Ueberwölbung in diefen Theilen fehr gut analyfirt hat, wenn er dann auch zu faifchen 
SchlülTen bezüglich der Vollendung diefer Theile in ihrer jetzigen Geflalt gelangt ifl. 
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V. Das Strafsbnrger Mttnller. III 

Aber während des Baues, oder wohl bei Gelegenheit einer längeren 
Unterbrechung an der Grenze des zwölften und des dreizehnten Jahrhun- 
derts, änderte man die Conllruction. Die Kreuzanne würden bei folcher 
Ueberwölbung einen zu fchwerfalligen , gedrückten Eindruck gemacht 
haben, und gewifs eben fo fehr aus dem neuerwachten Streben nach fchlan- 
keren Verhältniffen wie aus technifchen Gründen ergriff man das Aus- 
kunftsmittel, fie zweifchilfig zu bilden. Ein fchlanker Pfeiler wiu-de in 
die Mitte *) jedes Querhausarmes gefetzt, ähnlich, wie dies fchon in der 
Kirche zu Andlau gefchehen war. Ein ebenfolcher Pfeiler wurde jeder- 
feits von der Vierung zwifchen den nördlichen und den füdlichen Vie- 
rungspfeiler gefetzt, diefe an Höhe weit überragend, lieber den urfprüng- 
lichen Capitellen der Vierungspfeiler und der ausgekragten Träger an den 
Wänden wurden die Vorlagen bis zur Höhe der Mittelpfeiler fortgefetzt. 
Paare fchmaler Spitzbögen verbanden nun Vierung und Querhausarme 
imd trugen die Querhausgewölbe, die in jedem Flügel aus vier rechtecki- 
gen Kreuzgewölben auf Rundflabrippen imd breiten Gurten mit geglieder- 
ten Kanten beliehen. Ueber der Vierung aber fteigt, auf fpitzbogigen 
Zwickeln, eine Kuppel mit Rippengliederung ileil empor. 

In den Formen läfst fich eine immer lebhaftere Entwickelimg von 
Nord nach Süd verfolgen. Während die drei übrigen fchlanken Pfeiler, 
welche das Querhaus halbiren, einfach rund, mit umgelegtem Ring und 
mit breitem, achteckigem Blattcapitell, gellaltet find, hat der Mittelpfeiler Engels- 
des Südkreuzarmes eine kunftvollere Gliederung empfangen, im Charakter pf^»ler. 
des fpäteren Uebergangsftiles, der bereits in die Frühgothik einmündet: 
ein achteckiger Kern mit vier üärkeren und vier fchwächeren runden 
Dienften, die letzteren frei vor dem Kerne flehend, als Träger von Sta- 
tuen, die wir fpäter fchildern werden, und welche diefer Stütze den Namen 
„Engelspfeiler" eingetragen haben; die Capitelle mit fchönem knofpen- 
förmigem Blattwerk. 

Auch die Beleuchtung ift hier reichlicher : Paare fchlanker Spitzbogen- 
fenfler, über denen ein kleines Rundfenfler angebracht ifl. Solche Fen- 
flergruppen, Vorläufer der grofsen Fenfler mit Pfoflengliederung und Mafs- 
werk, find ebenfalls eine frühgothifche Form. Unterdefs hatte auch die 
Apfis durch eine Arcatur breiter Spitzbögen eine kräftige Gliederung ihres 
Sockels erhalten, fonfl war fie einfach geblieben und erhielt durch drei 
fchlichte schmale Spitzbogenfenfter auch nur fpärliches Licht. 

Noch vom Ende des zwölften Jahrhunderts rührt endlich die Anlage 



1) Eigentlich nicht völlig in die Mitte, fondern der Vierung etwas nSher als der 
Fagadenwand. 
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112 V. Das Strafsburger Münder. 

Andreas- der zwei niedrigen Capellen in den Winkeln von Apfis und Querhaus 

"n^ her, die als Grabcapellen für Bifchöfe errichtet wurden; beide krypten- 

jo lannes- ^^^jg ^[^ ^^j gleich hohen Schiffen und vier Mittelfäulen. In beiden 
capelle. ° 

fleht man noch an der Chorwand eine romanifche Arcadenftellung, Ueber- 

reft einer früheren Aufsendecoration des Chors. In der fiidli6h gel^enen 
Andreascapelle wurc^e fchon Bifchof Heinrich I., der 1190 -flarb, be- 
graben, fo dafs fie alfo bereits damals fertig gewefen fein mufs. Ihre 
Gewölbe fmd meid rippenlos; die rundflabförmigen Rippen, welche nur 
in drei Jochen vorkommen, mögen einer Herftellung am Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts zu danken fein. Die nördlich entfprechende 
Capelle St. Johannes des Täufers ifl dagegen in ihren Formen fchon 
frühgothifch, fpitzbogig tiberwölbt, mit derb abgefchrägten Gurten und 
Rippen, von' zwei Säulen und zwei Gruppen von vier Halbläulen getra- 
gen. — Ein originelles Motiv des früheren Uebergangsfliles im Südkreuz- 
arm ifl endlich ein Altan an der Oflwand, über dem Eingange zur Andreas- 
capelle, mit einer Gruppe von drei läulengetragenen Spitzbögen, deren 
mittelfler flark überhöht ift. 

Querhaus- Von ganz befonderer Schönheit fmd die Querhausfa^aden, in welchen 

Facadcn. der gediegene Formenadel des deutfchen Uebergangsfliles zu Tage tritt 

Nordfront, g^hon der Gedanke, die abfchliefsenden Wände des Querhaufes zu Fron- 
ten zu geflalten, geht über den Gebrauch des romanifchen Stiles hinaus 
und fleht unter dem Einflufs der franzöfifchen Gothik. Die Fa^ade des 
nördlichen Querhausarmes, deren Erdgefchofs jetzt durch die angebaute 
fpätgothifche Laurentiuscapelle verdeckt ifl, hat unten ein edel geglieder- 
tes romanifches Mittelportal, über diefem aber beginnt, wie innen die 
Vorkragung der Gewölbeträger, fo auch aufsen die Zweitheilung der Front 
durch einen breiten Wandvorfpnmg, zu deffen Seiten je ein fchlichtes Spitz- 
bogenfenfler und darüber eine Rofe flehen. Eine fchöne oflFene Arcaden- 
galerie von fchlanken Verhältniffen läuft, die Einheit wiederherflellend, 
als Abfchlufs unterhalb des Giebels hin, der von einem Bogenfries ge- 
krönt wird und in der Mitte ein kreisförmiges Fenfler enthält In der 
Folge ifl der Giebel etwas erhöht und mit gothifchen Eckthürmchen ver- 
fehen worden. 

Portal im Woher flammt nun aber eine reiche romanifche Portalwandung mit 

Innern. Säulen, die jetzt im Innern des Nordkreuzflügels an der Oflwand fteht, 
als Umrahmung eines Altars verwendet? Hier kann fie fich urfprünglich 
nicht befunden haben. Unhaltbar ifl Adler's Annahme, dafs fie ehemals 
das Seitenflück des äufseren Nordportals, welches nicht in der Mitte ge- 
flanden, gewefen fei. An der Nordquerhausfront befland niemals ein 
Doppelportal, wie wir es auf der Südfeite kennen lernen werden, das 
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Fig. 37. Strafsburger Münfter. Südliche Querhausfront. 
Woltmann, Deutfche Kund im Elfafs. 
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jetzt vorhandene Portal nahm ftets feine Stelle ein, das innen befindliche 
entfpricht ihm nicht, fondem ift weit tiefer und (lattlicher, femer etwas 
älter in der Arbeit Es mufs von einem fpäter niedergeriffenen Theile 
des romanifchen Münfters oder von einer nicht mehr vorhandenen Capelle 
herriihren. 

Sobald nun aber das Querhaus zu zweifchiffiger Anlage umgeftaltet 
wurde, konnte ein Portal in der Mitte der Front, den halbirenden Pfei- 
lern gerade gegenüber, nicht mehr am Platze fein. Der Erbauer der 
Südkreuz- Südkreuzfront nahm hierauf Rückficht und geflaltete fie von unten auf 
front, zweitheilig. Statt eines Portals öffnen fich hier zwei fchlanke Rundbogen- 
portale, die durch einen fchmalen Mittelpfeiler getrennt werden. Die 
Formen kommen dem Seitenfchiffportal an der Peter- imd Paulskirche zu 
Neuweiler nahe, diefelben fchlanken Ringföulen, die in Strafsburg firei- 
lich nur zur äufserften Umrahmung verwendet worden find, denn in den 
' Wandungen ilanden, unter Einflufs franzöfifch-gothifcher Portale, urfprüng- 
lich da Statuen, wo man, feit der neueilen Reftauration, fchlanke Säulen er- 
blickt; diefelbe Bildung der Rundftäbe in der Ueberwölbung, von denen 
hier aufserdem die oberften in ziemlich fpielender Weife umgebrochen 
find, um als kurze Säulchen zum Gefims des nächllen Stockwerks empor- 
zuwachfen. Diefes Doppelportal hiefs in alter Zeit das Thor „uf der 
graeten" (ad gradus), der Stufen wegen, die vom tiefer gelegenen Frohn- 
hofe ^) zu ihm emporfiihren. Die Fortfetzung der Südfiront zeigt eine 
ähnliche Dispofition wie die Nordfeite, nur find die romanifchen Formen 
fad durchgängig fchon durch früh-gothifche verdrängt Im zweiten Ge- 
fchofs fehen wir flatt der zwei einfachen Spitzbogenfenfter zwei Paare 
von folchen, von fchlanken Säulen und rundflabförmigen Bögen umrahmt, 
im dritten Stockwerke benfalls zwei Radfenfter, aber nicht mit Speichenglie- 
derung, wie nördlich, fondern, wie bei St Thomas, mit einem Netze kleiner 
Kreife rings um einen Achtpafs, und nicht halbkreisförmig, wie dort, fon- 
dem von fleilen Spitzbögen umfchloffen, welche hier durch ihre empor- 
weifende Gliederung diefelbe Stelle füllen, die nördlich von der horizon- 
tal-fortlaufenden Arcadengalerie eingenommen wird. VoUftändig tritt dann 
die Gothik in den Krönungen der ausgekragten Eckthürmchen zu den 
Seiten des Giebels zu Tage, der in feiner Mitte eine Gruppe von Fen- 
flem mit abgefchrägten Wandungen, das mittlere höher, enthält Stark 
heraustretende Strebepfeiler, oder befier: Strebewände, meiftentheils in 
fchräger Richtung, lehnen fich an die Ecken diefer wie der nördlichen 



I) Platz vor der bifchöflichen Pfalz, an deren SteUe jetzt das Schlofs lieht 
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Front Die Baluftraden unterhalb des dritten Gefchoffes wie des Giebels 
find erfl eine fpätgothifche Zuthat. 

Es i(l intereffant, die beiden Fagaden mit einander zu vergleichen; 
die nördliche, obwohl unten verbaut und minder geniefsbar, weil fie fich 
gegen enge Strafsen wendet, i(l ohne Zweifel reiner, (lilvoUer; die roma- 
nifchen Motive des UebergangsfUls find vorwiegend und entfalten fich in 
ruhiger Klarheit Der neue Architekt, der die Südfiront errichtete, i(l in 
einem fall unruhigen Suchen und Streben unter dem Einflufs der franzö- 
fifchen Frühgothik begriffen. Aber er bequemt fich immer noch mit 
feinem Tacte den gegebenen Verhältniffen an, fagt fich nicht von der 
heimifchen Bauweife los, fondem verleiht ihr nur eine gröfsere Freiheit 
der Bewegung, feffelt durch den jugendlichen Schwtmg feiner Compofition 
imd drückt ihr den Stempel des Individuellen fo entfchieden auf, wie ihn 
die Schöpfungen der vollendeten Gothik nur feiten zeigen. 

Die Kuppel der Vierung war damals mit einem fchlichten, achtecki- Vierungs- 
gen Centralthurm von mäfsiger Höhe überbaut, deffen einzigen Schmuck ^^^' 
eine offene Arcadengalerie unter dem Gefimfe bildete. Später erhielt 
derfelbe eine gothifche Krönung, von der noch die Rede fein wird. Sie 
ift durch Brand zu Grunde gegangen, ebenfo wie das danach hergeflellte 
Proviforium. Jetzt hat man die Abficht, bei der Herilellung auf den ein- 
fachen romanifchen Vierungsthurm zurückzugreifen, nur ihn zu erhöhen 
und feine noch vorhandene Arcadengalerie etwas heraufzurücken, damit 
er dem in gothifcher Periode weit höher emporgeführten Langhaufe gegen- 
über feine dominirende Stellung behaupte. ^) 

Während der Vollendung der Ofttheile hatte man das alte, ungewölbte 

Langhaus noch beliehen laffen. Bald aber, vielleicht noch vor Mitte des Früh- 

dreizehnten Jahrhunderts, ßing man daran, auch dies durch einen präch- ß°***'*'- 

Langhaus, 
tigen Neubau zu erfetzen. Seitdem war das Nachleben des romanifchen 

Stils vollftändig vorüber; Anlage und Formen find ausgefprochen gothifch, 

wenn auch noch ftreng und primitiv. 

Was zunächft die Grundrifsbildung anbelangt, fo behielt der Erbauer 

des romanifchen Langhaufes die fehr bedeutende Breite der Vierung für das 

Mittelfchiff^) bei, nahm den Pfeilerabftand ungefähr halb fo weit an, aber 

gab den Seitenfchiffen eine etwas gröfsere Breite, fo dafs ihre Mauern in 



1) Diefes Project ift zunächft am Gebäude felbft in grofsem HolzmodcU aus* 
geführt worden, und die Dombau Verwaltung hat es in einer befonderen Schrift er- 
örtert. 

2) Diefes ift, nach Meffung von Lübke (FörftcrTche Bauzeitung, 1866, S. 361), von 
Axe zu Axe der Pfeiler 52', 3" rheinifch, im Lichten 47', 6" breit. 

8* 
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gleicher Axe mit den Mittelpfeilern der Querhausanne liegen. Das ganze 
Langhaus hatte eine Ausdehnung von fieben Jochen. Höchft eigenthüm- 
lich ift die Bildung der Pfeiler, bei welchen die eckige Gliederung des 
roraanifchen Stils noch nicht voUfländig aufgegeben ift, wenn fie auch 
nur befcheiden zu Tage tritt. Sie beftehen aus übereck geftellten Qua- 
draten mit zwölf fchlanken runden Dienften zwifchen vortretenden Kan- 
ten und vier ftärkeren Halbföulen gegen Schiflfe und Arcaden. Fünf 
Dienfte fteigen ohne Unterbrechung zur Wölbung auf, die übrigen endL 
gen mit charaktervollen Laubcapitellen imter Scheidbögen und Seiten- 
fchiflfgewölben. Die ftrenge Gliederung der Scheidbögen, rechtwinkelig 
und an den Ecken mit Bimftäben, gehört gleichfalls noch derfelben 2^it 
an ; ebenfo die Arcatur oder blinde Bogenftellung, welche fich unter den 
Fenftem beider Seiten fchiffe hinzieht, entfprechend dem Princip der ent- 
wickelten Gothik, kein Stück unbelebter Wandfläche übrig zu laflen. Sie 
befteht aus Kleeblattbögen, die von Spitzbögen umrahmt und von Säulen 
mit edlen Laubwerk-Capitellen getragen werden. Ganz im alten Zuftande 
find allerdings nur die Arcaturen des öftlichften Joches zunächft den bei- 
den angebauten Seitencapellen, diu*ch welche dann die Wand unterbro- 
chen worden ift, erhalten; in den vier weftlichen Jochen hat die Arcatur 
eine fpätere Ueberarbeitung erfahren. 

Der obere Theil des Langhaufes fowie die Fenfter gehören wahr- 
fcheinlich erft einem fpäteren Emeuerungsbau an, von dem in der Folge 
die Rede fein wird. Das urfprüngliche Mittelfchiff^ mufs man fich wohl 
im Ganzen noch einfacher vorftellen, mit unbelebter Wandfläche über den 
Arcaden, mit Fenftem von mäfsiger Gröfse, vielleicht ähnlich wie die 
entfprechenden Partieen im nahegelegenen Münfter zu Freiburg im 
Breisgau. 
Aeufseres. Aehnliche Unterfchiede treten auch in der Aufsenarchitektur zu Tage. 

Dem jetzt befchriebenen Bau gehören noch die untern Abßltze der Strebe- 
pfeiler an, während deren obere Krönung, die Fialen, niu* bei den zwei 
öftlichften Strebepfeilern auf jeder Seite aus diefer Zeit ftammt Sie 
find fofort durch ihre gedrungeneren maffigeren Formen kenntlich. Der 
frühgothifche Charakter hört demnach am Aeufsem ganz an derfelben 
Stelle auf, wie an der innem Arcatur. 

Eine genaue Datirung diefes Langhausbaues kann nicht verfucht 
werden. Zwei Capellen im Kreuzgange, die, bei fieberen Nachrichten 
über ihre Entftehung, vielleicht einen Anhalt gewährt hätten, die Georgs- 
capelle, 1241 geweiht, und die St. Blafiencapelle, 1256 geweiht, find nicht 
bis auf uns gekommen. Den einzigen Anhalt gewährt die Datirung des 
frühgothifchen Lettners. 
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Fig. 38. Partie an der Vierung des Strafsburger Münfters. (Nach Lafius). 
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Lettner. Der Lettner (lectorium) ifl ein erhöhter Platz für die Verlefung des Evan- 

geliums und der Epiftel fowie für die Sänger, an der Grenze des Chores 
und des für die Gemeinde bellimmten The;ls der Kirche, im Anfchlufs 
an die Chorfchranken, errichtet und meifl von befonderer Zierlichkeit der 
Durchbildung. Der zu Strafsburg beftand in einer Spitzbogenhalle mit 
reicher Decoration, plaflifchem Schmuck und einer oberen Empore, war 
aber an einer ungewöhnlichen Stelle errichtet, nämlich nicht am Beginn 
der Vierung, fondem fchon vor der letzten Arcade des Langliaufes. Erft 
hinter ihm begannen die Treppen, welche zu der Vierung emporführ- 
ten, und zwifchen diefen ftand der Frügealtar, das heifst Altar derFrüh- 
meffe. Diefer war, fieberen Nachrichten zufolge, 1252 errichtet, und bei 
feinem immittelbaren Zufammenhange mit dem Lettner bezieht fich das 
gleiche Datum wohl auch auf diefen. Der Frügealtar war eine Stiftung 
der Stadt, feine Pfründe hatte von jeher der Rath zu vergeben, felbft in 
den Zeiten des Interdictes durfte, nach befonderen päpftlichen Privilegien, 
an ihm täglich eine Mefle gelefen werden.*) 

In der Zeit Ludwig's XIV (1682) wurde der Lettner mit allem, was 
dazu gehörte, abgebrochen, um einer neuen prunkvollen Ausllattung des 
Chores Platz zu machen. Seine Ueberbleibfel, die man im Frauenhaufe 
zu Strafsburg unter den intereffanten, dort bewahrten Münfteralterthümem 
findet, zeigen kräftige frühgothifche Formen, die mit denen der älteren 
Strebepfeiler übereinftimmen. Aus der Stellung des Lettners kann man 
folgern, dafs der Langhausbau bei deifen Errichtung fchon ziemlich vor- 
gefchritten war. 

Die imruhigen Verhältnifle, die auf das äufserfle getriebenen Streitig- 
keiten zwifchen Bifchof imd Bürgerfchaft erklären aber zur Genüge, dafs 
der Langhausbau nicht fchnell zu Ende geführt werden konnte. Bifchof 
Kampf Walter von Gerolds eck, der im Jahre 1260 auf Heinrich von Stahleck 

mit Wal- gefolgt war, reizte durch feine Eingriffe in die (lädtifchen Freiheiten 

tcr von ^^g Bürgerfchaft zum entfchloffenen Widerftande. Er mufste mit der gan- 
Gerolds- 
^^j^ zen Geifllichkeit aus der Stadt weichen, und diefe liefs fich auch durch 

das Interdict nicht brechen. Der Adel (lellte fich auf die bifchöfliche 

Seite, aber die Bürgerfchaft hatte an den anderen Städten des Elfaffes, 

mit denen fie in der kaiferlofen Zeit ein Bündnifs begründet, ihre Stütze. 

Im Jahre 1262 kam es unter Strafsburg's Mauern, bei Hausbergen, zur 

Entfcheidimgsfchlacht, in welcher die bifchöfliche Partei vollfländig be- 

fiegt ward. Unverföhnt mit der Stadt flarb der Bifchof im nächften 

Jahre und fand aufserhalb derfelben, in Dorlisheim, fein Grab. Die Bür- 



I) Vgl. Hegel, a. a. O., S. 1017. 
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gerfchaft erwählte jetzt Heinrich von Geroldseck, der entfchieden 
auf ihrer Seite geftanden und fie auch während des Interdicts nicht ver- 
laffen hatte. 

Die Dombauverwaltung, welche bisher Sache des Bifchofs gewefen. Weltliche 
war unterdefs von der Bürgerfchaft an fich genommen worden, den ver- Bauver- 
änderten Verhältniffen entfprechend. Seit dem Jahre 1263 kommen weit- ^* ""^* 
liehe Pfleger vor, die vom Rathe ernannt waren ^) und das gefammte 
Rechnungswefen in der Hand hatten. 

Am 7. September 1275 wurde endlich das obere Gewölbe des Mittel- Vollen- 
fchiffes imd damit das ganze Bauwerk mit Ausnahme der Weftfront und <^"°g ^^^ 
ihrer Thtirme vollendet*-'), im zweiten Regierungsjahre König Rudolfs ^^^^ 
aus dem Haufe Habsburg und unter Bifchof Konrad III. von Lich- 
tenberg, der ebenfalls im Jahre 1273 zur Regierung gelangt war. Konrad 

Diefer war eine der glänzendflen Perfönlichkeiten unter der hohen ^^° ^^^^' 

, -, , tenberg. 
Geiillichkeit feiner Zeit, in weltlichen Intereflen aufgehend, knegenfch, 

ehrgeizig, prachtliebend, bauluftig •*), und auch auf den Münfterbau von 
grofsem Einflufs. Unter ihm wurde zwei Jahre nach vollftändiger Been- 
digung des Langhaufes das grofse Werk eines neuen Fagadenbaues be- Fa^ade. 
gönnen, zu dem am 25. Mai 1277 feierlich der Grundftein gelegt ward. 
Eine Infchrift, die bis in das vorige Jahrhundert am Hauptportal beftand, 
befagte dies mit folgenden Worten: „Im Jahre des Herrn 1:^77 am St. 
Urbanstage ward dies glorreiche Werk begonnen durch Meifter Erwin von Erwin von 
Steinbach. 4) Steinbach. 

Der Wortlaut diefer Infchrift geht, falls fie gleichzeitig war, natür- 
lich nicht auf den Meifter zurück, fondern war von dem Bauherrn be- 
ftimmt worden. So ftolz und volltönend pflegen fonft nur die Infchriften 
zu reden, welche die italienifchen Stadtgemeinden währeijd des Mittel- 
alters an ihre Schöpfungen geheftet. Bemerkenswerth ift, dafs der Bau- 
meifter nur in diefer einen Infchrift Erwin von Steinbach genannt 
wird, in allen anderen gleichzeitigen Erwähnungen aber nur Meifter 
Erwin heifst. Ueber feine Herkunft, fernen Bildungsgang, feine fonftige 



1) Vgl. Hegel, a. a, O II, S. 1015. 

2) Anno Domini 1275. — 7 Idus Septembris vigilia nativitatis beate Virginis com- 
plcta eft ftructara media teftudinum fuperiorum et tocius fabrice pretcr turres anteri- 
ores ecclefie Argentinenfis, regnante Rudolfo Romanorum rege, regni ejus anno fecun- 
do. — Notiz in einer Handfchrift zu Wolfenbüttel. Mon. Germ. SS. XVIL p. 90. Daffelbe 
fagt die Königshofen'fche Chronik. 

3) Vgl. die Charakteriftik in EUenh, Ann. Mon. Germ. SS. XVII, S. 118, fowie 
feine Grabfchrift. 

4) Anno. dominL MOCC» LXXVn». in. die. beaü. Vrbani. hoc. gloriosum. opus, 
inchoavit. magifter. Erwinus. de. Steinbach. 
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Thätigkeit fehlen alle Nachrichten. Meiftens hat man ohne Weiteres 
Steinbach in Baden für feine Heimat halten wollen und man hat ihm 
auch dort ein Denkmal gefetzt, aber in Deutfchland kommen noch zahl- 
reiche Ortfchaften deffelben Namens vor, im Elfafs beifpielsweife Stein- 
bach bei Sennheim. Von einer Seite i(l behauptet worden, dafs er aus 
einem elfäffifchen Adelsgefchlechte Steinbach abdämme. *) Das Alles läfst 
fich ebenfowenig beweifcn, wie die neuerdings von Herrn G^rard aufge- 
flellte Anficht, man habe in Erwin von Steinbach wahrfcheinlich einen 
Franzofen Herv^ de Pierrefont zu fehen. Der enge Anfchlufs an die 
franzöfifche Bauweife, das Studium derfelben an der Quelle, ill in Er- 
win's Leillungen wahrzunehmen, aber das beweifl nichts für feine Ab- 
dämmung. Er war einer der zahlreichen deutfchen Architekten, die nach 
Frankreich gegangen waren, um fich dort in der Bauhütte irgend einer 
grofsen Kathedrale auszubilden, und dann ganz von dem neuen Stile durch- 
drungen in ihr Vaterland zurückkehrten. Er befand fich in gleicher Lage 
wie der Architekt der kurz zuvor gebauten Stiftskirche zu Wimpfen im 
Thale, welchen die beinahe gleichzeitige Chronik in jener bekannten, 
kunftgefchichtlich höchft wichtigen Stelle einen in der Baukimft hocher- 
fahrenen Steinmetzen nennt, der kurz zuvor aus der Stadt Paris im Lande 
Francien gekommen fei und die Kirche im franzöfifchen Stil neu gebaut 
habe. „Diefe Chronikllelle", fagt Schnaafe^), id allerdings vereinzelt, 
aber ihr Ton imd ihre Worte laifen darauf fchliefsen, dafs fie einen fehr 
gewöhnlichen Hergang erzählt." 

Um mit einem Werke , wie der Strafsburger Frontbau, beauftragt zu 
werden, mufste fich Erwin fchon bewährt haben. Nachrichten über feine 
künftlerifchen Anfange fehlen uns aber vollftändig. Ais wahrfcheinlich 
darf man hinllellen, dafs er fchon eine Zeit lang bei dem 1275 ^^^^' 
digten Langhausbau befchäftigt gewefen, vielleicht zuletzt fogar als Leiter 
deffelben. Sodann ifl von elfäffifchen Gelehrten^) eine Vermuthimg aus- 
gefprochen worden, für die es in der That nicht an reeller Grundlage 
Nieder- fehlt: Erwin fei der Meider des Kirchenbaues zu Niederhaslach in 
haslach. den Vogefen, welcher gegen 1274 begonnen und von Bifchof Kon- 
rad von Lichtenberg als fein erfi^s architektonifches Unterneh- 
men lebhaft gefördert wurde. Bei einem Brande im Jahre 1287 wurde 
von diefer Schöpfung nur der Chor gerettet, der bei voUfländig entwickel- 
ten gothifchen Formen doch, den mäfsigen Verhältniffen entfprechend, 



i) Seeberg, in Naumann's Archiv, XV, S. 193. 

2) V., 2. Aufl.^ S. 445. 

3) Spach, Reftauration de l'^glife .de Haslach, S. 6. — G^rard a. a. O. S. 215; 
310 fg. 
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eine edle Einfachheit bewahrt. In der Folge war ein Sohn Erwin's, der 
im Jahre 1330 darb, der Werkmeifter des Neubaues, was den Umftand, 
dafs hier vor ihm fein Vater gewaltet, dello wahrfcheinlicher macht*) 

Erwin war der Werkmeifter (magifter operis) des Strafsburger Mün- 
fterbaues, das heifst nicht nur der künftlerifche, fondem auch der tech- Die Bau- 
nifche Leiter. Die financielle Leitung, die Verwaltung der Einkünfte, ^^^*^- 
die Rechnungsablage und die allgemeine Oberaufficht hatten aber, wie 
wir fchon gefehen haben, die Pfleger des Baues, welche vom Rathe er- 
nannt wurden. Solche wurden gubematores oder procuratores fabrice ge- 
nannt; mitunter kommt auch die Bezeichnung rector oder felbft magifter 
fabrice in den Urkunden vor, die man dann von dem Begriffe magifter 
operis wohl zu unterfcheiden hat Als eigentlicher Verwaltungsbeamter 
ftand unter den Pflegern noch der Schaffher. 

Der Werkmeifter war kraft feiner Stellung zugleich das Haupt der 
Bauhtitte, das heifst der Genoflenfchaft fämmtlicher an diefem Bau be- 
fchäftigter Steinmetzen. Die Bauhütten an dengrofsen franzöfifchen und 
deutfchen Kathedralen entftanden in derfelben Zeit, in welcher der Auf- 
fchwung des Zunftwefens in den Städten begann, und fie hatten eine den 
Zünften analoge Organifation, nur dafs fie freier daftanden und den loca- 
len Verhältniffen gegenüber eine gröfsere Unabhängigkeit bewahrten. Es 
beftand aufserdem eine enge Verbindung imter den verfchiedenen Bau- 
hütten eines Gaues und eines Landes, bis endlich im Jahre 1459 ^^^^ 
ganz Deutfchland umfaffende Steinmetzenbrüderfchaft mit den Hauptorten 
Strafsburg, Wien, Köln und Zürich auf dem Tage zu Regensburg organi- 
firt ward. Die Stellung der Strafsburger Hütte war fchon feit alter 
Zeit eine bevorzugte und feit diefer Organifation eine um fb fefter be- 
gründete. Dir Gebiet war das weitefte, es umfafste das Land vom rech- 
ten Ufer der Mofel an, Franken, Herten, Schwaben, Thüringen, das Meifs- 
ner Land, und reichte öftlich bis nach Bamberg, Eichftädt, Ulm, Augs- 
burg und Krain, füdlich bis^ an die italienifche Grenze.^) In Strafsburg 
felbft gab es eine Bauhütte, noch ehe eine ftädtifche Maurerzunft exiftirte, 
denn in dem Vertrage, welchen die Stadt im Jahre 1263 mit Bifchof Hein- 
rich von Gerolds eck abfchlofs, wird unter den Zünften die der Maurer 
noch nicht erwähnt.') Als diefe dann entftand, war fie lange Zeit dem 
Werkmeifter des Frauenhaufes untergeordnet Erft durch fpätere Docu- 
mente find wir über die inneren Einrichtungen der Bauhütten authen- 



i) Vgl. Cap. Vn und die Infchrifl des Grabfteins unten S, 135. 

2) Der Steinmetzen Bruderfchaflfl Ordnungen und Articul, Emewert auff dem tag 
zu Strafsburg auff der Haupthütten, auf Michaelis, Anno MDLXIII. 

3) Vgl. C. Schmidt, im Anzeiger f. Kunde d. d. Vorzeit, X (1863), Sp. 345 ff. 
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tifch unterrichtet, aber ihre Satzungen find ohne Zweifel viel älteren Ur- 
fprungs. Sie enthielten Vorfchriften über Lehrzeit und Losfprechung, über 
Arbeitnehmen in der Fremde, über die eigene Gerichtsbarkeit der Bau- 
hütte und die Disciplinargewalt des Meifters. Jeder, der feine Lehrlings- 
zeit durchgemacht, erhielt fein Zeichen, nach Art der von altersher ge- 
bräuchlichen Hausmarke, aus einfachen Linien-Verbindungen, die fich be- 
quem mit dem Meifsel einhauen liefsen, zufammengefetzt Mit diefem 
wurden öfter die von den Einzelnen bearbeiteten Werkftücke bezeichnet 
Auch in Strafsburg kommen feit dem dreizehnten Jahrhimdert zahlreiche 
Steinmetzzeichen vor. *) 

Der Kirchenbau war alfo ganz in weltliche Hände übergegangen, 
ihn betrieben Handwerker aus dem freien Bürgerftande, fie waren gründ- 
lich und gleichmäfsig gebildet, fie arbeiteten nach einem Willen und 
Plan, der aber auch dem individuellen Gefühl des einzelnen Begabteren 
einen gewÜTen Spieh-aum gewährte. Daher jener Wechfel, jene Mannig- 
faltigkeit im Detail, die freilich fchon in der romanifchen Architektur 
vorhanden waren, jetzt aber noch zunehmen und im Gegenfatze zu dem 
ib-engen Syftem der Gothik eine um fo reizvollere Wirkung üben. 
Theil- Dabei war ein folcher Bau nicht blofs eine Sache, welche Bauherrn 

nähme uq^j Bauhandwerker allein anging, fondem die ganze Bürgerfchaft nahm 
Stinde ^^ ^^^ lebendigen und thatkräftigen Antheil, und zwar eben fo fehr aus 
Frömmigkeit wie aus edlem bürgerlichem SelbOgefühl, das mit Stolz auf 
die grofsen Schöpfungen in der eigenen Stadt blickte. Es kam häufig 
vor, dafs felbft die Vornehmen fich nicht fcheuten, perfönliche Handlan- 
gerdienfle als ein gottgefälliges Werk zu verrichten; namentlich war es 
aber Brauch, die Bauhütte mit Schenkungen und VermächtnilTen zu be- 
denken. Das Wohlthäterbuch des Strafsburger Frauenwerkes, welches 
Schneegans aufgefunden, zeigt, in welchem Mafse dies von Seiten aller 
Stände, des Adels, der Bürger, felbfl der Armen und Geringen gefchah. 
Jeder gab nach feinen Kräften, diefer Häufer oder Landbefitz, jener Ren- 



i) Viele find Ton Adler, Dentfche Bauzeitung, 1873, pubücirt worden. Man mufs 
fich aber hüten, aus den Steinmetzzeichen, wie Adler das gethan, zu viel folgern zu 
woUen^ namenüich Datirungen auf fie zu begründen. Dafs daflelbe Zeichen an ver- 
fchiedenen Theilen deflelben Gebäudes vorkommt, beweift nichts für deren Gleich- 
zeitigkeit, denn erftens gewährt die Lebens- und Arbeitszeit des einzelnen Steinmetzen 
einen fehr weiten Spielraum, zweitens ift auch nicht ausgefchloffen, dafs fich gleiche 
Zeichen bei verfchiedenen Steinmetzen aus verfchiedenen Zeiten wiederholen, denn die 
Combinationen, in denen man freilich immer nach kleinen Befonderheiten fuchte, find 
doch fo einfach, dafs eine Wiederkehr leicht möglich ift. Dem, was Adler über den „Ma- 
giftertitel" der Meifter gefabelt, den er als eine Verleihung nach Art des Magiftertitels 
der üniverfitäten anficht, hat Schnaafe, 2. Aufl., V, S. 123 Anm., widerfprochcn. 
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ten und Einkünfte, die Edlen und die Frauen ihre heften Kleider und 
Schmuckfachen, die dann zum Beften des Baues verkauft wurden. Erwin*s 
Frau vermachte vor ihrem Tode Rock imd Mantel, Erwin felbft fein 
Pferd nebft einer Rente. Ellenhard aber, jener ausgezeichnete Bürger, 
den die Zeitgenoffen nach feiner Statur und feiner Wohnung den „grofsen 
Ellenhard bei dem Münfter" nannten, und der lange das Amt des Pfle- 
gers bei dem Bau inne hatte, uns aber aufserdem durch die Annalen, 
die er zufammenftellen liefs, bekannt ift, gab am 30. April 1303 alle 
feine Güter, Häufer, Landbefitz, Mobilien imd Immobilien, noch als 
Schenkung unter Lebenden her. Auch Bifchof und Geifllichkeit, obgleich 
fie nicht mehr die Verwaltung in der Hand hatten, liefsen im Eifer für 
die Sache nicht nach. Durch einen Synodalbefchlufs wurde dem Bau 
im Jahre 1294 ein Viertel aller Einkünfte des Bisthums fowie fömmtlicher 
Pfründen und Stifter überwiefen. Ablafsbriefe wurden erlaffen, die zu 
Spenden auflforderten ; einer derfelben, aus der letzten Zeit Konrad's 
von Lichtenberg^), fpricht von dem Werke der Strafsburger Kirche, 
das in mannigfachem Schmuck wie die Blume des Maies in die Höhe 
fteige und das Auge des Apfchauenden immer mehr locke. Eine Sache 
des Herzens fei ihm deflen Förderung zur höchften Vollkommenheit. 

Zunächft wurde nun der Frontbau mit den Thürmen energifch fort- Fagade. 
geftihrt. In der Erfindung der Fagade zeigt Erwin eine grofsartige Be- 
herrfchung der in Frankreich ausgebildeten Formen, zugleich aber auch 
ein hohes perfönliches Schönheitsgeftihl. Er nahm das franzöfifche Fagaden- 
fyftem an, welches in Deutfchland nur diefes eine Mal in feiner ganzen 
Schönheit auftritt, während man es fonft gewöhnlich einer einfeitigen ver- 
ticalen Tendenz opferte. Unten drei grofse Portale, welche faft den gan- 
zen Raum zwifchen den vier mächtigen, fenkrecht gliedernden Strebe- 
pfeilern ausfiillen, das mittelfte, wie immer, höher und breiter, durch 
einen Mittelpfoften getheilt. Ueber ihnen durchbrochene Spitzgiebel zwi- 
fchen Fialen ; dann, über durchlaufender Horizontal-Gliederung, dem Ober- 
gefchofs des MittelfchÜfes entfprechend, nur noch etwas höher gelegt, 
eine prächtige Rofe, welche auf die Phantafie des Befchauers den Ein- 
druck macht, dafs fie ein Centrum voll ruhiger Sammlung inmitten der 
kühn emporftrebenden Kräfte des architektonifchen Gewächfes bilde. Ihr 
zur Seite fteigen breite, reichgegliederte Spitzbogenfenfter in dem noch 
an den Mittelbau angelehnten zweiten Stockwerk beider Thürme in die 
Höhe. 



1) Vgl. Strobel, Vaterl. Gefch. des Elfafles, U, S. 96, nach Wencker's handfchrif^« 
licher Chronik. 



Digitized by 



Google 



124 



V. Das Strafsburgcr Münfter. 



Erwin's neuer Gedanke beftand nun darin, dafs er vor die fo ange- 
ordnete Fa^ade noch eine zweite durchbrochene Fa^ade fetzte, aus leich- 




Fig. 39. Adler's Reftaurationsverfuch der Erwin' fchcn Fagade. 

tem Stabwerk gebildet, das fchon zu den Seiten der Portalgiebel be- 
ginnt, fchlank emporfteigt, durch entfprechende Blendendecoration an den 
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Fig. 40. Fayade des Strafsburg^r Münfters. 
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Strebepfeilern verbunden wird, unter den Baludraden des nächften Stock- 
werkes fich zu luftigen Arcaden mit Mafswerkgliederung zufammenfchliefst, 
dann aber fofort wieder die urfprüngliche Richtung verfolgt und, weiter 
aufwachfend, vor Wandflächen und Fenftern des zweiten Thurmgefchoftes 
ein elegantes Gitterwerk bildet. Selbft die Rofe mit ihrer (Irahlenförmi- 
gen Gliederung ift hinter einen durchbrochenen quadraten Rahmen ge- 
legt, der einen Kreis von freifchwebenden Bögen enthält. So i(l die 
horizontale Gliederung, obgleich fie den Grundton angiebt, durch die 
Decoration gemildert, und das lebendige, jubelnde Streben nach oben 
geht kühn über fie fort Der vorzügliche, der zarteften Behandlung fähige 
Sandllein der Vogefen ift hier in einer Weife behandelt, welche durch 
die Qualität des Materials freilich ermöglicht wurde, aber im Grunde 
weniger dem Steinbau als dem Bronzeguss entfpricht Es läfst fich nicht 
leugnen; dafs hier der architektonifche Emfl bereits von verfchwenderi- 
fchem decorativem Reichthum überwach fen id. Aber die vollendete 
Schönheit der Verhältnifle und der Formen bringt jedes kritifche Beden- 
ken zum Schweigen. Selbft die Eleganz ift voller Kraft, und im Ver- 
hältnifs zu feinen Vorbildern könnte Meifter Erwin wie Wolfram von 
Efchenbach in Scheffers Dichtung von fich fagen: 

„Gewoben hab' ich um die welfchen Mä^en 
Der Heimatfprache ehern Klanggewand'*. 

Für die Gefammtanordnung der Fa^ade, ftir die Verhältniffe ihrer 
Haupttheile zu einander hat Erwin offenbar die Fagade von Notre-Dame 
in Paris ziun Vorbilde genommen, durch welche überhaupt der Typus 
des franzöfifchen Fagadenbaues am grofsartigften feftgellellt worden war. 
Zu feinem Decorationsfyllem empfing er wohl die Anregung ebenfalls durch 
franzöfifche Müller. Adler hat auf folche mit vielem Scharfblick hinge- 
wiefen. Zunächll find die Querhausfagaden der Kathedrale von Paris zu 
nennen, namentlich die 12 57 von Jean de Chelles begonnene Süd- 
front, an der auch fchon das Streben nach durchbrochener Decoration 
und die quadrate Umrahmung der Rofe auftreten, dann die 1262 von 
Johannes Anglicus begonnene Kirche Saint-Urbain in Troyes, die am 
Chorein frei vor die Oberfenfter geftelltes durchbrochenes Rahmenwerk 
aufweift. Aber Erwin wendet diefe Mittel in ganz anderem Umfange an 
und übertrifft feine Vorgänger durch die grofsartige Folgerichtigkeit in 
der Verwerthung folcher Motive und durch den weit fchlagenderen Effect, 
den er erreicht. 

Nur etwa bis zum Abfchlufs der Rofe ift aber der Bau ganz nach . 
dem Plane Erwin's ausgeführt. Eibe grofse Zeichnimg unter den Bau« 
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riflen im Frauenhaufe ^) zeigt uns, wie er weiter zu bauen dachte. Schon Oberbau 

das zweite Thurmgefchofs follte geringere Höhe haben, es foUte fammt der Front 

feinem Stabwerk unmittelbar über dem Fenflerbogen endigen, und über "? , ~^' 

win s Plan. 
der-Rofe follte die Arcadengalene mit Statuen, etwas fchlanker geflaltet, 

als wir fie jetzt fehen, mit fieben zierlichen Fialen gekrönt, den Abfchlufs 
bilden. An einen Giebel hatte der Meifter nicht gedacht, ebenfowenig 
wie feine franzöfifchen Vorgänger. 

Wir theilen (Fig. 39) Adler's Reftaurationsverfuch der Erwin'fchen 
Fagade mit, der allerdings einen Giebel, fogar mit einem Dachreiter, wie er 
in der fpäteren deutfchen Gothik beliebt wurde, annimmt, aber, wenn auch 
in diefem Punkte wohl nicht richtig, fo doch in der Ausbildung der 
Thürme fein aus dem Charakter des Denkmals heraus conftruirt i(l. Jetzt 
(leht über der Arcadengalerie , welche der Rofe folgt, ein plumper Zwi- 
fchenbau vom Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts, nur lofe verbunden 
mit den dritten Gefchoflen der beiden Thürme, die bereits freiftehende 
Stockwerke fem follten. Diefe aber entfprechen im Wefentlichen noch 
dem Geifte des Erwin'fchen Baues; fie find nicht in das Achteck überge- 
führt, wie gewöhnlich, fondem viereckig, wie die Thürme der Kathedrale 
zu Paris. Sie öffneten fich nach allen Seiten in Gruppen von drei hohen, 
durch leichte Pfoften getheilten Fenftem mit Spitzgiebelkrönung. Das 
Stabwerk hat hier aufgehört, findet aber dadurch, dafs nun das ganze 
Stockwerk luftig und durchbrochen ift, eine harmonifche Fortfetzung. Nun 
follte der Helm beginnen, vor welchem nur noch ein Uebergang in das 
Achteck (lattfinden follte und die vier Seitenfialen, welche* ihn in leben- 
diger Silhouette zu umgeben hatten, fich entwickeln mufsten. Der vorlie- 
gende Entwurf führt diefen Uebergang höchft glücklich durch ein kleineres 
Obergefchofs in Geftalt eines Quadrates mit abgellumpften Ecken durch, 
das der Fenftertheilung des dritten Stockwerks richtig angepafst id. Auch die 
Annahme ift wohl zutreffend, dafs Erwin fich die Thurmhelme durchbro- 
chen dachte, mit acht durch zierliches Mafswerk verbundenen Rippen. 
Die franzöfifche Gothik der guten Zeit wandte bei gröfseren Verhältniffen 
folche Durchbrechung der Helme nicht an, fondem baute gefchloflene 
Steinhelme, zeigte das Dach auch wirklich als folches, ohne mit feiner 
Beftimmung übermüthig zu fpielen. Erft die deutfche Gothik des vier- 
zehnten Jahrhunderts gefiel fich in diefer Neuerung, die im Thurm des 
benachbarten Faeiburger Münfters ihre fchönfte Ausbildung fand und dann 
bald allgemein ward. Aber ihr Ausgangspunkt ift höchft wahrfcheinlich 



I) Die oben angefügte Zeichnung za einer Thurmkrönung ift eine Zuthat aus 
dem 15. Jahrhundert. 
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Erwin's Strafsburger Frontbau, denn mit der unteren Fagadendecoration 
würde die Durchbrechung des Hehns in vollem Einklang ilehen, würde 
als deren letzte und höchfte Confequenz erfcheinen. Diefe Helme wür- 
den ungefähr in der Höhe gefchloffen haben, in welcher die Pjrramide 
des jetzigen Nordthurms beginnt, der in der Folge allein, in übertriebe- 
ner Höhe und in entarteten Formen vollendet worden ift. 
Fortgang Der Fagadenbau winrde kräftig gefördert. Im Jahre 1291 war man bereits 

des Baues, mindellens über den Anfang derRofe hinausgekommen, denn damals wurden 
in den Tabernakeln über den erden Abfätzen der Strebepfeiler mit bifchöf- 
licher Bewilligung vom Rathe der Stadt die Reiterftatuen derjenigen Könige 
aufgedellt, welcher der Stadt und dem Lande die gröfsten Wohlthaten 
erwiefen. ^) Es find Chlodwig und Dagobert, nach der Sage die Gründer des 
Bisthums und der Stadt, imd mit ihnen der eben verdorbene Rudolf von 
Habsburg. Als unwürdiger Vierter id in neuerer Zeit bekanntlich Lud- 
wig XIV. dazugekommen. Auch für die Ausdattung des Inneren wurde 
weiter geforgt In Ellenhard*s Chronik id der Ankauf einer neuen Orgel 
von Meider Guncelin aus Frankfurt um fünfhundert Strafsburger Pfund 
eingezeichnet^) In den nächden fieben Jahren machte ohne Zweifel der 
Frontbau ununterbrochen Fortfehritte, bis ihm dann ein beklagenswerthes 

Brand von Naturereignifs plötzlich Halt gebot. Am 15. Augud 1298 brach durch 

"9^- Unvorfichtigkeit der Dienerfchaft König Albrecht's, der Strafsburg be- 

fucht hatte, in den Ställen des bifchöflichen Palades Feuer aus. Das 

ganze Stadtviertel wedlich vom Münder wurde verwüflet, das Münder 

felbd litt den äufserflen Schaden, die innere Ausdattung, Orgel, Glocken, 

verbrannten, felbd Mauern und Wölbungen waren fo befchädigt, dafs fie 

Eindurz drohten. Jetzt konnte nicht fraglich fein, was zu gefchehen 

hatte; der Fagaden- und Thurmbau mufste eindweilen Hegen bleiben. 

Herftel- Erwin mufste mit allen Kräften die Herdellung des Langhaufes in 

lung des Angriff nehmen, von dem wenigdens die vier erden Joche einer durch- 

, *"^' greifenden Erneuerung bedurften. Erd vom fünften Joche an find, wie 

wir früher ausführten, im Innern die alten Arcatiuren in den Seitenfchiffen, 

aufsen die alten Krönungen der Strebepfeiler erhalten. 

Dem Emeuerungsbau gehören, nach Specklin's Aufzeichnungen, die 
freilich erd eine fpätere, aber eine höchd beachtenswerthe Quelle bilden, 
die Oberfender mit dem Umgang fowie die Gewölbe an, die von Erwin 
beffer und fchöner als vordem hergeflellt wurden. Bereits Schneegans, 



i) Schad, p. 45. — Alle drei find nur in moderner Erneuerung vorhanden, nachdem 
fie in der Revolution ebenfalls zu Grunde gegangen waren. 
2) Mon. Germ. a. a. O. S. loi. 
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im Jahre 1836 ^) und neuerdings, mit eingehenderer Beweisführung, Adler 
haben auf diefe Notiz hingewiefen und find zu dem Refultate gekommen, 
dafs Erwin's Thätigkeit an dem Langhaufe eine weit gröfsere war, als 
man gewöhnlich angenommen. Dafs fie in diefem Punkte Recht haben, 
kann man nicht bezweifeln. Ein Erneuerungsbau in damaliger Zeit konnte 
aber keine blofse Reproduction des Früheren fein. Erwin war über den 
Stil des mehrere Jahrzehnte früheren Langhaufes durch die Entwickelung 
der Zeit wie durch feine eigenen Studien weit hinausgewachfen , und fo 
brachte er feine neuen Grundlatze zur Geltung, foweit die Bedingungen 
das irgend zuliefsen. Eine Hauptbedingung war zunächft, dafs die älte- 
ren Oilpartien keinem glänzenden neuen Chorbau aufgeopfert werden durf- 
ten ; unfer hiflorifches Gefühl wird dies nur billigen, und wenn auch dem 
Meiiler dadurch die Gelegenheit zu einer vollftändig einheitlichen gothi- 
fchen Conception verfagt blieb , fo liegt doch auch in diefer Verbindung 
des Alten und des Neuen ein befonderer künfllerifcher Reiz. Oefllich 
alles flreng und emfl; maffenhafte, kräftige Formen, mäfsige Beleuchtung. 
Aber unmittelbar neben den fchweren Pfeilern und derben Gurtbögen der 
Vierung erfcheinen dann die fchlanken Dienfle und Rippen, die freien, 
durchfichtigen Triforien, die grofsen, magifches Licht fpendenden Fenfter 
des umgeftalteten gothifchen Baues. Schon die Höhenmafse (leigerte 
Erwin bedeutend, aber er wahrte noch immer das richtige Verhältnifs und 
hütete fich vor der Rückfichtslofigkeit, mit welcher der Meifter des Frei- 
burger Langhaufes die Vierungskuppel ganz in das Langhausdach ein- 
baute. Die Pfeiler mit ihrer ftrengen Gliederung behielt er bei , ebenfo 
die Arcadenbögen ; die Arcatur an dem Sockel der Seitenfchiflfwände blieb 
gleichfalls im Ganzen diefelbe, nur wurde in den vier weftlichen Trav^en 
ihre Derbheit gemildert, durch Fortfall des äufserflen umrahmenden Bo- 
gens wurde für kleine DreipäfTe mit Bildwerken Raum gewonnen. Die 
gröfste Veränderung aber erfuhr der Oberbau, welcher nun den franzöfi- 
fchen Stil in feiner reichilen Entfaltung darilellte und delTen Ideal, die voll- 
ftändige Auflöfung und Durchbrechung der Mauerflächen, erreichte. 

Den Fenflern, und zwar auch denjenigen der SeitenfchifFe , obgleich 
Specklin's Notiz nicht von ihnen fpricht, gab Erwin die volle Breite, 
welche zwifchen den an den Wänden emporwachf enden Dienften und den 

Längengurten der Wölbung verfügbar blieb. Diefen Dimenfionen ent- 

gliederung 

fprechend empfangt nun jedes Fenfler die von der vollendeten Gothik ^^^^ y^^f^_ 
ausgebildete Fprm der Gliederung durch Pfoflen und Mafswerk. Ein auf werk. 



Fenfter- 



i) VgL die Literaturangaben S. 108. Anm. — Auch Schweighäufer folgte diefer 
Annahme. 

Woltmann, Deutfche Kunil im Elfafs. 9 
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Fig. 41. Das Langhaus des Strafsburger Müiiflers. (Nach Laflus). 
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diefe Weife getheiltes Fenfter ifl eigentlich aus einer Fenflergruppe ent- 
ftanden, deren einzelne Elemente nur enger mit einander verfchmolzen 
find. In der frühen Gothik fetzte man zwei fchmale Fenfter neben 
einander und brachte über ihnen ein Rundfenfter an, welches den leeren 
Raum zwifchen ihren Bögen belebte und eine pyramidal entwickelte 
Gruppe von Oeflfnungen entfprechend abfchlofs.*) Bei dem immer ftärker 
hervortretenden Streben nach Erweiterung der Fenfter rücken aber die 
Theile diefer Gruppe näher und näher zufammen, die Pfoften und die 
Wandftücke, welche fie trennen, vermindern fich im Umfange; ftatt aufge- 
mauert zu fein, bilden fie endlich nur ein fchlank auffteigendes Rahmen- 
werk. Auf diefe Weife entfteht zuerft das zweitheilige Fenfter; bei grö- 
fserer Breite aber, wie in den Fenftem des Srafsburger Münfters, durch 
nochmalige Zerlegung ein viertheiliges. 

Während der guten Zeit des gothifchen Stiles liegt diefer Theilung 
immer das Princip ftrenger Symmetrie, beftimmter Einordnung und Unter- 
ordnung aller Theile, welche durch Halbirung gewonnen werden, zu 
Grunde. Dem entfprechend fmd die fchlanken Säulchen, welche vor allen 
Pfoften emporwachfen, an den Mittelpfoften noch ftärker gebildet. Da, 
wo der Hauptbogen anfetzt, wird jedes diefer Säulchen mit den nächften 
durch einen Spitzbogen verbunden, jedes Paar von folchen Spitzbögen aber 
durch einen höheren Bogen überfpannt, der auf den Säulen vor dem 
Mittelpfoften und an der Wandung aufruht. Die Spitzen diefer umfpan- 
nenden Bögen fowie des Hauptbogens, der nun fie felbft paarweife zu- 
fammenfchliefst, werden jedesmal durch eine Kreisfigur gefüllt, welche, 
der untern Halbirung gegenüber, die Wiedergewinnung ruhiger Einheit 
und Gefchloflenheit repräfentirt. Jeder diefer Kreife ift aber wieder in 
fich durch einen Kranz kleiner, gegen die Mitte offener Dreiviertelkreife 
gegliedert und wird, je nach der Zahl derfelben, zum Dreipafs, Vierpafs, 
Sechspafs, Achtpafs. Während die Pfoftenfäulchen ganz nach dem Mufter 
der Säulen ihren Sockel und ihr Capitell, mit Laubwerk decorirt, empfan- 
gen, fmd die obem Bögen nach Art der Gewölberippen profilirt, anfangs 
rundftabförmig, dann fchärfer gefchnitten. Diefe Bögen verfchmelzen da, 
wo fie fich berühren, mit einander, löfen fich dann aber wieder von einan- 
der los. Sie bilden — im Gegenfatze zum Blattomament oder Laub- 
werk — das Mafswerk, nämlich ein aus geometrifchen Figuren herge- 
ftelltes Ornament, das mit dem Cirkel gemelTen wird, und das nun auch 
an andern Stellen, an den Arcaturen, den Baluftraden u. f. w., zur Be- 



i) Vgl. S. III und den Holzfchnitt Fig. 38, auf dem eine folche Fen(lergruppe 
im Südkreuzarm noch fichtbar ift. 

9» 
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lebung oder Durchbrechung der Flächen auftritt. Die (Irenge Regelmäfsig- 
keit, kryflallinifche Anordnung und fymmetrifche Unterordnung herrfcht 
auch im Mafswerk ausfchliefslich, fo lange der gothifche Stil in Frank- 
reich und in Deutfchland feine Reinheit bewahrt. Erfl fpäter tritt ein 
bewegteres Spiel, eine Neigung zu gefchweiften, fchmiegfamen imd fpie- 
lenden Formen ein. 

Wie fich untQr den Fenllem der Seitenfchiffe die Arcatur entlang 
Triforlum. zieht, den Sockel fortlaufend zu beleben, fo wird der Raum zwifchen Ar- 
caden und Oberfenftern des Mittelfchiflfes durch das Triforium oder den 
Umgang durchbrochen. Diefer i(l feinem Wefen nach ein Gang in der 
Mauerflärke, die Fläche belebend, welche dem angelehnten Pultdach der 
Seitenfchiffe entfpricht. Aber die Gothik auf der Höhe ihrer Entwicke- 
lung durchbricht auch die Rückwand diefes Laufganges und giebt ihm 
Fenfler, welche feinen nach innen gerichteten Bogenftellungen entfprechen, 
wie das fchon im Chor der Kathedrale von Amiens gefchehen war. Um 
dies möglich zu machen, werden die Seitenfchiffe mit einem Satteldach 
gefchloffen, das nach beiden Seiten abfallt. So verfuhr auch Erwin bei 
der Erneuerung diefer Partien. Er gab dabei dem Triforium eine Ein- 
theilung, welche der des Fenflers völlig entfpricht, nur fie verdoppelt, fo 
dafs die Oeffnungen des Triforiums aus acht kleineren Bogenftellungen 
beftehen, diesmal im Kleeblatt-Bogen gefchloffen, paarweife durch einen 
Spitzbogen, den ein Vierpafs durchbricht, überfpannt imd aufserdem 
rechtwincklig umrahmt, aber mit ftärkerem Rahmen in der Mitte, dem 
Mittelpfoften des Fenfters entfprechend. 

Die Fenfter wie die Triforien werden endlich mit farbenprächtigen 
Glas- Glasmalereien gefchmückt, die im Strafsburger Münfter, foweit fie noch 

gemälde. erhalten, von befonderer Schönheit find. Wir werden fpäter von ihnen 
reden. ') Erft die Glasgemälde, im Bunde mit einer durchgehenden viel- 
farbigen Decoration, welche alle einzelnen Glieder fchärfer und lebendi- 
ger charakterifute , die Capitelle von den Schäften, das Laubwerk von 
feinem Hintergrunde, die Gewölberippen von den Kappen unterfchied, 
die durchfichtigen und die undurchfichtigen Theile in ihrer Wirkimg ein- 
heitlich verfchmolz, vollenden den Gefammteindruck eines gothifchen 
Innenraumes. Man mufs vorausfetzen, dafs eine folche Polychromie auch 
im Strafsburger Münfter beftand, mögen auch ihre Spuren jetzt verfchwun- 
den fein. 

Vorhalle. ^^^ Glanz der Innendecoration erreicht dann noch eine Steigerung 

in der inneren Vorhalle zwifchen den beiden Thürmen. Sie fteigt, der 



I) Cap. IX. 
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Fagade entfprechend, noch weit über das Mittelfchiflf empor, ihr Licht 
empfangt fie durch die Rofe und durch Seitenfenfter, die in die Thürme 
münden und deren Seitenfenftern entfprechen. Ihre Wände find, im An- 
klang an die Aufsendecoration der Weflfront, mit Stabwerk und Mafs- 
werk, das über dem Mittelportal noch eine kleinere, blinde Rofe bildet, 
gefchmückt. 

Giebt man fich von dem Gefammteindruck des Inneren Rechenfchaft, Gefammt- 
fo kann man vielleicht finden, dafs die Aufeinanderfolge von Scheidbögen, ^*'^^""ß* 
Triforien und Fenftern eine beinahe zu gedrängte ifl. Aber gleichzeitig 
mufs man anerkennen, dafs gerade die Mäfsigung in den Höhendimen- 
fionen jene Schönheit der Raumverhältniffe, jene ruhige Harmonie des 
Eindrucks zur Folge hat, die uns hier entzücken und welche durch eine be- 
ängfligende Schlankheit, wie im Kölner Dom zwar eflfectvoll überboten, 
aber an rein künftlerifchem Werthe nicht übertrofFen werden können. Diefe 
Mäfsigung übt auch auf die Ausbildung des Aeufseren einen wohlthuen- Aeufseres 

den Einflufs, üe bedarf keines zu hohen Hinaufbauens, keiner zu flarken f^ ^*"^" 

haufes. 
Häufung der Hilfsconflructionen. Die Spitzthürmchen oder Fialen, 

welche Erwin auf die Strebepfeiler fetzte, find freier und zum Theil 
fchlanker und bedeutender entwickelt, ordnen fich aber, da die Strebebögen 
ziemlich tief anfetzen, der Maffe des OberfchifFes unter. Auf Spitzgiebel 
über den Fenftern hat der Meiller verzichtet, ebenfo wie dies an der 
Kathedrale von Reims gefchehen. Der wirkungsvolle Blattwerkfries und die 
Mafswerkbaluftrade des Mittel fchiff es werden nur leife durch zierliche 
Fialen, die auf Halbfaulen längs der Wand fufsen, unterbrochen, und 
bilden einen ruhigen Abfchlufs. Während oft das Aeufsere gerade der 
prächtigflen gothifchen Kirchen, wie des Kölner Domes, durch die zu 
grofse Fülle der Hilfsconflructionen, den verfchwenderifchen Reichthum 
der durchbrochenen Giebel und Fialen in zerklüftete Unruhe und Ein- 
tönigkeit der Maflfengliederung verfällt, waltet hier durchgängig harmo- 
nifche Klarheit. 

Das Letzte, was Erwin fchuf, war endlich ein kleiner Einbau im 
Langhaufe, die Stadtcapelle oder Mariencapelle, welche neben der Kan- Marien- 
zel in das Mittelfchiff vorfprang und den frühgothifchen Lettner zum cap«"«"- 
Theil verdeckte *)> aber mit ihm in Verbindung gefetzt war und wie er 



i) Adler nimmt an, auch der Lettner fei nicht mehr der alte frühgothifche, fon- 
dcm ein Neubau Erwin's gewefen. Dem widerfprechen i) alle älteren Nachrichten, 
welche diefem nur die Mariencapelle zufchreiben; eril der unkritUche Schreiber mifst 
Erwin den Lettner bei; 2) die noch vorhandenen Üeberrefte des Lettners im Fraucn- 
haufe, die entfchieden frühgothifch find; 3) der Umftand, dafs die Infchrift fich an 
der Mariencapelle befand; wäre diefe nur der Theil eines von Erwin errichteten Lett- 
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eine Empore hatte, auf welcher die Würdenträger der Stadt dem Gottes- 
dienile beiwohnten. Sie war ein Kleinod an eleganter Durchbildung 
und reicher Decoration, wurde aber nach der Einnahme Strafsburg's im 
Jahre 1682 von dem Bifchof Egon von Fürflenberg, der die Stadt an 
den Reichsfeind verrathen, fammt dem frühgothifchen Lettner abgebrochen, 
um den Chor für die Entfaltung des bifchöflichen Prunkes zu erweitem. 
Im Frauenhaufe befinden fich nur noch die Trümmer der Infchrift, welche 
fich ehemals unter der Baluftrade entlang zog: 

M.CCC.XVI. EDIFICAVIT. HOC. OPVS. MAGISTER. ERWIN. ECCE. ANCILU. 
DOMINL FIAT. MIHI. SECVNDVM. VERBVM. TVVM. AMEN. 

Diefe Infchrift zerfallt in drei Theile. Der erde nennt den Meifter 
und die Entllehungszeit : „Dies Werk baute Meifter Erwin im Jahre 13 16." 
Der zweite enthält eine Anrufung der „Magd des Herrn", der die Ca- 
pelle geweiht war; der dritte, „mir gefchehe nach deinem Wort", klingt 
Tod Er- wie der fchmerzliche Ausruf einer frommen Seele. Zu einem folchen 
win's und mochte Erwin damals Recht haben, denn am i. Auguft deffelben Jahres 
feiner yerlor er Frau Hufa, feine Gattin. Im kleinen Höfchen hinter der Jo- 
hannescapelle, in dem fogenannten Leichhöfel, ift ihr Grabftein mit fol- 
gender Infchrift eingemauert: 

ANNO. DOMINI. M.CCC.XVI. KALENDIS. AVGÜSTI. OBIIT. DOMINA. HVSA. 
VXOR. MAGISTRI. ERWINI.') 

Im Wohlthäterbuch des Münfters ift ihr Tod unter dem gleichen 
Monatsdatum eingetragen, aber als ihr Vorname ift, zufolge Schneegans, 
Gertrud angegeben; follte hier nicht Gerhus zu lefen fein? 

Meifter Erwin überlebte feine Gattin nicht lange. Sein Tod erfolgte 
anderthalb Jahr fpäter, wie die auf demfelben Stein eingegrabene In- 
fchrift zeigt: 



ners gewefen, fo hätte wohl die Infchrift am Haiipttheile Platz gefunden; 4) das ficht- 
liche Verbautfein des Lettners durch die Mariencapelle, wie es aus den älteren Abbil- 
dungen hervorgeht, am deutlichften aus einer im Jahre 1673 von J. J. Arhardt gefer- 
tigten Zeichnung in der Albertina, obgleich die Formen im Einzelnen hier nicht zu 
erkennen find. Adler hat fich für feine Behauptung auf eine Anficht des Innern, die 
in Merian's Topographie vorhanden fei, berufen. Das "Werk felbil enthält aber eine 
folche Abbildung nicht, fondem in einem Exemplar, das Adler auf der Berliner Biblio- 
thek benutzt hat, ift ein fremder, erheblich fpäterer Kupferftich eingeklebt, der ferne 
Behauptung, nach diefer Darfteilung etwas über den Stil des Lettners folgern zu kön- 
nen, als völlig grrundlos daflehen läfst. Bei Lettner und Mariencapelle Ul hier der 
gefchweifte Efelsrücken die herrfchende Bogenform, der weder in der frühem Gothik 
noch in Erwin's Zeit auftritt und die Abbildung ifl alfo ganz incorrect. 

i) Wir haben die Abkürzungen aufgelöil; vgl. die Darflellung in der Revue d'Al- 
face von 1852, zu dem intereffanten Auffatze von Schneegans: L'6pitaphe d'Erwin de 
Steinbach. 
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ANNO. DOMINI. M.CCC.XVIII. XVI. KALENDIS. FEBRVARII. OBHT. MAGI- 
STER. ERWINVS. GVBERNATOR. FABRICE. ECCLESIE. ARGENTINENSIS. 

Hieraus geht hervor, dafs Erwin in der letzten Zeit nicht mehr 
Werkmeifler war. Wahrfcheinlich hatte er altershalber diefe Befchäftigung 
niedergelegt, war dann aber zum Baupfleger, Gubemator fabrice, durch 
ehrenvollen Rathsbefchlufs erwählt worden. Das Datum feines Todes ifl 
nach der Infchrift der 17. Januar, im Wohlthäterbuche ifl. fein Ende erft 
zwei Tage fpäter, am 19., eingetragen. Die Zeit, während deren Erwin 
an den Münflerbau geknüpft war, hat nachweisbar zweiundvierzig Jahre 
und wahrfcheinlich noch ein paar Jahre mehr betragen. Seinem künftle- 
rifchen Charakter nach war er ein Meifter, in dem fich das gediegenfte 
Wiflen und Können mit perfönlichem Formenfinn und Schönheitsgefiihl 
verband. Er ftand im vollen Befitz der Bildung, welche die Zeit damals 
einem Architekten darbot, er hatte die franzöflfche Schule gründlich durch- 
gemacht und fleh Alles, was in diefer zu erlernen war, angeeignet, aber 
er wufste dabei feinem Werke den Stempel des Eigenthümlichen aufzu- 
prägen. Er verbindet im Ausdruck Kraft mit Eleganz, fein reiches deco- 
ratives Talent ifl zugleich fähig, fich an rechter Stelle zu mäfsigen, der 
fchwungvolle Zug feiner Phantafie ifl mit ernfler Würde gepaart. Zur 
reichen architektonifchen Begabung tritt dann noch die plaflifche hinzu, 
die wir im nächfl^n Abfchnitte würdigen werden. 

Seine Thätigkeit wurde zunächfl durch Mitglieder feiner eigenen Fortbau 
Familie fortgefetzt. Unter Erwin's und Hufa's Grabfchriften befindet fich ^^"""^^ 

• Ervirin's 

auf derfelben Platte noch eme dritte: -,..^ 

Söhne. 
ANNO. DOMINI. MCCCXXXVniL XV. KALENDIS. APPRILIS. OBIIT. MAGI- 
STER. lOHANNES. HLIVS. ERWINI. MAGISTRI. OPERIS. HVIVS. 

ECCLESIE. 

Diefer am 18. März 1339 geftorbene Meifler Johannes ifl aber, 
wie Schneegans') bewiefen hat, nicht ein Sohn, fondern ein Enkel des 
grofsen Erwin gewefen. Wäre er der Sohn, fo hätte es zunächfl in der 
Grabfchrift lauten müfl*en: magiflri quondam operis, nach Analogie der 
Grabfchrift zu Niederhaslach '^) : 

ANNO. DOMINL MCCCXXX. NONIS. DECEMBRIS. OBÜT MAGISTER. 

OPERIS. HVIVS. ECCLESIE. FILIVS. ERWINI. MAGISTRL QVONDAM. 
OPERIS. ECCLESIE. ARGENTINENSIS. 

Jener Meifler Johannes wird auch nicht als Werkmeifler des Münflers 
genannt, fondern war eben nur ein „Meifler Hans", Sohn des damals 
noch lebenden Werkmeifters, der ebenfalls Erwin hiefs. Aufser dem 
am 5. December 13 30 geftorbenen Baumeifter der Kirche zu Niederhas- 



1) A. a. O. 

2) Vgl. S. 120. 
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lach, deffen Name auf dem Grabflein nicht mehr lesbar ift, find näm- 
lich noch zwei andere Söhne des grofsen Erwin nachweisbar: Erwin und 
Johannes mit dem Beinamen Winlin (Diminutiv von Erwin), welche im 
Jahre 1332 urkundlich vorkommen, beide ausdrücklich als „Werkmeifter 
des Münflers". Sie hatten alfo, wahrfcheinlich gemeinfchaftlich , diefe 
Stellung feit dem Rücktritt des Vaters inne. Keiner kann mit dem 1339 
geflorbenen Johannes identifch fein, denn die im Donatorenbuche einge- 
tragenen Monatsdaten ihres Todes — der 22. April und der 8. Mai — 
flimmen nicht mit dem feinigen. ^) 

Die Aufgabe der Söhne mufste es fein, das Werk ftreng im Geifte 
des Vaters fortzuführen. Der obere Theil der inneren Vorhalle, die Sei- 
tenfronten der Thürme, die Obertheile der Fagade bis zum Beginn der 
ehemals freiftehenden Thurmgefchoffe fchliefsen fich wefentlich dem Plane 
Erwin's an, wenn auch im Einzelnen bereits der zierliche Gefchmack die 
Oberhand gewinnt, der fich nun immer mehr in die Gothik einbürgerte. 
Zu dem, was auf die Söhne zurückgeht, gehört wahrfcheinlich auch die' 
jetzige innere Höhe der Vorhalle, die, wie wir fahen, das Langhaus er- 
heblich überfleigt; fie fleht im Zufammenhang mit einer Erhöhung der 
Fagade, welche man nun wahrfcheinlich durch einen Spitzgiebel zu krö- 
nen gedachte. 

Ein Theil des Münflers, defien Entflehungszeit heute nicht mehr nach- 
Gothischcr gewiefen werden kann, ifl die gothifche Krönung der im romanifchen Ueber- 
VieruDgs- gangsflil errichteten Vierungskuppel. Sie ging bei einem Brande im Jahre 
1759 zu Grunde, und fo können wir uns nur aus alten Abbildungen einen 
Begriff von ihr bilden, wie aus dem Stiche von M. Greuter nach Da- 
niel Specklin-) und der 1671 angefertigten Zeichnung von Johann 
Jacob Arhardt in der Albertina. ^) Man hat fie ebenfalls auf Erwin 
zurückführen wollen, aber das vorhandene Material reicht nicht hin, um 
ein ficheres Urtheil zu begründen, es fehlt gänzlich an Nachrichten über 
die Errichtung, und die Prüfung diefes Theiles in feinem Verhältnifs zum 
Ganzen macht es dem fubjectiven Gefühl des Verfaffers unwahrfcheinlich, 
dafs ein fo grofser Meifler der Urheber gewefen. Möglich immerhin, 
dafs der Brand von 1298 auch das Dach des alten Vierungsthurmes zer- 
flörte und nun früher oder fpäter diefe Ergänzung veranlafste, möglich, 
dafs nur der Wunfeh, die Vierung gegen d^s fpäter erhöhte Langhaus 



i) Ueber Nachkommen diefer vgl. Mone, Zeilfchr., VI, S. 435. 

2) Vgl. Paflavant, Peintre Graveur, III, S. 351, Nr. i. 

3) Auf die Folge feiner Zeichnungen hat zueril E. Müntz aufmerkfam gemacht: 
De quelques monuments d'art alfaciens conferv^s k Vienne. Revue d'Alface, Mulhoufe, 
1873. 
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befler zur Geltung kommen zu lalTen, zu diefem Aufbau führte. Derfelbe 
wurde aber in kaum ausreichender Weife bewerkftelligt. Die alte Arca- 
dengalerie, feitdem durch die erhöhten Querhausdächer und das Lang- 
haus fchon fehr verbaut, wurde beibehalten, aber unmittelbar über ihr 
(liegen acht (leile Spitzgiebel, mit Mafswerk und Blenden reich verziert, 
in die Höhe. Schon diefe Verbindung des alten und des neuen Motives 
ifl ein innerer Widerfpruch ; die umlaufende Arcadengalerie hat einen 
einheitlich abfchliefsenden Charakter, zu dem dann die Sonderung in acht 
einzelne Giebel nicht pafst. Aber auch die Giebel felbfl nehmen keine 
hinreichend imponirende Stellung ein, fondem der weftliche war durch 
das Langhausdach fall gänzlich verdeckt. Das Dach, welches die Abbil- 
dungen zeigen, war ein Faltendach, beftehend aus acht von den Giebeln 
ausgehenden und nur leife anfteigenden Satteldächern, welche in der 
Mitte, wo fie zufammentrafen , durch einen hölzernen Dachreiter mit der 
Statue der Madonna gekrönt waren. Uns möchte fogar zweifelhaft er- 
fcheinen, dafs diefe Form des Daches gleich bei Errichtung der Giebel 
angenommen worden; es i(l möglich, dafs damals ein (leiler achtfeiti- 
ger Helm hinter ihnen emporflieg und dafs erfl fpäter eine neue Aende- 
rung des Daches eintrat. Vielleicht gab der Brand von 1384, der alle 
Dächer bis an den Chor zerflörte, hierzu VeranlafTung. ^) Auf der Ar- 
hardt'fchen Zeichnung ifl jedenfalls die viel fpätere Form des Dachreiters 
erkennbar. 

Wann die Thätigkeit der Söhne endigt, ifl nicht zu beflimmen, jeden- 
falls nach 1339 — Datum jener Grabfchrift des Enkels Johannes — und 
vor 1348, denn in diefem Jahre wird ein gewiffer Gerlach als Werk- Meifler 
meifler des Münflers erwähnt. Ihn dürfen wir als den Schöpfer der an Gcriach 
das Ende des ftidlichen Seitenfchiffes angebauten Katharinencapelle Katha- 
anfehen, welche als Grabcapelle des Bifchofs Berthold von Bucheck 
im Jahre 134g geweiht worden war.^) 

Im gothifchen Stile war das Bedürfnifs xzahlreicher Capellen , zur 
Aufnahme von Altären und Grabmälern, als Stiftungen einzelner Fa- 
milien, Corporationen , hervorragender Perfönlichkeiten , immer llärker 
hervorgetreten. Auf diefe Neigung hatte die herrfchende Grundrifsform 
der franzöfifchen Kathedralen bereits Rückficht genommen, indem fie den 
Umgang um den Chorraum und den hieran fich fchliefsenden Capellen- 



nnen- 
capelle. 



i) KönigshofeD, bei Hegel, S. 725: „darumb in der naht ging die hültzinbUne ane 
do uflfe der hert ftunt, und verbrante, und die orgel domitU und das blygin dach und 
gefpcrre oben uf dem munfter und alles das Holtzwerg das do gebuwen was von 
den zweigen tümen untz an den kor" u. f. w. 

2) Chronik von Clofener. Hegel a. a. O. S. 93 fg. 
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kränz, eine Erfindung des romanifchen Stils in Stidfrankreich, aufgenom- 
men und vollends ausgebildet hatte. Aber im vierzehnten Jahrhundert 
wachfen die Anfprüche, die Stiftungen mehren fich, man thut oft dem 
gefchloflenen architektonifchen Organismus Gewalt an und durchbricht 
die Seiten fchiffwände, um auch hier Capellen anzulehnen. Ein folches 
Verfahren war im Strafsburger Münfter um fo erklärlicher, als hier, trotz 
des engen Anfchluflfes Meifter Erwin's an franzöfifche Vorbilder, doch 
die franzöfifche Choranlage mit Umgang und Capellenkranz nicht zu er- 
reichen war, fondem die alten Ofttheile beibehalten wurden, aus denen 
nur zwei Grabcapellen öfllich neben der Apfis heraustraten. Die Katha- 
rinencapelle weicht bereits von den reinen Formen des Langhaufes ab, 
•ifl aber ein Mufler j«ner anmuthigen Eleganz, die oft im Stile des vier- 
zehnten Jahrhunderts zu Tage tritt. Jedes der beiden Joche öffnet fich 
in einem dreitheiligen zwifchen zwei zweitheiligen Fenflem, alle fchlank, 
nahe aneinander gerückt ; das Mafswerk von fpäterem Charakter, an Stelle 
derKreife langgezogene fphärifche Vierecke, nicht mehr die frühere (Irenge 
Unterordnung, fondem ein gleichmäfsiges Netz geometrifcher Figuren^ da- 
zu (leile, durchbrochene Spitzgiebel zwifchen tibereck gedeihen Fialen 
und eine zierliche Baluftrade. Das innere Netzgewölbe mit gebogenen 
Rippen, in feiner verwilderten Gothik, rührt von einer Rellauration durch 
Specklin in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts her. 

Wohl noch unter Meifter Gerlach wurden im Jahre 1365 die einft 
Thürme. freiftehenden Hauptgefchofte beider Thürme bis zur Höhe der jetzigen 
Plattform emporgeftihrt, wie Königshofen's Chronik meldet Nach- 
dem die Vollendung des Langhaufes im Jahre 1275 erwähnt worden, 
heifst es hier weiter: „Donoch über zwei jor an fant Urbans tage, do 
ving men ane zu machende den nuwen tum des münfters wider die bre- 
diger, und wart vollebroht untz *) an den heim noch gotz gebürte 1365 
jor. hie zwüfchent wart der ander tum wider den fronhof, der do heiffet 
der alte turn, anegefangen und gebuwen und gerwe ^ vollebroht**.**) 

Spätere Schriftfteller, welche aus diefer Quelle fchöpften, haben fie 
vielfach mifsverftanden , dachten, es fei damit die Emporftihmng des 
Nordthurmes bis zum jetzigen Helm gemeint, und verfetzten den erft 
im fünfzehnten Jahrhundert lebenden Johannes Hültz, der als Erbauer 



1) = bis. 

2) 3» ganz. 

3) Hegel, a. a. O., II, S. 722. Vgl. die Berichtigung S. 1015. Im Jahre 1365 
ward der „neue Thurm", der nördliche, bis dahin fertig, nachdem der „alte Thurm", 
der füdliche, fpäter begonnen, weil hier bisher ein romanifcher Thurm beftand, aber 
dann fchneller fortgebaut, fchon vorher foweit geführt worden war. 
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des Nordthurmes bekannt war, bis in diefe Zeit zurück J) Aber Königs- 
hofen's Worte zeigen klar, dafs er von dem Emporführen beider Thürme 
bis zu gleicher Höhe redet; was 1365 fertig wurde, ifl das damals frei- 
flehende Hauptgefchofs beider Thürme, dem in der That, nach kurzem 
Uebergang, die Helme gleich folgen follten. Diefe Ausfage beweifl, dafs 
nicht nur 1365, fondem auch noch zwifchen 1386 und 139O, als Königs- 
hofen fchrieb^) keine Erhöhung der Thürme über Erwin*s Entwurf pro- 
jectirt war und an den Zwifchenbau über der Rofe noch nicht gedacht 
wurde. 

Die Werkmeifler des Münfters, welche nach Gerlach erwähnt werden, Spätere 
find Meifler Cuntz, der 1382 als Rathsmitglied vorkommt'*) und Michel ^^^' 
von Freiburg, der 1383 zum Werkmeifler ernannt wurde.'*) Bald aber 
gerieth unter Einflufs der ZeitereignilTe der Bau völlig in Stocken, als die 
Stadt feit 1388 in Händel gerathen war, welche die Acht Kaifer Wen- 
zel's und einen verrätherifchen Kriegszug der benachbarten Fürflen und 
Herren, im Bunde mit dem Bifchof Friedrich von Blankenheim, gegen 
Strafsburg zur Folge hatte. Die Bürgerfchaft hielt aber wacker Stand, 
bis endlich im Jahre 1393 diefer Krieg, nachdem Chroniflen der gröfste, 
deffen fich Jemand im Elfafs entfmnen konnte, fein Ende fand. 

Im Jahre 1397 kommt wieder ein Werkmeifler urkimdlich vor, 
Claus von Lohr, das heifst Lahr im Breisgau, aber Näheres wiflen 
wir über feine Wirkfamkeit nicht. Sie dauerte fchwerlich lange, denn 
eine Urkimde aus dem Jahre 1402 fpricht davon, dafs zuvor Unfrer 
Frauen Werk eine Zeit lang ohne Leitung geflanden. Zu Anfang des 
fünfzehnten Jahrhunderts war dann wieder ein auswärtiger Meifter berufen 
worden: Ulrich von En fingen, der eine Reihe von Jahren hindurch Ulrich von 
fich als WerkmeiRer des Ulmer Münfters bewährt hatte. Sein Streben E"»^'"«^^" 
mufste zunächft dahin gehen, die in Verfall gemthene Bauhütte zu reorga- 
nifiren. Er erlangte am 7. December 1402 vom Rathe die Beftätigung 
der felbfländigen Stellimg und mancher Vorrechte des Frauenwerkes, ob- 
wohl er die frühere Unterordnung der flädtifchen Maurerzunft unter jenes 
nicht mehr durch fetzen konnte, indem feither durch die Macht der Um- 



1) Mehrere Forfcher, felbil noch G^rard, haben fich durch die unrichtige An- 
nahme von zwei Johannes Hültz, einem älteren und einem jüngeren, zu helfen ge- 
facht. 

2) In diefem Zeiträume entftand der deutfche Text A. der Chronik. Vgl. Hegel 
S. 171. 

3) Entdeckung von Schneegans, Eflai etc., S. 30. 

4) Ermittelt von Hegel. Vgl. feine Beftallungsurkunde, Chroniken von Strafsburg, 
S. 1017. 
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flände eine Aenderung in diefem Verhältniffe eingetreten war. *) Am 9. 

December wurde femer der Bauhütte durch Rathsbefchlufs die Pfründe 

des Frügealtars überlaffen. 

Zwifchen- Minder Rühmliches ifl von Ulrich's künfllerifcher Wirksamkeit zu 

au an e«"|^ericbten. Mit grofser Wahrfcheinlichkeit ift ihm der plumpe Zwifchen- 
Front. . . r r 

bau zuzufchreiben , der die bisher freiftehenden Gefchofle der Thürme, 

nur lofe an fie angelehnt, verbindet und in einer Plattform fchliefst^) 
Diefes Stück mit feinen zwei hohen Fenflern ifl in der That jener Nüch- 
ternheit und Kraftlofigkeit bei groffen Verhältniffen verwandt, die ims im 
Ulmer Münder entgegentritt. Trocken und fchwerfallig ladet es über 
Erwin's Rofe, giebt der Fagade eine übertriebene Höhe, die in keinem 
Verhältniffe mehr zum Langhaufe deht und fchneidet gewaltfam in den 
Plan Erwin's ein. 

Es war aus dem Streben hervorgegangen, einen weit riefigeren Thurm- 
bau aufzuführen, für welchen dann in der That eine höhere Fa^ade noth- 
wendige Vorausfetzung war, wenn beide Theile nicht zu fehr aufser Ver- 
hältnifs dehen follten. Vielleicht lag dem Zwifchenbau fogar fchon der 
Gedanken, nur Einen Thurm, aber diefen dedo höher zu bauen, zu 
Nord- Grunde. Nachdem der erde Schritt einmal gefchehen war, fand man 
thurm. (jann aber für den Weiterbau des nördlichen Thurmes wenigflens begabte 
Kräfte, welche die Sache gefchickter angriffen, als dies Meifler Ulrich 
Die gekonnt hätte: die beiden Brüder Junckher von Prag, Johann und 
junckher Wenzel mit Namen, einem egerländifchen Adelsgefchlecht entfproffen. 
Sie waren, wie das bei dem damaligen Kundbetriebe in den Bauhütten 
felbdverfländlich war, Steinmetzen, dafs heifst Baumeider und Bildhauer 
zugleich. Im Jahre 1404 war, in Folge einer Privatdiftung, das von ihnen 
gearbeitete „traurige Marienbild," eine durch die ergreifende Lebhaftig- 
keit des Ausdruckes ehemals berühmte Geflalt der fchmerzensreichen 
Mutter Gottes, in das Münder gekommen, und damit begannen wahr- 
fcheinlich ihre Beziehungen zu Strafsburg. Die Junckher errichteten auf 
der Höhe der Plattform ein achteckiges, fchlankes, aufserordentlich' lufH- 
ges Glockenhaus mit hohen Fendem, neben welchem, über den Ecken 
des Unterbaues, vier frei dehende, nur lofe mit jenem in Verbindung ge- 
fetzte Treppenthürme, durchfichtig, fo dafs ihre Schneckendiegen zu Tage 
liegen, empordeigen. Alles id elegant und keineswegs unedel in der Be- 
handlung, mit Statuen unter Tabernakeln gefchmückt und nicht ohne 
fichtliches Streben, den Einklang mit den unteren Partien der Fa9ade zu 



1) Urkunde im ftädtifchen Archiv zu Str., Lad. XV, Nr. 6. 

2) Vgl. die Abbildung S. 125. 
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wahren. Die Meifler find aus der Schule hervorgegangen, welche Peter 
von Gmünd in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts bei 
der Fortfetzung des St. Veitsdomes zu Prag begründet hatte. Bei ent- 
wickelter technifcher und theoretifcher Bildung — die Junckher von Prag . 
werden durch ein etwas fpäteres Zeugnifs als „der Kunll Wiffende" her- 
vorgehoben — fmd fie reich an Einfallen, gefchickt in der Ueberwin- 
dung technifcher Schwierigkeiten, die fie auffuchen, um ihre Virtuofität 
zu bekunden. Sie haben aus ihrer Schule eine gefleigerte Neigung zum 
Schlanken, eine Vorliebe für pikante, weiche, felbfl weichliche Formen 
mitgebracht, aber fie handhaben diefen Gefchmack mit feltener Origina- 
lität und Gewandtheit. 

Ihre Thätigkeit am Strafsburger Münder war nur eine Epifode, das 
achteckige Gefchofs des Nordthurmes ward auch nach ihrem Entwurf 
nicht gänzlich beendigt, lieber den hohen Fendem follte, ihrem Plan, 
zufolge, das Glockenhaus fchliefsen, die Anfätze der Gewölberippen fmd * 
bereits da; dann aber übernahm im Jahre 1428 Johannes Hültz aus Johannes 
Köln den Weiterbau. Er erhöhte das Achteck noch um ein Gefchofs, Hültz. 
deffen kleinere OefFnungen hinter den gefchwungenen Giebeln oder Wim- 
pergen der unteren Fender beginnen, führte auch die Treppenthürme bis 
zu gleicher Höhe weiter, fchlofs dann das Gewölbe des Glockenhaufes 
und liefs über demfelben eine Pyramide von höchd feltfamer Form 
empordeigen. Ihn hat offenbar das Bedreben geleitet, das von den 
Junckhem von Prag erfundene Motiv der völlig durchfichtigen Treppen- 
thürme feilzuhalten und fogar zu überbieten. Den Helm, der feinem 
Wefen nach ein dark abfallendes Dach id, machte er bis zu feiner Spitze 
zugänglich. Auch hier liegt der Condructlon ein Gerüd von acht durch 
Mafswerk verbundenen Rippen, zu Grunde, aber vor den Rippen deigt 
jedesmal eine Treppe empor, die fich innerhalb einer Reihe kleinerer 
fechseckiger, einander durchfchneidender Thürmchen in fchräger Richtimg 
fpiralförmig in die Höhe windet; da, wo diefe acht Treppen münden, 
fuhrt endlich eine Centraltreppe gerade empor, bis zu der oberden Galerie, 
auf der fich dann die krönende Laterne erhebt. 

Das ganze Motiv entfpringt der doctrinären Gefmnung der fpätgothi- 
fchen Epoche, welche die Tendenz zum Verticalen, die dem Stil inne- 
wohnt, durch kündliche Berechnung auf die Spitze treibt. Die Schwierig- 
keiten, welche die Condruction verurfachte, find mit Bravour und höch- 
iler technifcher Sicherheit überwunden. Kein Zweifel, dafs der Helm 
eine höchd pikante, wenn auch der Klarheit und dem Adel der unteren 
Frontpartien nicht völlig entfprechende Wirkung erreicht haben würde. 
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wenn er fo ausgeführt worden wäre, wie es der Erfinder projectirt hatte. *) 
Neben dem grofsen Helme hätten zunächft vier kleinere durchbrochene 
Pyramiden, als Krönimgen der jetzt horizontal gefchloffenen Treppen- 
thürme, emporfteigen muffen. Dann wäre die Silhouette lebendiger ge- 
worden, und alle Theile des Achteck-Gefchoffes hätten ihren harmonifchen 
Abfchlufs gefunden. Aufserdem war über jedem der ineinander greifen- 
den Sechseckthürmchen des Helmes felbfl ein Heiler durchbrochener 
Spitzhelm projectirt, der da endigte, wo der nächftfolgende an fetzte, fo 
dafs die acht Kanten eine zwar complicirt zufammengefetzte aber ein- 
heitliche, in fchräger Linie durchgeführte Richtung nach oben empfingen, 
während jetzt die einzelnen Abfötze am Helme horizontal fchliefsen und 
dadurch eine nüchterne Stufenfolge entfleht, die alle Klarheit und Ruhe 
der Entwicklung aufhebt. — Der Helm hat übrigens manche Herflellun- 
gen erfahren; die durchgreifendfle gefchah durch Johann Georg Heck- 
ler den Sohn, als nach einem Blitzfchlage im Jahre 1654 die Abtragung 
der oberilen vierundftinfzig Fufs nöthig geworden war. Die Statue der 
Schutzpatronin, der heiligen Jungfrau, welche einfl die oberfle Krönung 
bildete, wurde fchon im Jahre 1488 als gefährlich entfernt und fpäter an 
der Südquerhausfa^ade aufgeflellt, wo fie noch heut — aber erneuert — 
über den Portalen fleht. 2) 

Als der Helm, freilich in einer gegen den erflen Entwurf verküm- 
merten Weife, im Jahre 1439 t)eendigt war, galt, wie es fcheint, das 
Münfler flir vollendet. Hültz lebte noch zehn Jahre länger, aber weder 
damals noch fpäter wurde daran gedacht, den zweiten Thurm in Angriff 
zu nehmen. Vielleicht hat Schneegans Recht, wenn er ausführt: „Der 
jetzige Thurm und die Gefammtanordnung der oberen Partien des Denk- 
mals zeigen hinreichend, dafs diefer Thurm für fich ein voUfländiges 
Kunilwerk bildete, dafs der Meifler, der ihn fchuf, fich damit begnügte, 
ihn den unteren Theilen der Fagade anzupaffen und mit dem Gefammt- 
eindruck der Front in beflmöglichen Einklang zu fetzen. Aber der jetzige 
Thurm follte ein einziger und allein beftehender fein, darauf war der 
ganze Entwurf des Architekten berechnet".^ Jedenfalls darf man fagen: 
Meifler Johannes Hültz, welcher das Achteck erhöhte, den Helm errich- 



1) Vgl. Viollet-lc-Duc's Reilaurationsproject auf Grund eines der alten Riffe nebft 
vortrefflicher Analyfe diefes Helmes a. a. O., Artikel flache, V, S. 439—444« ^»ehc 
die Publication der Originalriffe von Chr. Schmidt. 

2) Vgl. den Holzfchnitt Fig. 37. 

3) Revue d*Alface, 1852,8. ii, Anm. — Schneegans verfprach für diefe Annahme 
den vollen hiüorifchen Beweis zu liefern, wurde aber durch feinen Tod daran ver- 
hindert. 
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tete, ihm eine fo künilliche Geftalt gab und eine fo reiche formale Aus- 
bildung derfelben beabfichtigte, war fich gewifs völlig klar darüber, dafs 
es zu einem Seitenftücke diefes luftigen, complicirten Thurmes niemals 
kommen würde. Ihm und feinen Zeitgenoffen machte das aber weiter 
keinen Kummer. Die Einheit des ganzen Baues, die harmonifche Ge- 
fammtwirkung derFa^ade hatte man bereits aufgegeben; ftatt beide Thürme 
im richtigen Verhältnifs gemeinfchaftlich weiterzuführen, hatte man den 
einen Thiu-m defto höher gebaut; der anfpruchsvolle Handwerksgeifl 
diefer Epoche, welcher feine Bravour gern in ungewöhnlichen Kunftftücken 
zur Geltung brachte, und die naturaliftifche Richtung der Zeit, welche 
auf das Coloffale an fich Gewicht legte, hatten über das echte Kunilge- 
fühl triumphirt. Strafsburg hatte einen lliurm, deffen Höhe nicht feines 
Gleichen fand; hierauf -that man fich etwas zugute.^) Selbll Männer, die 
bereits von der Renaiffance- Bildung erfüllt waren, wie Aeneas Sylvius 
und Wimpheling, konnten diefem „Wunderwerke** ihre (launende Aner- 
kennung nicht verfagen. 

Uebrigens würde die Gefammtwirkung eine viel ungefchicktere fein, 
wenn ein zweiter Thurm zu dem jetzigen hinzugekommen wäre. Die volle 
Durchführung der Symmetrie hätte das Mifsverhältnifs gegen das Lang- 
haus und den alten Theil der Fagade nur noch fchneidender hervortreten 
laflen, während man jetzt von . dem fichtlich unfymmetrifchen Bauwerk 
keine fo zwingende und organifche Einheit beanfprucht. Zu diefem Ur- 
theil ifl man wohl heut berechtigt, mag felbfl der jugendliche Goethe 
einfl anders gedacht haben. 

Die fpätere Zeit hat den Münflerbau nur um ejnige Anhängfei be- Spätere 
reichert oder hat Reftaurationsarbeiten an ihm vorgenommen, denn an Zuthaten. 
einem derartigen Monumente giebt es fortwährend zu thun. Der Meifler, 
welcher auf den 1449 geftorbenen Hültz folgte, Joft Dotzinger von Joft Dot- 
Worms, derfelbe, welcher 1459 ^^^ ^^^ Tage der Steinmetzen-Brüderfchaft ^*"ß^- 
zu Regensburg eine Rolle fpielte, mufste bereits die Langhausgewölbe er- 
neuem. Er that es glücklicherweife ftreng im alten Geifte. Zwei angebaute 
Capellen endlich zeigen den gothifchen Stil in der äufserflen Verwilderung, 
in die er zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts verfallen war: die der j^^^^^, 
nördlichen Querhausfront vorgelegte St. Lorenzcapelle, 1505 durch capclle. 
Meifler Jacob von Landshut vollendet, und die Martinscapelle, das Martins- 
nordwärts angelehnte Gegenftück der Katharinencapelle, um 15 15 gebaut. ^^^ ^' 
Die Lorenzcapelle, innen jetzt zu Sacrifleizwecken in drei Räume ge- 
fchieden, übt an der Aufsenfeite, im Zufammenhange mit den älteren 

I) Die Thurmhöhe beträgt über 142 Meter. 
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Läden. 



Her- 
ilellung. 



Der Köl- 
ner Dom 
und das 
Strafs- 
burger 
Münder. 



Theilen, immer eine malerifche, phantaftifche Wirkung von eigenem Reiz 
aus, aber ihre Formen find üppig, launenhaft, tändehid, felbfl charakter- 
los. Die gewundenen Giebel und pflanzenartig gebogenen Spitzen, die 
Fenflergliederung , welche die Pfoflen durch Rundbögen verbindet, das 
Mafswerk, welches in ein Geflecht von Schleifen verwandelt ift, die a(l- 
artigen Bogönverfchlingungen und die in naturaliftifche Pflanzenformen 
übergehenden, freifchwebenden und übermüthig fich abJöfenden Orna- 
mente zeigen die Gothik in der äufserflen Verwilderung. 

Eine befonders unglückliche Zuthat hat fich endlich das achtzehnte 
Jahrhundert erlaubt. Die alten Verkaufsbuden, welche fich an das Mün- 
der angelehnt hatten, wurden in den Jahren 1772 — 1778 auf Veranlaflung 
des Abb^ Rauch befeitigt und durch neue Läden im gothifchen Stile er- 
fetzt. ^) Diefer Verfuch in einer Zeit, die der Gothik völlig entfremdet 
war, ift an fich nicht unintereflant. Johann Lorenz Goetz hat den 
Bau mit vieler Liebe und nach beftem Können durchgeführt, aber feiil 
Verftändnifs des Stils war gering, den fpäteften Muftern fchlofs er fich 
an und auch die gab er trocken und charakterlos wieder. Heut find nur 
die Vorderwände diefer Läden neben den Langfeiten ftehen geblieben, 
werden aber hoff'entlich bald befeitigt werden. Schon jetzt ift vieles ge- 
fchehen, um das Münfter würdig herzuftellen, die Unbilden, welche die 
Zeit Ludwig's XIV. und die Revolution ihm zugeftigt, nach Möglichkeit 
auszugleichen. Der jetzige Dombaumeifter Klotz hat die Arbeiten be- 
fcheiden und kundig geleitet Selbft die Spuren der Befchädigungen, 
welche die Belagerung im Jahre 1870 angerichtet, find grofsentheils forg- 
fältig wieder getilgt > das Kreuz auf dem Helme, das von einer Kugel 
getroff"en und nur durch den Eifenftab des Blitzableiters in fchräger Rich- 
tung feftgehalten wurde, fteigt von neuem gerade und ftolz in die Höhe ^ 
und blickt auf das Land, das wiedet unfer ift. 

Zwei Dome gelten dem deutfchen Volke als die herrlichften Schöpf- 
ungen des gothifchen Stils auf vaterländifchem Boden: der Dom zu 
Köln und das Münfter zu Strafsburg. Als ein Bruchftück, nur im Chore 
fertig, ift der Kölner Dom auf unfere Zeit gekommen, diefe aber konnte 
in romantifcher Begeifterung feine Vollendung in die Hand nehmen und 
wird, da durch die Anfänge des Langhaufes, durch den wiederaufgefun- 
denen Originalrifs der Front alles Weitere feftfteht, einen Bau von einheit- 
lichem Gepräge zu Stande bringen. Auch dem Kölner Dom liegt nicht 



1) Eifen, Un chapttre inödit de la cathMrale. Revue d'Alface, 1854. 

2) Cath^drale de Strasbourg. Reparation des d^gats caufös au fcmmet de la flkhe 
par le bombardement. Rapport . . . par M. Klotz. Strafsb. 1871. 
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der Entwurf eines Meillers zu Grunde, verfchiedene Zeiten greifen auch 
bei ihm in einander, wie die neuere Forfchung dargethan hat^) Der 
Chor ifl dem Plane des Meifters Gerhard von Rile zu danken; feine 
Anlage wurde bei dem Beginn des Neubaues (1248) feflgellelltj das Quer- 
haus und das fünffchiffige Langhaus i im Geifte eines fchon geänderten 
Gefchmackes erfunden, rühren von einem Entwurf aus dem Anfang des 
vierzehnten Jahrhimderts her. Aber das Ganze ifl rein gothifch, ifl ein- 
heitlich im Gefammteflfect Der erfle Meifler begann ohne auf Altes 
Rtickficht zu nehmen, er zwang durch die Grofsartigkeit und die Confe- 
quenz feines Baues den Nachfolger, felbfl bei feiner Abweichung im 
GrundrifTe den VerhältnifTen und Formen des Chorbaues Rechnung zu 
tragen. Im Strafsburger Münfler dagegen reichen fich die verfchieden- 
flen Epochen, man kann fagen alle Epochen mittelalterlicher Baukunfl die 
Hand. Auch in ihm war freilich die Blütezeit der Gothik im dreizehn- 
ten Jahrhundert vorzugsweife productiv; keineswegs indeffen beflimmt 
oder beherrfcht fie den ganzen Bau. Sttickweife ifl Erwin's Plan ent- 
flanden, nie war er in der Lage, einen einheitlichen Entwurf zu erfmnen. 
Erfl fchuf er den Plan der Fagade mit den Thürmen, als felbfländige Zu- 
that zu einem bereits vorhandenen Bau, dann, ebenfo ifolirt, wurde die 
Herflellung des Langhaufes in Angriff genommen. Nie konnte Erwin 
daran denken, ein Querhaus und einen Chor in dem Stil, zu dem er fich 
bekannte, in der reichen Anlage, die Meifler Gerhard in Köln fchaffen 
durfte, zu errichten. Einerfeits war er zur Rückfichtnahme auf die ehr- 
. würdigen älteren Theile verpflichtet, andererfeits wurde dann aber von 
fpäteren Generationen in feine Erfindung gewaltfam eingegriflfen. 

Nicht nur an Gröfse der Dimenfionen, fondem auch an Einheitlich- 
keit und Folgerichtigkeit bleibt daher das Strafsburger Münfler weit 
gegen den Kölner Dom zurück; dagegen ifl es entfchieden intereffanter 
und origineller in künfllerifcher Hinficht. Der Kölner Chor ifl eine 
directe Nachahmung des Chors zu Amiens; Erwin verhält fich dagegen 
viel felbfländiger feinen franzöfifchen Vorbildern gegenüber. So fehr wir 
am Kölner Dom die gediegene, correcte, reine und doch lebendige Diu-ch- 
bildung aller Theile, die kaum ihres Gleichen hat, bewundem muffen, fo 
ifl doch, wie wir früher bereits andeuteten, die Höhendimenfion vielleicht 
fchou zu fehr gefleigert, und ebenfo find, in Folge davon, die Hilfscon- 
flructionen zu maffenhaft und gewaltig. Die Mäfsigung, welche Erwin's 



1) Lacomblet, Urkundenbuch f. d. Gefcb. des Niederrheins, Bd. 11, Vorbericht; 
Schnaafe, Gefch. d. b. K. V, 2. Aufl., S. 396 ff. — Dohme in der Zeitfchrifl f. bild. 
Konfl, IX, Beibla«, Nr. 50, 51. 

Woltmann, Deutfche Kund im Elfafs. 10 
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Bau in diefen Beziehungen beobachtet, macht einen ruhigeren, wohlthuen- 
den Eindruck. Der Trumpf, welchen der zweite Köhier Meifler dadurch 
ausfpielte, dafs er das Langhaus fiinffchiffig geflaltete, ift doch verhält- 
nifsmäfeig von geringerem Erfolg; die perfpectivifche Wirkung des Lang- 
haufes wird nicht wefentlich bereichert, es wird im Gegentheil der ge- 
(leigerte Effect, den erft der breiter angelegte Chor hervorrufen follte, be- 
einträchtigt, die Lichtwirkung wird erfchwert, die Hilfsconftructionen wer- 
den complicirter, und vor Allem entfleht aus diefem fünftheiligen Grund- 
rifsmotiv eine Schwierigkeit für die Anlage der Fagade. Da nun die 
Thürme die Breite von je zwei Seitenfchiffen erhalten haben, erfcheint 
die Vorderfeite des Mittel fchiflfes neben ihnen beengt und kleinlich ; im 
Thurmgedanken geht der ganze Fagadenbau auf, und dies um fo mehr, 
als auch im Einzelnen tiberall die verticale Tendenz einfeitig vorwiegt und 
wirkfame Ruhepunkte vermiflen läfst. Diefem Fagadenentwurfe gegenüber ift 
die meifterhafte Kritik Schnaafe's am Platze, welcher anerkennt, wie con- 
fequent, rein im Gefchmack und muilerhaft hier Alles fei, aber zugleich 
hervorhebt, dafs fich zu viel Verftändigkeit, zu viel regelrechte Folge- 
richtigkeit, gerade im Reichthume ermüdend, hier geltend mache, dafs 
Alles fertig fei von Anfang an, dafs jene individuellen Züge, jene Lebens- 
fiille fehlen,' welche dem gothifchen Stile oft fo grofsen Reiz verleihen. ^) 
In welchem Mafse ift gerade das, was hier vermifst wird, in Erwin's 
Strafsburger Fagade vorhanden, die uns trotz aller Entftellungen, welche 
fie erfahren, zur Bewunderung hinreifst! 

Wo ift ein gothifches Bauwerk von bedeutenderen Dimenfionen vor- 
handen, das in alter Zeit wahrhaft einheitlich und harmonifch, ohne Zu- 
thaten, die ihm nicht entfprechen, ohne eine Verkümmerung oder Unvoll- 
ftändigkeit in diefem oder in jenem Punkte vollendet worden wäre? Dies 
liegt im Wefen der Gothik begründet, welche fich für die Entfaltung der 
Raumanlage, für die Höhendimenfionen , die Entwickelung der Formen, 
den Reichthum des Schmuckes fo gewaltige, über das gewöhnliche Mafs 
hinausgehende Ziele fetzt, dafs deren volle Erreichung faft immer zur 
Unmöglichkeit wird. Die Ausführung des Planes reicht über die Lebens- 
zeit des Meifters, der ihn erfonnen, über die Generationen, die ihn ver- 
ftehen und würdigen, hinaus, mitten in ihrem Fortgang hat die Arbeit 
Wandlungen zu erfahren, oder ihr gebietet , endlich der Einbruch einer 
ganz neuen Epoche Halt Hierin, fo darf man vielleicht fagen, liegt die 



I) Gefch. d. b. K., 2. Aufl., VI, S. 222 fg. — Vgl. dazu Lübkc's vortreflFliche 
Zufammenftellung des Strafsburger und des Kölner Domes in d«m citirten AufTatze: 
Zwei deutfche Münfter. 
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Tragik des gothifchen Stils, gerade durch die Erhabenheit feines Stre- 
bens geräth er mit den Verhältniffen in Conflict 

Fehlt dem Strafsburger Münfler die Harmonie des aus einem GufTe 
Gefchaflfenen, fo tritt in ihto dafür der Charakter des Gewordenen 
klar zu Tage. Jede Zeit hat das Ihrige gethan, jede lehnt fich mit ge- 
fchichtlicher Berechtigung an die vorhergehende, Jahrhunderte reden in 
dem Werke, das ihr Product iil, eine vernehmliche Sprache, und Was an 
klarer architektonifcher Einheit fehlt, wird vielfach aufgewogen durch den 
unerfchöpflichen malerifchen Reiz. 
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VI. 
Die Bildwerke des Strafsburger Münsters. 

Die Steinr Die Steinmetzen find Architekten, Bauhandwerker und Bildhauer zu- 

metzen. gleich. Ebenfo wie die Baukunft wird auch die Plaftik, foweit ihr Stoflf 
derfelbe ifl, nämlich Stein, in den Bauhütten gepflegt Die omamentale 
und figürliche Decoration ifl ein wefentlicher Beftandthdl der architekto- 
nifchen Schöpfimg. So laffen fich auch am Strafsburger Münder die ver- 
fchiedenen Epochen, Stile und Meifler ebenfo in der plaftifchen Aus- 
Portal im fchmückung wie am Bauwerke felbfl verfolgen. Die älteflen hier erhal- 
^^^^' tenen Bildwerke, noch aus dem zwölften Jahrhundert, befinden fich an 
dem jetzt im Innern des nördlichen Kreuzarmes flehenden Portal, deffen 
urfprüngliche Stellung nicht zu ermitteln ifl;. ^) Die Capitelle find auf jeder 
Seite der Wandung wie ein fortlaufender Omamentftreifen behandelt, alfo 
ganz im Stile der Teppichdecoration. Auf der einen Seite erblickt man 
ein Bandgeflecht mit Blattwerk, von kleinen Figuren gehalten, auf der 
andern eine Sirene, die ein Junges fängt, und eine Reihe phantaftifcher 
Vögel, die in Fifchleiber ausgehen und fich mit Hälfen und Schweifen 
in einander verflechten. 

Im Uebrigen haben am Strafsburger Münfl^er zwei Perioden in der 
Plafl.ik das Meide und das Bede geleidet: erdens die Zeit, in wel- 
cher das füdliche Querhaus vollendet wurde, alfo ungefähr das zweite 
Viertel des dreizehnten Jahrhunderts, zweitens die Zeit Meider Erwin 's. 
AulTchwung Der Schlufs des zwölften, die erde Hälfte des dreizehnten Jahrhun- 
der mittel- ^Q^ts erleben einen lebendigen und plötzlichen Auffchwung in der Plastik, 
Plaftik ^^^ ^^^^ in» Frankreich an die Bauwerke der frühen und der vollendeten 
Gothik, in Deutfchland an die Denkmäler des Uebergangsdiles und die 
erden gothifchen Verfuche anlehnt. Er wird von deift lebensvollen Ent- 
wickelungsprocefs der ganzen Epoche getragen. Hatte auf der Sculptur 
und Malerei der chridlichen Zeit bisher eine Art Bann geladet durch den 
Mangel eines offenen Auges dir die Natur und durch die rein conventio- 



I) Vgl. S 112. 
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nelle AufTaflung, fo war in diefer Hinficht jetzt eine glückliche Wandlung 
eingetreten. Die blofse Wiederholung des Hergebrachten ift vorüber, di^ 
einfeitige kirchliche Strenge, die bis zur Starrheit ging, ift gemildert, aber 
eine warme religiöfe Begeifterung, die auch das Weltleben durchdringt» 
waltet fort. Von freier und objectiver Hingabe an die Natur ift nirgend 
die Rede, aber ein höherer Grad des Sinnes für die Wirklichkeit ift da; 
man blickt in die Natur hinein, vielleicht nur gelegentlich, nur am Ein- 
zelnen haftend, nur mit halb offenem Auge, aber man erreicht, was man 
will, denn diefe Zeit fucht bei figürlicher Darftellung noch nic^^t die Dinge 
um ihrer felbft willen zu erfaffen und wiederzugeben, fondem betrachtet 
diefelben nur als Mittel, beftimmte Empfindungen und Gedanken auszu- 
drücken. 

Für die Art, auf welche die Künftler des dreizehnten Jahrhunderts 
ftudirten, gewährt das Skizzenbuch des franzöfifchen Architekten Villard 
de Honnecourt, auf der Parifer Bibliothek, einen vollftändigen Beleg *). 
Unter diefen Reifefkizzen überwiegen Studien nach architektonifchen, 
plaftifchen, malen fchen Werken, aber gelegentlich wird auch eine Geftalt 
aus der Wirklichkeit, eine Gruppe oder Scene aus dem Leben feftgehalten, 
Thiere werden nach der Natur gezeichnet; bei einem Löwen fteht das 
eigens dabeigefchrieben. Von einem Verftändnifs des menfchlichen Kör- 
pers in feinem Bau und Organismus ift freilich nirgend eine Spur. Man 
kennt Alles nur von ungeföhr und verläfst fich mehr auf Vorftellung und 
Gedächtnifs als auf das Auge. Actzeichnen und Studien des Nackten werden 
nicht betrieben; hat man auch ein Modell vor fich, fo vermag man es doch 
nur unvollkommen aufzufalten. Die Glieder find nicht immer in rich- 
tigem Verhältnifs, ein beftimmtes Schema geht bei allen Bildungen durch. 
Aus Villard's Verfuchen wiffen wir, dafs man fich durch Hineinzeichnen 
von Menfchengeftalten in geometrifche Figuren, befonders in Dreiecke, 
half, und froh war, wenn man auf folche Weife eine beftimmte Formel 
fiir die Sache fand. Bei aller Unvollkommenheit haben aber die Werke 
diefer Periode einen eigenen Reiz. Die künftlerifche Sprache ift noch 
unbeholfen, aber di? Künftler haben in ihr etwas zu fagen. Ein poetifcher 
Hauch geht durch diefe Schöpfungen hin; die Gestalten find nicht ftumpf 
und leblos, wie bisher, fondem es ift ein Empfindungsleben in fie hinein- 
gegoffen, dias mit befcheidener Milde, religiöfer Innigkeit und chriftlicher 
Demuth zugleich lebensfrohe Frifche, minnigliche Zartheit und einen Zug 
des Sinnenden, der uns eigenthümlich anzieht, verbindet. Das Plumpe 
und Rohe der vorhergehenden Epoche ift vollftändig verfch wunden , eher 



i) HeraasgegebeD von Laffus und Darcel, Album de V. de H., Paris 1858. 
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ftreift die Auffaffung manchmal, wie die damalige ritterliche Dichtung, 
an das Allzuzierliche und Sentimentale. 

Aber auch hiergegen giebt es ein wirkfames Gegengewicht in dem 
erafl-architektonifchen Stile der Compofition. An das Bauwerk hat das 
plallifche Kunflwerk fich in erller Linie anzufchliefsen. Von fclavifcher 
Abhängigkeit i(l indefs nicht die Rede; das ftrenge Syilem der romanifchen 
Architektur, das oft eine zu gemeffene Symmetrie, zu gedrungene Verhält- 
niffe, Bewegimgslofigkeit und Ausdruckslofigkeit im Gefolge hatte, i(l ge- 
löft, der neue Stil aber ift noch im Werden begriffen, er regt an, er be- 
günftigt das Schwungvolle der Erfcheinung, aber er ift noch nicht zum 
feftftehenden Schema gelangt, welches lähmt und beengt. Nicht fehr 
durchgeftihrt, aber gerade fo behandelt, wie es ihnen an der Stelle, die 
fie einnehmen, zukommt, vielleicht etwas flüchtig und doch von eminenter 
Schönheit in der Arbeit, fchmiegen fich alle plaftifchen Figuren unüber- 
trefflich an das Bauwerk und feine einzelnen Theile an. Sie verftehen 
namentlich, diefe auch durch tief durchdachte, reich gegliederte Compo- 
fitionen in grofsem Mafsftabe mit einer Fülle von Figuren und unerfchöpf- 
lichem Beiwerk zu fchmücken und bei folcher Gelegenheit den Inhalt 
der chriftlichen Lehre zufammenhäng'end und in engfter Beziehung auf 
den Charakter des Raumes auszufprechen. Mochte die Wahl und die 
Combinirung der Gegenftände wohl auch gröfstentheils von der Tradition 
überliefert, von der Geiftlichkeit und den Schriftkundigen beftimmt fein, 
fo verftanden doch auch die Künftler das Gegebene mit Phantafie und 
dichterifchem Geftihl zu ergreifen. 

Mittel- jQ^j. Mittelpfeiler des füdlichen Querhausarmes im Strafsburger Münfter 

pfeiler des 
Südquer- enthält drei Reihen von je vier coloflfalen Statuen, die auf Säulenftümpfen 

haufes. Unter Baldachinen ftehen; fie zeigen an dem Pfeiler, der den ganzen 

Raum trägt, die idealen Träger und Stützen des christlichen Glaubens: 

unten die vier Evangeliften, dann vier Engel mit Pofaunen, endlich 

Chriftus und die Engel mit den Marterwerkzeugen, das Ganze vielleicht 

eine Andeutung des jüngften Gerichts % Die Haltung ift leife gefchwungen, 

die Gewandung, welche einem fehr feinen Stoffe nachgebildet ift und fich 

in zahlreiche enge Falten von zarter Behandlung wirft, verbirgt manche 

Schwächen des Körperbaues und macht durch ihre glücklichen Linien 

einen wohlthuenden Eindruck. Der Ausdruck der Köpfe geht noch wenig 

über das Typifche hinaus. Sehr nahe find diefe Bildwerke mit den Portal- 

ftatuen zu Neuweiler^) verwandt. 



i) Hinweis von Adler a. a. O. 
2) Vgl. Fig. 33 S. 100. 
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Nur in wenigen Bruchftücken i(l dagegen der noch reichere plallifche Portale 

Schmück des äufseren Doppelportals ^) erhalten. Im Jahre 1793 hatte die ^^^ 

bilderftürmerifche Hand der Revolutionäre üch gegen diefe «Zeichen des *! ^^^^' 

haus- 
Aberglaubens» erhoben, die Ausflattung des Münfters wurde auf das pacade 

furchtbarfte verwüftet, 235 Statuen wurden entfernt und in Stücke ge- 

fchlagen, nur 6y gelang es zu retten 2). Neue Ergänzungen haben den 

Bildercyklus nur unvollftändig imd mangelhaft wieder zufammengeflickt. 

Es war ein grofses religiöfes Gedicht, das fich in engftem Zufammen 
hange mit der architektonifchen Gliederung entwickelte. Die Einleitung 
bilden drei Statuen, welche vor den Wandungen unter Baldachinen und 
auf kurzen Säulen mit überhängenden Glockencapitellen angebracht find. 
Zwifchen beiden Portalen, nur noch in moderner Wiederholung vorhanden, 
thront König Salomo, das Schwert über den Schofs gelegt, in der Haltung 
des Richters. Ueber ihm eine Halbfigur des fegnenden Chriftus, fo dafs 
er recht eigentlich als Vertreter der von Gott verliehenen Weisheit er- 
fcheint Links und rechts von den Portalen ftehen zwei Frauengeftalten, 
die im Mittelalter oft vorkommenden Perfonificationen des Chriftenthums 
und des Judenthums, der Kirche und der Synagoge, Erftere in triumphi- 
render Haltung, den Kelch in der Linken, das Kreuz mit der Rechten 
umfaffend, die Krone auf dem Haupt, Letztere mit gefenktem Haupte 
und verbundenen Augen, geftützt auf eine Fahne, deren Stange zerbricht, 
die Gefetzestafeln fchwer in der herabhängenden Linken , als ob fie zu 
Boden gleiten müfsten. Beide Geftalten gehören zu dem Schönften, was 
die damalige deutfche Plaftik hervorgebracht hat und wetteifern mit den 
edelften Leiftungen der reinften gothifchen Plaftik in Frankreich. Sie 
entzücken durch ihre anmuthvoUe Schlankheit, ihre zarte Grazie in Hal- 
tung und Bewegung, die Feinheit und Befeelung des Ausdrucks, den 
fchönen Wurf der Gewänder mit ihren fchmalen, parallelen Falten voll 
der zierlichften Motive und dem ausdrucksvollen Hindurch fchimmern der 
körperlichen Form (Fig. 42, 43). 

In den Wandungen der Portale, da wo fich jetzt Säulen befinden, 
ftanden einft die zwölf Apoftel , die gänzlich zu Grunde gegangen find. 
Nur der Kupferftich von Ifaak Brunn in Schad's Münfterbüchlein von 
1617 vermag uns noch ein Bild von der früheren Anordnung zu gewähren. 
Die Bogenfelder find der heiligen Jungfrau, der Patronin des Münfters, 



i) Publicirt bei Gailbabaud, monum. anciens et modernes, und bei E. Förfter, 
Denkmale. 

2) Vgl. J. F. Hermann, Notices hiiloriques, ftatifliques et lit6rares (ur la ville de 
Strasbourg, Bd. I, Strasb. 1817, p. 381. 
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geweiht. Im Tympanon zur Linken erblicken wir den Tod Maria's, in 
dem zur Rechten ihre Krönung; von Letzterer find nur die beiden Haupt- 
geftalten in der Mitte alt; fie zeichnen fich durch ihren fchlichten Adel, 




Fig. 42. Das Chriflenthum. 




Fig. 43. Das Judenthum. 



ihre erhabene Milde aus. Das erde Relief dagegen i(l beinahe voll (ländig 
erhalten , wenn auch an [einigen Stellen ausgebeffert und überarbeitet ^). 



1) Neu fcheinen verfchiedene Köpfe: des Chriftus, des Apoflels zu Maria's Füfsen, 
wohl auch der Maria felbfl und der vom fitzenden Frau. 
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Das Sterbelager der Heiligen, die weich und friedlich hingegoffen daliegt, 
ift umringt von Chriftus, der ihre Seele in Kindesgeflalt auf dem Arme 
hat und fegnend die Rechte erhebt, von einer Frau, die klagend vom auf 
dem Boden fitzt, und von den zwölf Apofteln, in mannigfach bewegten 
Stellungen, theilnehmend, forgend und tief ergriffen. Ein wahrhaft indivi- 
dueller Ausdruck ift auch hier nicht erreicht, aber die Innigkeit des Em- 
pfindimgslebens, die nicht blofs im Angefleht, fondern in der Art, wie 
der Kopf fich öfter in die Hand lehnt, ja auch in der ganzen Körper- 
haltung zur Erfcheinung kommt, ift wahrhaft künftlerifch erfafst. Dabei 




Fig. 44. Tod der Maria. 

muffen wir auch den glücklichen Rhythmus der Gruppirung, die Klarheit 
der Compofition bei noch fo gedrängter Anordnung, den weichen Flufs 
der Linien, die gefchmackvoUe Behandlung der Gewänder bewundern. — 
Die beiden Reliefs darunter, am Sturze jedes Portals, Maria's Beftattung 
und Himmelfahrt, find vollftändig neu. 

Von den untergegangenen Apoftelfiguren hielt eine im rechts gelegenen 
PortaP) ein Schriftband mit folgenden leoninifch'en Verfen, durch 
welche das Bildwerk felbft redend eingeführt wird: 



i) Wahrfcbeinlich Paulus, nicht Johannes, wie gewöhnlich angegeben wird, denn 
diefer ftand im Portal zur Linken. 
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GRATIA DIVIN^. PIETATIS ADESTO. SAYINyE 

DE PETRA DVRA PER QVAM SVM FACTA. FIGVRA. 

Bild- «Dank ftir ihre Gottesfurcht und Frömmigkeit fei der Savina, durch die 

^.*" ^^ ich aus hartem Steine zur Geftalt gemacht worden bin.» So haben wir 
Savina. . , ° 

hier alfo einen der fehenen Fälle, in denen uns ein mittelalterlicher 
Künftlemame aus dem Elfafs überliefert ifl, und zwar der einer Bild- 
hauerin. Weiteres als den Namen wiffen wir aber von diefer nicht; erft 
in fpäterer Zeit hat fich.an ihn ein ganz unhaltbares Märchen geknüpft, 
welches aus Savina eine Sabina von Steinbach, Tochter Meifter 
Erwin's von Steinbach, des Münflerbaumeifters feit 1 277, macht. Die 
Mythenbildung beginnt mit den Collectaneen des Baumeiflers Daniel 
Specklin in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, in denen es 
heifst: Zur Zeit, da Bifchof Konrad zu Strafsburg den vordem Thurm 
oder das Portal des Münfters nach dem Plane Erwin's von Steinbach er- 
richtete, habe der Werkmeifler eine Tochter Namens Sabina gehabt, die mit 
eigener Hand fehr künfllich das (leineme Standbild des Johannes auf der 
Treppe vor der Thüre gemacht und darauf folgende Verfe eingemeifselt 
u. f. w. — Diefer Bericht kehrt im fiebzehnten Jahrhundert bei Schad, 
dem Verfaffer des Münllerbüchleins, und bei Schilter, dem Herausgeber 
der Königshofen'fchen Chronik, im achtzehnten Jahrhundert bei Grandi- 
dier wieder. Jedesmal ifl. die Specklin' fche Notiz die einzige Quelle, nur 
gehen die beiden zuletzt genannten Autoren noch einen Schritt weiter, 
indem fie die Worte Savina de petra dura zufammenziehen und Sabina 
von Steinbach überfetzen, obwohl es nicht fo, fondem höchftens Stein- 
hart oder Hartenftein heifsen könnte. Da die Zahl derjenigen klein ill, 
welche die Entfl.ehungszeit eines Kunflwerkes aus feinem Stil zu ermitteln 
im Stande fmd, hat dies Märchen fich bis in neuefl.e Zeit fortgefchleppt 
und hat eine ganze Kette von Irrthürmem hervorgerufen. Bildwerke an 
einem Bautheile, der viele Jahrzehnte vor Erwin errichtet ward, durch 
eine ganze Generation von ihm getrennt ifl., fchrieb man erfl einer auf 
Erwin folgenden Generation zu. Da man aber nicht umhin konnte, den 
engen Zufammenhang diefer Bildwerke mit dem Architektonifchen felbft 
zu erkennen, mufste man noch einen Schritt weiter gehen. In Schreiber's 
unkritifchem Buche über das Münfl.er (1829) wurde auch die Architektur 
diefer Partien Erwin von Steinbach beigemelfen^), und diU'ch folche Vor- 
gänger hat fich neuerdings Adler zu demfelben Irrthume verführen laffen. 
Er nimmt an, dafs Erwin nach dem Brande von 1298 den Südquerhaus- 



i) Schweighäufer, der hier in viel befchränkterem Mafse eine reftaarirende Thi- 
tigkeit Erwin's annimmt, drückt fich ungleich vorfichtiger aus. Text zu Chapuy, S. 32. 
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arm wieder hergeftellt, manches Wefentliche im Charakter der Fa^ade 
beftimmt und namentlich auch den inneren Mittelpfeiler gefchafFen, aber 
dies Alles mit Rückficht auf die benachbarten älteren Bautheile „gefliffent- 
lich in einem fehr herben, altgothifchen Charakter" gehalten habe. Solche 
Rückfichtnahme und folche Fähigkeit, gelegentlich auch in alterthüm- 
lichen Experimenten fattelfell zu fein, widerfpricht durch und durch dem 
mittelalterlichen Kunflgefühl. Erwin war kein modemer Faifeur, fondem 
durchaus von feinen architektonifchen Idealen erfüllt, die er confe- 
quent zur Geltung brachte. Er hatte fich nicht an den primitiven Ver- 
fuchen der franzöfifchen Gothik, fondem wie wir fahen, an ihren reifflen und 
glanzvollften Schöpfungen begeillert. 

Der Baumeifler des füdlichen Kreuzarmes fleht am Wendeptmkte 
zwifchen dem Uebergangsflil und der frühen Gothik, die Bildwerke find 
aus der gleichen Zeit. Eine Bildhauerin Savina hat exiilirt, aber fie 
war nicht Meifler Erwin's Tochter, fondem ihre Thätigkeit für das Mün- 
der mag fad ein halbes Jahrhundert vor der feinen begonnen haben. Ob 
übrigens von dem noch Erhaltenen irgend etwas ihr Werk i(l, läfst fich 
nicht ermitteln, denn die Infchrift, welche ihren Namen nannte, bezog 
fich ausdrücklich niu: auf die eine, jetzt untergegangene Figur. Savina 
war nur ein Mitglied jener grofsen Genoffenfchaft von Steinmetzen, die 
zur Bauhütte gehörten und unter der Leitung des Werkmeiilers arbeiteten. 
Nicht auf Veranlaffung der Künftlerin felbil kann die Infchrift entftanden 
fein, fondem niu: durch den Willen der Bauverwaltung, die offenbar ge- 
rade den merkwürdigen Umfland, dafs eine Frau an diefen Arbeiten 
theilnahm, urkundlich der Mitwelt und Nachwelt überliefem wollte. Als 
Entftehungszeit find aber wahrfcheinlich die letzten Jahre Bifchofs Ber- 
thold von Teck, etwa 1230 — 1238, anzunehmen^). Das trifft mit jener 
wahrhaft claffifchen Periode der mittelalterlichen Sculptur in Deutfchland 
zufammen, welche den Altar zu Wechfelburg, die goldene Pforte in Frei- 
berg, das Südoflportal des Bamberger Domes, die Grabfleine Heinrich's 
des Löwen und feiner Gemahlin in Braunfchweig , das Hauptportal der 
Liebfrauenkirche in Trier hervorgebracht hat. Es ifl die Zeit von Kaifer 
Friedrich's IL glorreicher Herrfchaft, der gerade damals wieder den 
deutfchen Boden betrat, furchtbar den Empörern, felbfl dem eigenen 
Sohne, doch von den Fürflen, felbfl: den geifllichen, und vom Volke mit 
Jubel begrüfst, im Elfafs felbfl eine Zeit lang refidirte, den Zauber feiner 
Perfönlichkeit wie die Macht feines Königthums grofsartig wirken 'liefs. 
Es ifl endlich die Blütezeit der deutfchen Dichtung, die Zeit, in welcher 



I) Vgl. oben S. Iio. 



Digitized by 



Google 



156 VI. Die Bildwerke des Strafsburger Mtinfters. 

diefelbe Stadt, in der diefe Schöpfungen der Baukunfl und der Plaftik 
entflanden, Meifler Gottfried von Strafsburg den Ihrigen genannt, der 
an Glut und Milde, an echter Menfchlichkeit der Empfindung, an hin- 
reifsender Gewalt der Darftellung von. keinem anderen Sänger des Mittel- 
alters übertrofFen wird. 
Plaftik Die Plaftik aus der Epoche Erwin 's tritt uns am grofsartigften an 

*°^ den drei Portalen der Weftfront entgegen. Deutfchland befitzt keinen 
E«rwi]]'s 
2 jj zweiten Bau, welcher durch den Glanz und die Trefflichkeit feiner plafU- 

fchen Zier den grofsen franzöfifchen Kathedralen fo nahe käme, wie diefe 
Weft- Fagade. Die Gruppe der drei Portale ift, wie ftets in folchen Fällen, 
fa^de. ^^y benutzt, durch eine feftliche Ouvertüre auf das Innere des Gottes- 
haufes vorzubereiten. Hier entfaltet fich der tieffte Inhalt der chriftlichen 
Lehre, von beftimmten Gefichtspunkten aus erfafst, aber zugleich in feiner 
Gefammtheit begrifen. Das hohe Tympanon eines jeden Portals ift durch 
mehrere Reliefftreifen belebt, kleinere Gruppen oder Statuetten, auf Con- 
folen und unter Baldachinen, füllen die Hohlkehlen der Ueberwölbung, 
gröfsere Statuen aber, in flachen Nifchen zwifchen leicht anfleigenden 
Rundfläben und auf übereck heraustretenden Sockeln, flehen an den 
Wandungen der Portale und vor deip Räume, der zwifchen Portalen und 
Strebepfeilern noch frei bleibt. 
Nord- Der Cyclus beginnt mit dem Nebenportal auf der Nord feite, das in 

portal, ^g^ Bogenfelde die Kindheitsgefchichte Chrifti, in den Hohlkehlen Engel 
und biblifche Figuren enthält. Unten flehen zwölf Geflalten der chrift- 
lichen Tugenden, welche, fiegreich den Speer in der erhobenen Hand, 
ihren Fufs auf den Nacken der Lafter fetzen (Fig. 46). 
Haupt- Diefem Prolog folgen die Darftellimgen des Hauptportals; das Tym- 

portal. panon erzählt Chrifti Leidensgefchichte, bei welcher fich dicht Scene an 
Scene reiht : in der unterflen Reihe der Einzug in Jerufalem, das Abend- 
mahl, die Gefangennehmung, Chriftus vor Pilatus, die Geifselung; in der 
nächften Reihe Domenkrönung, Kreuztragung, Chriftus am Kreuz, Kreuz- 
abnahme, der Engel und die Frauen am Grabe; in der dritten Reihe der 
erhängte Judas, Chriftus in der Vorhölle, der Auferflandene vor Magda- 
lena und vor den Apofteln. In der oberften Reihe endlich Chrifli Himmel- 
fahrt. Merkwürdig ift namentlich die Mittelgruppe der Zweiten Reihe: 
der Gekreuzigte. Unter ihm liefgt Adam als Gerippe, ihm zur Seite, noch 
näher als Maria und Johannes, flehen wieder die Geflalten des Chriflen- 
thums und des Judenthums. So kamen fie fchon in Herrad's Luflgarten 
bei der Kreuzigung vor. Beide Figuren find fichtlich von den fchönen 
Statuen der ftldlichen Querhausfront beeinflufst. Das Chriflenthum fangt 
in einem Kelche das Blut des Erlöfers auf. Die Gruppen in den fünf 
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Holhkehlen der Ueberwölbung (lellen zunächil — in den zwei äufserften 
Bögen — Scenen aus dem alten Teilamente dar, namentlich folche, die 
lieh auf die Erbfiinde des Menfchengefchlechtes und auf Gottes VÄ- 
heifsungen beziehen oder als Vorbilder der Erlöfungsthat Chrifli erfcheinen. 
Während fie demnach die Motivirung und das Vorfpiel der Tympanon- 
Bilder enthalten, bilden die zwei folgenden Bögen einen Nachklang zu 
denfelben; fie zeigen den Tod der Apoftel und der älteften Märtyrer, fo- 
wie die Einzelfiguren der Evangeliften und Kirchenväter. Der innerfte 
Bogen enthält, als unmittelbare Ergänzung des T)rmpanons, Darftellungen 
der Wunder Chrifti. Unten, am Mittelpfoften des Portals, fteht die Ma- 
donna mit dem Kinde, die Schutzpatronin des Münfters, und zu ihren 
Seiten erblicken wir vierzehn grofse Statuen von Propheten; feierlich auf- 
gereiht zum Empfange der heiligen Jungfrau. Auch der diuchbrochene 
Giebel des Hauptportals enthält Sculpturen, welche die unten entwickel- 
ten Gedanken fortfpinnen. Hoch oben thront wieder die Madonna, das 
Kind auf ihrem Schofse der Welt zeigend. Ihr Thron ift, wie derjenige 
Salomo's in der biblifchen Schilderung, mit Löwen auf den Stufen ge- 
fchmückt Unter ihr fitzt König Salomo felbft, eine Reminifcenz von 
dem Südquerhausportale, und über ihr erfcheint die Vera Icon, das colofTale 
Angeficht Chrifti. 

Das Südportal, welches den Darftellungen der letzten Dinge gewidmet Südporial. 
ift, bildet den Abfchlufs des ganzen Cyclus, knüpft aber auch wieder 
an die Mahnungen an, welche der Kampf der Tugenden wider die Lafter 
an dem Nordportale poetifch ausfprach. Im Tympanon — drei Reihen 
füllend — das jüngfte Gericht, in den Hohlkehlen Engel und Heilige 
als deffen' Zeugen; unten an den Wandungen, als ein Gleichnifs des 
jtingften Gerichtes und zugleich als eine Mahnung, deffelben allezeit ge- 
wärtig zu fein, die Statuen der fünf klugen und fünf thörichten Jungfrauen. 
Zu jenen tritt Chriftus als Bräutigam mit fegnender Geberde, neben die- 
fen aber fleht die Figur der Welt, als männliche Geflalt, dem lateinifchen 
Worte Mundus entfprechend, den Apfel der Verführung emporhaltend, 
mit lächelnder Miene, in weltlicher Tracht, die Krone auf dem Haupte, aber 
an der Rückfeite verweft und von Würmern zernagt (Fig. 45). Die Sockel 
unter diefen zwölf Figuren enthalten die Zeichen des Thierkreifes und 
Darflellungen der Monate unter dem Bilde ländlicher Befchäftigungen, 
ein Hinweis auf die Zeitli.chkeit, deren Ende oben gefchildert ift. 

Auch diefe Bildwerke find durch den barbarifchen Fanatismus der 
Revolution auf das empfindlichfte befchädigt und grofsentheils gänzlich 
zerflört worden; die moderne Herftellung hat zwar die Lücken des Ge- 
dankenzufammenhanges wie der decorativen Ausftattung forgfam zu füllen 
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verfucht, aber ihre Leillungen find doch recht ungleichmäfsig ausgefel- 
len und flimmen, trotz dem bellen Beftreben, wenig zu dem Stil der 
übriggebliebenen Originale. Am bellen find die grofsen unteren Statuen 
erhalten, nur die Madonna am Mittelpfeiler ifl. neu. 




Fig. 45. Vom flidlichen Seitenportal der Hauptfront. 

Den Figuren der Kirche und der Synagoge am flidlichen Querhaus- 
portale find diefe Geflalten an reiner Schönheit der Empfindung, Fein- 
heit der Gewandung, klarer Einfachheit der Motive, Anmuth der Bewe- 
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gung nicht völlig gleich. Die Schlankheit ift freilich nicht mit Unrecht 
ein wenig gemildert, aber die Gewandung ift bereits mehr auf malerifche 
Maffenwirkung angelegt. Jene eingebogene und gefchwungene Haltung 
der Figuren, welche den gothifchen Darftellungen eigen ift und ihren 




Fig. 46. Vom oördlichen Seitenportal der Hauptfront. 

erften Grund in einer Angewöhnung hatte, die damals im Leben Mode 
war, welche aber oft noch übertrieben wurde, um die Geftalten von der 
vertical emporftrebenden Gliederung des Bauwerks beffer zu'fondem, tritt 
hier fehr merklich hervor. Die Bewegungen find im Hauptmotiv gewöhn- 
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lieh richtig empfunden, aber oft im Einzelnen hailig, manchmal kommen 
manieriflifche Uebertreibungen in Geberde und Ausdruck vor, die ziem- 
lich typifchen Köpfe, an denen namentlich die fchmalen Augen mit 
heraufgezogenen Brauen auffallen, find hie und da durch das Streben 
nach gröfserer Belebung zu einem darren Lächeln verzogen. Das ifl 
namentlich bei den klugen und thörichten Jungfrauen merklich, obwohl 
gerade diefe Figuren wieder grofse Schönheiten zeigen, und die felbfl- 
zufriedene Ruhe der erlleren, die fmnliche, heitere Weltlichkeit der 
letzteren, die felbfl ihr Mifsgefchick leicht zu nehmen fcheinen, fehr 
fprechend und. Schwungvoller find die Motive der Tugenden, deren hero- 
ifche, triumphirende Stellung über den gekrümmten, machtlofen Opfern 
es oft zu einer überrafchenden künfllerifchen Freiheit bringt. Aber auch 
diefe Geftalten gehen leicht zu fehr in das Sentimentale, die Macht der 
Empfindung, welche fie durchdringt und hinreifst, findet gewöhnlich kein 
genügendes Gegengewicht in^ den Charakteren felbfl. Beruhigender wirkt 
die erhabene Würde, der Ausdruck ehrfurchtsvollen Harrens und tiefen 
Sinnens in den Propheten. Vergleicht man diefe Bildwerke mit anderen 
flilverwandten im fiidlichen Deutfchland, fo mufs man fogar geliehen, 
dafs die nur wenige Jahre früheren Bildwerke am füdlichen Querhaus- 
portal der Stiftskirche zu Wimpfen im Thale ^) und in der Vorhalle des 
Münfters zu Freiburg ihnen faft überlegen find. 

Noch merklicher tritt in den Reliefs der künftlerifche Unterfchied 
gegen die Epoche der Savina zu Tage. Von ihnen ift freilich nichts 
Anderes erhalten als die drei unteren Reihen im Mitteltympanon und 
einige Theile des jüngften Gerichts am Südportal, auch diefe §tücke 
ftark ergänzt. Wir finden fehr viele lebendige, originelle Motive, drafti- 
fchen Ausdruck, dramatifches Gefühl, aber die Figuren find kurz und 
derb, die Geflalten und Scenen drängen fich zu eng an einander, feiten 
kann eine Figur fich frei und felbfländig genug entwickeln, das klare 
Raumgefühl der früheren Epoche, das wir an den Bogenfeldem des Süd- 
kreuzarmes bewundem muffen, ift verloren. Aber das liegt wefentlich an 
dem architektonifchen Stile, dem fich hier die Plaftik zu fügen hat. Das 
halbkreisförmige Tympanon von mäfsiger Gröfse ift der Compofition viel 
günftiger als das hohe Spitzbogenfeld. Dort kann fich eine Compo- 
fition klar, in pyramidalem Aufbau entwickeln, hier aber muffen die Re- 
liefs, um gegen die unteren Statuen nicht zu grofs zu fein, in mehrere 
Reihen zerlegt werden, und der Künftler wird zu breiter, erzählender Dar- 
ftellung an Stelle der flilvollen, ruhigen und gefammelten Anordnung verlockt. 



I) Vgl. Schnaafe's V. Band, 2. Auflage, S. 594. 
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Die Gothik fteigert den Umfang des bildnerifchen Schmuckes in 
aufserordentlicher Weife, aber im Grunde ifl fie der Plaftik ebenfowenig 
gtinftig, wie der Malerei, weil diefer Stil feinem ganzen Charakter nach 
eine zu entfchiedene Unterordnung unter die architektonifche Gliederung 
verlangt. Die lebendige geiflige Bewegung im zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert hatte freilich einen neuen Auffchwung der Plaftik hervorge- 
rufen, in Frankreich fiel derfelbe mit der erften Entwicklimg des gothi- 
fchen Stils zufammen, aber in Deutfchland ift, wie wir fahen, die Blüte 
der Plaftik mit dem Uebergangsftil gleichzeitig, und fie welkt bereits, fo- 
bald die Gothik hier ihre Vorftufen überwunden hat. Die figürlichen 
Geftaltungen des Meifsels find in diefem Stile theils zu rein decorativer 
Wirkung genöthigt und haben zu wenig Selbftändigkeit , theils verfallen 
fie auch fchon in Uebertreibungen auf Grund eines Strebens der Bild- 
hauer, neben der raufchenden Fülle der architektonifchen Formen und 
Einzelheiten ihr Werk frappanter zur Geltung zu bringen. Die plaftifchen 
DarfteUungen an der Fagade des Strafsburger Münfters find eigentlich 
nur noch die Schöpfimgen einer Nachblüte, welche die AuflÖfung bereits 
ahnen läfst. 

An der Fagade gehörten urfprünglich diefer Epoche noch die 1291 
aufgeftellten Reiterbilder an. Wahrfcheinlich gleichzeitig find dann zwei Reliefs an 
noch vorhandene Cyklen von merkwürdigen Darftellimgen an den beiden <^«" T^ür- 
Thtlrmen.*) Sie ziehen fich an der nördlichen und der füdlichen Lang- ""^"* 
feite unter dem Gefimfe hin, welches das unterfte Stockwerk krönt Die 
Reliefe am Südthurm, deifen Bau fpäter in Angriff genommen, dann aber 
fchneller weitergeführt wurde, find der Arbeit nach wohl die firüheren, flott 
und lebendig in der Behandlung und auch am heften erhalten. Ihre Stofife 
find phantaftifch, ganz aus der Welt der alten Beftiarien gefchöpft und in 
ihrer Bedeutung nicht fchwer zu enträthfeln. Zwei fratzenhafte Teufels- 
gdlalten, die einen nackten Menfchen packen imd fortfchleifen, machen 
den Anfang. Sie geben das Thema des Ganzen an. Die Macht des 
Böfen über den Menfchen wird gefchildert. Und nun folgen Scenen, in 
welchen Sirenen und Centauren oder ähnliche Thiermenfchen die Haupt- 
rollen fpielen, jene als Sinnbilder der finnlichen Verlockung, diefe als 
Schilderungen des Menfchen unter der Herrfchaft niederer Leidenfchaften 
und Begierden, die ihn dem Thiere nähern. Da ruht zunächft ein Drache 
mit Menfchenkopf, eine Art Sphinx, imd fieht den folgenden Kampf- 
fcenen zil Eine geflügelte Sirene rennt mit dem Speer gegen den Schild 



1) Ausführlich behandelt bei Cahier, Nouveaux m^Ianges d'arch^ologie. Curiofitfe 
myft^ricufes. Paris 1874, S. 150 ff., mit Holzfchmtten. 

Woltmann, Dcutfche Kunft im Elfafs. *' 
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eines Thiermenfchen, der fich mit dem Schwerte zur Wehre fetzt; dann 
ein gefangener Eber, gleichfalls Symbol gemeiner Begierden. Ein Mann, 
auf einem Löwen reitend, fchiefst den Pfeil gegen einen phantaflifchen 
Halbmenfchen ab, der ein Kind hält. Zwei Gruppen von muficirenden 
und tanzenden Sirenen; zwei Männer, die über dem Spieltifch in Streit 
gerathen. Ein Thiermenfch, der die Handtrommel fchlägt, läfst einen 
winfelnden Hund, den er am Stricke hält, tanzen. Die Macht der Ver- 
führung, welche hier ausgedrückt wird, bildet auch den Inhalt der beiden 
nächflen Gruppen: ein nackter Mann, deffeü Stärke durch den grofsen 
Stein ausgedrückt wird, den er mit dem rechten Arme emporhebt, läfst 
fich von einem Weibe an den Haaren niederziehen ; ein bekleideter älterer 
Mann, der flehend vor einem jungen Weibe kniet; dann wieder ein Ge- 
fecht zwifchen einem Thiermenfchen und einer Sirene; ein gewappneter 
Centaur, den ein grimmiger Löwe anfällt; endlich eine Schlufsfcene, 
die gleichfam den Refrain der erften Gruppe bildet: ein nackter Menfch, 
den zwei fürchterliche Ungetiitime mit Rachen und Krallen bedrohen. 

Diefen Schreckensbildem ilellt nun der Reliefftreifen am Nordthurm 
den Hinweis auf die Erlöfung gegenüber, theils in derfelben Tonart, in 
fymbolifchen Thierbildem, welche aus dem Phyfiologus bekannt find, 
theils in folchen Scenen aus dem alten Teilament, welche die chriilliche 
Kunfl als Vorbilder von Hauptmomenten der Erlöfungsgefchichte aufzu- 
faffen gewohnt war. Dem Opfer Abraham's, dem Tj^us vom Opfertode 
Chrifli, folgt der Adler, der feine Jungen aus dem Nefle nimmt und fie 
nach der Sonne fchauen läfst, als Sinnbild des l;iimmlifchen Beiflandes, 
der die Seele zu Gott erhebt. Dies Motiv kommt zwar nicht in den 
älteren Texten des Phyfiologus, wohl aber in Philippe's de Thaun gereim- 
tem franzöfifchem Befliaire vom Ende des zwölften Jahrhunderts vor. 
Dann das Einhorn, das drohend dem Jäger gegenüberfleht, der es nicht 
bezwingen kann. Diefe Scene fleht im Zufammenhang mit einer etwas 
fpäter eingereihten: Das Einhorn flürzt in den Schofs der Jungfrau, fich 
fchmeichlerifch an fie fchmiegend, imd wird fo vom Jäger gefangen. 
Diefe Fabel win-de gern auf Chrifli Menfchwerdimg im Schofse der reinen 
Jungfrau bezogen. Zwifchen beiden Scenen finden wir zwei Darflellun- 
gen des Kampfes zwifchen dem Menfchen und dem Löwen, dann den 
Löwen, der feine wie todt geborenen Jungen durch feinen Hauch be- 
lebt. Der Phyfiologus deutet diefe Fabel auf Chrifli Auferweckung, 
und in Uebereinflimmung damit fchliefsen fich zwei altteftamentarifche 
Vorbilder der Auferftehung und der Erlöfung an: Jonas vom WaU- 
fifch ausgefpien und die Aufrichtung der ehernen Schlange. Diefelben Ge- 
danken werden dann noch in zwei Motiven aus der Thierfabel wieder- 
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holt, dem Pelikan, der fich die Bruft öfhiat, und dem Phönix, der fich 
in den Flammen verjüngt 

Auch bei der Herftellung des Langhaufes durch Erwin feit dem Langhaus. 
Jahre 1298 wurde die Plaflik zu ausgedehnter Mitthätigkeit berufen. 
Kleine Thier- und Menfchenfiguren, namentlich Vögel, auf den Spitzhelmen 
der Fialen, die fonfl in Kreuzbliunen zu endigen pflegen, Heiligengeftal- 
ten in den Nifchen, welche den Leib der Fialen ^) beleben, heut vielfach 
nur in Erneuerung vorhanden, WaiTerfpeier, die in Geftalt drolliger und 
phantaiUfcher Ungeheuer an den Strebepfeilern weit herausfpringen, er- 
fcheinen wie die Blüten, welche das architektonifche Gewächfe getrieben. 

Nicht mehr erhalten ift eine andere Schöpfung der Plaflik, die wohl Zerftörtes 
auch in diefer Zeit des Herftellimgsbaues entftand und 'einfl ein Capitell Relief aus 
am Triforium, der Kanzel gegenüber, fchmtickte. Auch diesmal waren ^ 
die Gegenftände aus der Thierwelt genommen, aber nicht mehr im Sinne 
der alten Befliarien, für deren phantaftifche Bilderfprache der Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts und die felblländig gewordene weltliche Gefinnung 
der bürgerlichen Kreife kein Verfländnifs mehr hatten. Zu diefem Relief 
hat vielmehr die volksthümliche Literatur, haben die poetifchen Bearbei- 
tungen der Thierfage den Stoff geliefert^) Sein Gegenfland war das Be- 
gräbnifs des Fuchfes, mit welchem der franzöfifche „Roman de Renart** 
fchliefst, den kurz zuvor ein Elütfler, Heinrich der Gleifsner, in deutfchen 
Reimen bearbeitet hatte. ^) Der Bär mit Weihkeffel und Sprengwedel , er- 
öfihet die Proceffion, dann folgen der Wolf mit dem Kreuz, der Hafe 
mit der Kerze. Eber und Bock tragen eine Bahre, auf welcher der fchein- 
todte Fuchs liegt; unter derfelben kauert ein Äflfchen.^) Dann kommt 
der Meffe lefende Hirfch am Altar und der Efel, welchem der Kater ein 
aufgefchlagenes Buch vorhält. Im fechzehnten Jahrhundert gab Fifchart 
nach diefer Darftellung einen Holzfchnitt mit einem Commentar in Ver- 
fen heraus, welcher diefe Bilder auf die „römifchen Mifsbräuche** bezieht.^) 
Und da fich die Proteflanten in folchen Deutungen gefielen, war es er- 
klärlich, dafs man nach dem Eindringen der Franzofen von katholifcher 
Seite die Darflellung als einAergemifs anfah und im Jahre 1685 fort- 



i) Die SpitzthÜrmchen beftehen aus einem vertical anileigenden Tneile, dem Leib, 
und der Pyramide oder dem Rifen. 

2) Wackemagel, Von der Thierfage und den Dichtungen aus der Thierfage. Klei- 
nere Schriften, II. S. 311. 

3) Die hier dargeflellte Epifode fehlt allerdings bei Heinrich dem Gleifsner. 

4) Nach Fifchart's Befchreibung eine Hündin; auf den Abbildungen nicht ganz 
deutlich. 

5) Fifchart's Dichtungen, von Kurz, HI. S. 57 fg. — Vgl. die incorrecte Befchrei- 
bung und die Abbildung in Schad's Münderbüchlein. 

II* 
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meifseln liefs. Der Steinmetz, welcher fie in Erwin's Epoche gefertigt, 
hat keine fatirifche Abficht gehabt, hat nicht heilige Gebräuche an hei- 
liger Stelle verhöhnen wollen, er hat in voller Harmlofigkeit einen fcherz- 
enden, heiteren Ton angefchlagen , welcher inmitten des erhabenen, 
feierlichen Baues für die mittelalterliche Kimftempfindung in gleicher 
Weife ein behaglicher Ruhepimkt war, wie das fröhlich-naturaliftifche Laub- 
werk im Ornament. Und ebenfo wie fchon im zwölften Jahrhundert der 
Schöpfer der Capitelle in der Krypta des Münfters zu Bafel , im fech- 
zehnten Jahrhundert Jean Trupin, der Meifter der Chorftühle im Dome 
zu Amiens, hat er hier in eine beliebte, allem Volke vertraute Stoffwelt 
gegriffen. — Auch in den kleineren Medaillons an den Seitenfchiff-Arca- 
turen kommen Motive aus der Thierfage vor, zum Beifpiel der Storch, 
welcher dem Wolfe einen Knochen aus dem Hälfe zieht 

Auf die Zeit Erwin's und auf feine bildnerifche Werkflätte geht end- 
lich noch eine Schöpfimg der Plaftik zurück, die nicht zur unmittelbaren 
Grabmal Decoration des Bauwerkes gehört: das Grabdenkmal des Bifchofs Kon- 
Konrad's rad von Lichtenberg in der frtihgothifchen Johannescapelle. Diefer 
tenbere Kirchenfiirft, deffen Name fo eng mit dem Mtinfterbau verknüpft ift, flarb 
am 4. Auguft 1299 in Folge eines Lanzenfliches, den er im Kriege mit 
den Freiburgem erhalten hatte. Die Infchrift am Monument preift ihn 
in einer Weife, die für eine folche Perfönlichkeit zutreffend ift: Omnibus 
bonis conditionibus quae in homine mundiali debent concurrere eminebat 
— „Durch alle Vorzüge, die in einem Weltmanne zufammentreffen follen, 
zeichnete er fich aus." Der Verftorbene ruht im geifUichen Ornate auf 
dem Sarkophag, feine Füfse ftehen auf einem Löwen, ein fchlanker drei- 
bogiger Baldachin in ebenfo anmuthigen wie reinen Formen fleigt über 
dem Grabmal in die Höhe. Das Ganze, auch die Figur, war einft poly- 
chrom decorirt*). 
Späteres. w^^s fpätere Epochen hervorgebracht haben, wie das jüngfle Gericht 

am Glockenhaufe über der Rofe, ift oft nur in modemer Erneuerung vor- 
handen. Die Geflalten der beiden Junckher von Prag am Nordthurm zeigen, 
wie ihre Zeichnungen in Erlangen und Bemburg, kiurzen Körperbau, häfs- 
liche Gewandung und ausdrucksvolle ICöpfe von böhmifchem Tj^us. 
Einer Einzelheit, die irrthümlich mit Meifter Erwin in Zufammenhang 
Das gebracht worden ift, mufs man noch gedenken. Man hat Erwin 
Bäuerlcin. mehrfach Standbilder gefetzt. Eins erhebt fich vor der Südquerhaus- 
front und hat das Bild der vermeintlichen Tochter zum Gegen- 
ftück. Ein anderes fteht dicht bei Steinbach in Baden, feinem angeb- 



i) Abbildung bei Chapuy, Cath^dr. fran^aifes, iwd im Album alfacien, I, zu Sp. 33. 
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liehen Geburtsorte. Diefer Platz, mitten unter den Reben des feuri- 
gen Mauerweins, ift des Meifters werth, aber ob Erwin gefchichtlich mit der 
Stelle zufammenhing, ift zweifelhaft Nach dem Strafsburger Münfter 
fcheint die Figur zu fpähen, aber was von ihm fichtbar ift, der Thurm, 
rührt nicht von Erwin her, und ihre Züge endlich haben mit Erwin nichts 
zu thun. Man legte nämlich in allen diefen Fällen feinem Kopfe durch 
einen verzeihlichen Irrthum das derbe, philiftröfe Geficht des fogenannten 
„Männleins'' oder „Bäuerleins" zu Grunde, das im fudlichen 
Querhausarme, oberhalb des Eingangs zur Andreascapelle, vor den drei 
gothifchen Spitzbogen lehnt, in denen fich die obere Nicolauscapelle öflfhet, 
und das feit lange als ein bekanntes Wahrzeichen des Münfters galt. 
Diefes Männlein rührt erft aus dem fünfzehnten Jahrhundert her, ebenfo 
wie die fpätgothifche Baluftrade, auf die es fich mit dem Arme ftützt, 
und ift nur eine der naturaliftifchen Spielereien, an welchen jene Epoche 
Gefallen fand, eine keck aus dem Leben gegriffene Geftalt, die hier, als 
ob fie eine wirkliche wäre, in den Raum hineinblickt. Eine Sage, die 
feit geraumer Zeit fich an das Bildwerk knüpfte, erzählt: dem Meifter, 
der den Engelspfeiler gebaut, habe ein Bäuerlein einft bemerkt, diefe 
fchlanke Säule werde nicht Stand halten, und da habe der Meifter es da- 
her gebannt, um fo lange zu harren, bis fie umfalle.^) Erft eine viel 
neuere Deutung hat Erwin's eigenes Bild in diefem unverkennbaren Genre- 
werke vermuthet.*) Ein nachweisbares Portrait des grofsen Werkmeifters 
ift nicht vorhanden. Wie gewöhnlich, fo verfchwindet auch hier der 
mittelalterliche Künftler ganz hinter feinem Werke. 

In den letzten Jahrzehnten des iünfzehnten Jahrhunderts befafs die Hans 
Bauhütte des Münfters einen für diefe Epoche ausgezeichneten Bildhauer, H*™°^e- 
Hans Hammerer, der im Jahre 1487 die berühmte KanzeP) vollendete, 
welche ftlr einen der gröfsten Kanzelredner aller Zeiten, Dr. Johann 
Geiler von Kayfersberg, errichtet wiu-de. Für die Dominicaner, die 
früher das Predigtamt im Münfter ausgeübt, hatte die Laurentiuscapelle Kanzel, 
gereicht, Johann Geiler aber mufste die Predigt in das Langhaus ver- 



i) Schneegans, Münfterfagen; Anhang von Stöber's Sagen des ElfaiTes, St. Gallen, 
1852, nach dem Manufcript des Dr. Heckheler: „Von diefser Saul wird auch fabulirt, 
dafs das Männlein oder Bäurlein, fo an dem Gelender der St. Nicolaus Capell auf 
den Armen ligt, und diefse Saul taxirt haben foU, dafs fie nicht gerad und feil flehen 
foll, nnd zu yermuthen, dafs fie mit der Zeit umfallen würde, dahien von dem Meifter 
der Saul gefetzet worden, ie fo lang zu bleiben und zu fehen, bifs dafs fie einfällt. 

2) Fölibien, Recueil hiftoHque de la vie et des oavrages des plus c^l^bres architectes. 

3) Stich von Is. Brunn in Schad's Münflerbüchlein. Lithographie bei Chapuy, 
Cath^drales fran^fes und Moyen-dge pittoresque et monumental. — Vgl. Grandidier 
Effais S. 273, und G6rard, U, S. 429 ff. 
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legen, feine eindringliche, originelle und volksthümliche Sprache, feine 
mit dem Bilderreichthmn des Ausdrucks verbundene Gedankentiefe, feine 
gemüthvolle und überzeugimgskräftige Frömmigkeit, die über alle herge- 
brachte Kirchlichkeit hinausging, übten eine mächtige Wirkung, und die 
Errichtung der prächtigen Kanzel war eine wohlverdiente Huldigung für 
den beliebten Prediger. Bei übergrofsem Reichthum an Einzelgliedem 
baut fie fich allerdings ohne rechte Kraft und Klarheit der Hauptformen 
auf, felbft der Mafsftab der Figiu:en ifl im Ganzen etwas zu klein , aber 
die Sauberkeit und Zierlichkeit in der Führung des Meifsels find beach- 
tenswerth. Die Bildwerke an der Brüflung flellen den Gekreuzigten zwi- 
fchen Maria imd Johannes, die Apoilel in den Nifchen ihnen zur Seite, 
dann, kleiner, in Tabernakeln, Engel mit den Paffionswerkzeugen dar. An 
dem Fufse, der aus einem von fchlanken Säulchen umftellten Mittelpfeiler 
befleht, erblickt man Evangeliflen, Kirchenväter, männliche und weibliche 
Heilige, und, den^ naturaliflifchen Sinn der Epoche entfprechend, ifl hier 
auch das Publicum bei der Predigt repräfentirt, durch einen Mann, hin- 
ter welchem Pilgerflab und Tafche liegen, und durch eine Frau, die an- 
dächtig dafitzt und zuhört. Wie in Geiler's Predigten, fo war auch an 
diefer Kanzel dem Humor feine Stelle eingeräumt. Am Treppengeländer 
erging er fich in launigen, zum Theil felbfl lafciven Figürchen, die aber 
von der Prüderie einer fpäteren Zeit befeitigt worden fmd. Ein zweites 
Kanzel in Werk des Hans Hammerer ifl die viel einfachere Kanzel in der Stadt- 
Zabern. kirche ZU Zabem, mit feinen Initialen und der Jahrzahl 1499. bezeichnet, 
mit Engelgeflalten und zierlichen Ornamenten gefchmückt. Erfl erheb- 
lich fpäter, vom Jahre 1510 bis etwa 15 18, war Hans Hammerer Werk- 
meifler des Münflers. Nachdem er bisher wefentlich als Bildhauer ge- 
, wirkt hatte, wurde ihm diefe Stelle endlich wohl als eine Auszeichnung 
zu Theil in einer Zeit, deren Bauthätigkeit nicht erheblich War. 

In feine Epoche fällt auch das Letzte, was die gothifche PlafUk am 
Strafsburger Münfler gefchaflfen hat: die Bildwerke am Portale der Lau- 
Lau- rentiuscapelle. Aber Jacob von Landshut, der fie baute, fcheint 
rentius- den trefflichen Bildhauer des Münflers hierbei nicht befchäftigt zu haben, 
capelle. j)j^ Figuren zu den Seiten des Portals, welche die Anbetung der Könige 
und einzelne Heilige darflellen, zeigen in ihrer Häfslichkeit, in der Un- 
ruhe ihrer Gewandung, in ihrer fpiefsbürgerlichen Gewöhnlichkeit und 
unerträglichen Kümmerlichkeit der Form, dafs es mit den alten Tradi- 
tionen der Bauhütte jetzt vorbei war, dafs mit der in Auflöfung 
begriffenen, völlig handwerksmäfsigen Gothik diefer fpäteren Zeit die 
äufserfle Barbarei einrifs und die Heranbildung eines neuen Formenfinnes 
auf ganz anderer Grundlage ein unabweisbares Bedürfnifs war. 



Digitized by 



Google 



VIL 
Die Übrigen Denkmäler des gothischen Kirchenbaues. 

Die meiden gröfseren Denkmäler des gothifchen Stils, welche das 
Elfafs fonfl befitzt, find ebenfowenig einheitliche Schöpfungen wie das 
Strafsbm-ger Münder; fafl alle Perioden kann man an ihnen verfolgen, 
alle Wandlimgen des Stils treten an ihnen zu Tage. Man kann von ihnen 
kaum in chronologifcher Folge reden, ohne die Darflellung zu fehr zu 
zerfplittem. Eher empfiehlt es fich, bei der kurzen Ueberficht den ver- 
fchiedenen Schulen gerecht zu werden, welche in der Gothik des Elfaffes 
zu Tage treten. 

Die bedeutendfte gothifche Kirche nächil dem Strafsburger Münder Schlett- 
id der Dom St Georg zu Schlettdadt *), das glänzende Zeugnifs für da<lt- 
jenes frohe imd dolze Aufleben des Bürgerthums, welches für diefe Stadt * ^^^^' 
mit der Regierung Friedrich's II. begonnen hatte. Drei verfchiedene Perio- 
den haben nach einander zu dem Werke, wie wir es jetzt sehen , beige- 
tragen, und felbd innerhalb der einzelnen Perioden nimmt man das 
Walten verfchiedener Meider wahr. Die Seitenfchiffe und das Querhaus 
rühren in der Anlage noch von einem Bau im romanifchen Uebergangs- 
dil her, die Rundbogenfender der Seitenfchiffe dimmen nicht mit der 
Anordnung der gothifchen Gewölbe, auch die fomanifchen Wandfaulen 
mit Eckblättem gehören noch diefem früheren Bau an. Im fÜdlichen 
Seitenfchiff öfifnet fich ein breites rundbogiges Portal aus dem An- 
fang des dreizehnten Jahrhunderts, mit drei Paaren schlanker Ringfäulen 
und mit einfacher Rundflab- imd Hohlkehlengliederung in der Ueberwöl- 
bung. Zu den Seiten find in Capitellhöhe ein Bündel Aehren und vier 



I) Lttbke, AUg. Bauzeitg., 1866, S. 257 ; Altas Taf. 42, 43 (der Gnindrifs ift dort 
nach der correcten Zeichnung, die auch unferem Holzfchnitt zu Grunde liegt, unrich- 
tig gcftochen). — J. T. M. Fritfch, L'^glife de Saint-Georges ä Schleftadl etc. etc. 
Mnlhoufe 1856. -— A. Dorlan, l^tudes für r^glife paroiOiale de Schleiladt. Schi 
1860. 
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Riemen mit Schnallen angebracht, eine Bilderfpraclie , die wohl heute 
nicht mehr enträthfelt werden kann. Auch der achteckige Vierungsthurm, 
fchlicht, mit acht Giebeln, gehört diefer Epoche an, nur feine zwei- 
theiligen gotiiifchen Fenller find etwas fpäter ausgebrochen. Ein Neben- 
portal an der Südwand des Ollquerhaufes, aber nicht in der Mitte der- 
felben, zeigt bereits gothifche Formen. 

Der fo begonnene Bau wurde 
nun um die Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts durch einen Meifter fort- 
gefetzt, welcher fich ganz in die For- • 
men der franzöüfchen Gothik einge- 
lebt hatte. Er nahm das Mittelfchiff 
des Langhaufes in Angrifif, das von 
der Vierung an zwei quadrate Doppel- 
joche mit jenen fechstiieiligen Gewöl- 
ben ^), wie fie der frühere franzöfifche 
Stil ausgebildet hatte, zeigt und in 
diefen Partien einen Wechfel von 
Haupt- und Nebenpfeilem aufweifl. 
Die Hauptpfeiler haben bereits die 
fpäter in Deutfchland beliebte Form 
der Bündelpfeiler, und zwar — was 
mitunter auch fchonfrüh, wie imLabg- 
haufe des benachbarten Freiburger 
Mtinflers vorkommt — mit Hohlkeh- 
len zwifchen den vier alten (gröfseren) 
und den vier jungen (kleineren) 
Dienflen; drei Dienfte fteigen unge- 
theilt zur Wölbung auf. Die den 
Mittelrippen entfprechenden Neben- 
pfeiler find aus vier gleichen Dien- 
flen gebildet, die tiefe, von kleinem 
Rimdftäben eingefafste Hohlkehlen 
zwifchen ficH haben, und von denen 




Fig. 47. Grundrifs des Mttnflers za 
Schlettftadt. 



einer emporwächft. Somit ift hier alfo die durch örtliche Ueberlieferung 
in Schlettftadt eingebürgerte Form, welche in den Nebenpfeilem von St. 
Fides auftrat, wieder aufgenommen worden. Die Bögen find von derber 
Profilirung, an den Ecken einfach abgefchrägt. Ueber den hohen Arca- 



I) Vgl. S. 97. 
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den ift zwar kein Triforium angebracht, wohl aber finden wir je eine 
kleine, gerade gefchlolTene Oeffnung zum Dachfluhl der Seitenfchiffe, die 
eine glückliche Belebung der Wandfläche bildet; ein gleichfalls in der 
früheflen firanzöfifchen €k)thik, zum Beifpiel in der Abteikirche zu Saint* 
Germer in der Picardie, vorkommendes Motiv. Die Oberlichter find zwei- 
theilig, mit abgefchrägten Pfoften ohne Pfoftenfäulchen, alfo den ältefien 
Fenftem im Langhaufe des Freiburger Münfters ähnlich, mit deffen Bau- 
hütte vielleicht ein Zufammenhang beiland. Das Strebefyfiem des 
Aeufseren iil an diefen Partien noch fehr einfach: die Strebepfeiler an 
den Seitenfchiffen find mit Fialen gekrönt, von ihnen lleigen ganz nie- 
drig gelegte Strebebögen, zum Theil auch blofse Strebewände zu den 
oberen Strebepfeilern auf, die, Kragfteine zwifchen fich, einfach unter 
dem Dachgefims verlaufen. 

Die bisherige primitive Gliederung des Mittelfchiffgewölbes wurde 
noch während des Langhausbaues aufgegeben. An die zwei quadraten 
fechstheiligen Joche fchliefsen fich wefllich zwei fchmale rechteckige an, 
und der Pfeiler zwifchen ihnen ift den übrigen Hauptpfeilem gleich ge- 
bildet 

Die Verhältniffe des Langhaufes find fchlank und glücklich, die Ein- 
zelformen ftreng aber fchön, das Blattwerk ift mitunter knofpenförmig, 
meift aber fchon völlig naturaliftifch, von fehr lebendiger Behandlung. — 
Am weftlichften Bündelpfeiler auf der Nordfeite kommt fogar Figürliches 
vor: eine kauernde Geftalt und ein coloflales Fratzengeficht, welches mit 
den wohlbekannten Zügen des Kladderadatfch eine überrafchende Aehn- 
lichkeit hat. 

Auch das Querhaus erhielt rechteckige Gewölbe. Zu den Seiten des 
Chors, von dem nur das erfte, ganz kurze Joch aus diefer Epoche her- 
rührt, treten zwei fiühgothifche, aus fünf Seiten des Achtecks gebildete 
Nebenchöre heraus, mit Dienften, die ein Umgang längs der Wand durch- 
bricht, tellerartig flachen Bafen und knofpenförmigen Capitellen, neuer- 
dings in glücklicher Polychromie reftaurirt. 

Diefer Theil des Gebäudes erhielt dann nach Weften wie nach Often Wcftbau. 
eine höchft originelle Fortfetzung. Weftlich wurde ein zweites Querfchiff 
vorgelegt, beftehend aus einem mittleren quadraten Joche, das den Unterbau 
des Thurmes bildet, und je zwei rechteckigen Jochen auf beiden Seiten. 
Die Raumwirkung diefes Theiles im Zufammenhange mit dem Langhaufe, 
jetzt diu-ch eine ungefchickt eingebaute Orgelbühne geftört, mufs eine 
feierliche und grofsartige gewefen fein. Die Pfeilerbildung zeigt hier fpä- 
tere Formen, ift aber befler in den VerhältniiTen, durch höhere Sockel 
und gedrungenere Schäfte. Schlanke, zweitheilige Fenfter beleben die 
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ganze Höhe der Weftwand, zwifchen ihnen befindet fich ein Portal von 
mäfsiger Gröfse. Aber eine eigentliche Fa^adenarchitektur hat die gegen 
eine enge Gaffe gerichtete Weftfeite nicht Diefe Situation hatte den 
Grund zu der ganzen Querhausaplage gegeben, in der fich das prächtige 
Hauptportal gegen Süden, an der eigentlichen Schaufeite der ganzen 
Kirche, öffnet Es ift fchlank und reich, aber die Sculpturen find er- 
neuert, lieber ihm erhebt fich ein neuntheiliges Fenfter mit grofser Rofe 
im oberen Bogenfelde und fehr fchönem Mafswerk. Der elegante Stil 
des vierzehnten Jahrhunderts tritt uns hier in befonders glücklicher Be- 
handlung entgegen. 
Werk- Im Jahre 1393 fand eine Weihe der Kirche flatt *), alfo wohl der 

meifter. bisher befchriebenen Theile. Der Thurmbau über der Mitte des Weft- 
querhaufes, welcher mit diefem Theile gemeinfchaftlich projectirt war, 
wird fich wohl noch etwas länger hingezogen haben. Werkmeifter war 
damals, bis zum Jahre 140p, Hans O brecht, in der Stadt eine ange- 
fehene Perfönlichkeit, im Jahre 1388 in den Rath gewählt, 14OI, nach 
dem Ausfeheiden aus feiner Berufsthätigkeit, Bürgermeiller, 1407 geftor- 
ben.^ Sein Nachfolger in den Jahren 1400 — 1414 war Meifter Matthis.') 
Der Thium fteigt in zwei hohen Gefchoffen mit grofsen Fenftem über 
das Dach empor, reich decorirt, aber fchwerföllig, oben an den Ecken 
abgefchrägt, um einen achteckigen Helm aufzunehmen. , Diefer aber kam 
nicht zu Stande, und fo befteht die Krönung nur aus einer achteckigen 
Baluftrade und einer kurzen, gefchweiften fpätgothifchen Spitze. 

Im Jahre 1414 übernahm Meifter Erhard Kindelin, vormals in 
Strafsburg, aber nicht in der Bauhütte, fondem in der ftädtifchen Maurer- 
Chor, zunft ^), die Leitung des Werkes. Er ift der Schöpfer des Chors, von deffen 
Beginn nach ftattlichem Plan ein Ablafsbrief des Cardinais von Aquileja 
vom 23. Januar 14 15 redet Die plötzliche Senkung des Terrains ftand 
früher einer gröfseren Länge des Chors entgegen, jetzt half man fich, 
indem man eine Krypta imterlegte, obwohl die Gothik fonft gewöhnlich 
an einer folchen kein Gefallen fand. Auf das kurze Joch zwifchen den 
beiden Nebenchören, das noch aus der filihgoüiifchen Periode her- 
rührt, folgen noch drei längere und zugleich erheblich verbreiterte recht- 
eckige Joche, durch welche beinahe die Ausdehnung des * Langhaufes er- 
reicht ift, und die geradlinig abfchliefsen. Zu den zwei letzten, die über 



1) Fritfch a. a. O. S. 109. 

2) G^rard a. a. O. 11, S. 28 fg. 

3) G^rard II, S. 55. 

4) Kommt in der Urkunde von 1402 vor, die S. 139 citirt ift. — Ueber ihn fo- 
wie über feine Nachfolger f, G^rard, B. n. 



Digitized by 



Google 



VII. Die übrigen Denkmäler des gothifchen Kirchenbaues. ijri 

der hohen Krypta liegen, fteigt innen eine breite Freitreppe von aufser- 
ordentlich malerifcher Wirkung in die Höhe. Schmale Stiegen längs der 
Wände fetzen fie in umgekehrter Richtimg fort, dmrch kleine vorfprin- 
gende Kanzeln unterbrochen und durch Thüren mit den Umgängen der 
Nebenchöre in Verbindung. Coloffale Fenfter, an den Seiten drei- und 
viertheilig, das in der Oilwand fechstiieilig, in dem Mafswerk elegant 
und weich, zum Theil wieder mit Rundbogen-Motiv, aber ohne ausfchwei- 
fende Formen, fpenden ein reichliches Licht. 

Auch aufsen übt der Chor eine glückliche Wirkung, er wird gekrönt 
durch eine umlaufende, ganz fpätgothifche Baluflrade, welche an den 
Ecken erkerartig heraustritt und über der fich die Fialen der Strebe- 
pfeiler erheben. So befriedigt hier die pikante Gruppirung der Mafien, 
während das Innere durch das Raumgefühl und den glänzenden maleri- 
fchen Sinn Eindruck macht, mit welchem die Meifter der fpäteren Epochen 
das Werk ihrer ftrengeren Vorgänger fortzusetzen verftanden. 

Einen verwandten Gang nahm die Baugefchichte des wichtigflen St. Martin, 
architektonifchen Denkmals in Co4mar, der St. Martinskirche.*) Den ^^^^' 
Anfang ihres Neubaues hat man wohl mit Recht mit der Erhebung der 
Pfarrkirche St Martin zur Collegiatkurche durch Papft Gregor, K. im 
Jahre 1234 in Zufammenhang gefetzt. 2) Das Frühefte unter dem jetzt 
Vorhandenen ifl das im Uebergangsflil gehaltene Querhaus, mag es auch 
in der Folge von grofsen gothifchen Fenflem durchbrochen und mit Netz- 
gewölben bedeckt worden fein. Die Vierungspfeiler find dagegen noch 
nach romanifchem Princip gegliedert und an der füdlichen Querhaus- 
fix)nt öflfnet fich ein Portal, welches eine höchft originelle Mifchung des 
Uebergangsflils und der Gotiiik zeigt 

Die Gliederung der Wandungen durch drei Säulenpaare mit breiten. Portal, 
tellerartigen Bafen und knofpenförmigem Blattwerk an den Capitellen ent- 
fpricht dem Uebergangsllil, aber fchon der Mittelpfollen des Portals i(l 
entwickelt gothifch, mit völlig naturaliftifchem Blattwerk, das dann auch 
in den Hohlkehlen der hohen fpitzbogigen Ueberwölbung durchgehends 
auftritt Die Bögen find bimförmig profilirt. Von ganz tiberrafchender 
Form i(l das T^mpanon, beftehend aus einem unteren halbkreisförmigen 
und einem halbmondartig herumgelegten oberen Felde, das im Spitzbogen 
fchliefst. Beide Theile find aus verfchiedenen Steinplatten gefertigt und 
durch ein Band von einander getrennt Es fcheint alfo, dafs hier ein 
Portal im üebergangsftil bald nach feiner Entftehung gothifch umgebaut 



1) Hunkler, Gefch. der Stadt Colmar^ C. 1838, S. 163 ff. 

2) Vgl. die Confirmationsurkunde bei Trouillat I, S. 538. 
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Fig. 48. Portal von St. Martin in Colmar. 
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worden iil; der neue Meifter hat offenbar die Wandungen mit ihren Sau* 
len weiter von einander gerückt, einen Mittelpfoflen eingefchoben und das 
urfprüngliche rundbogige Tympanon in eine Spitzbogenüberwölbung ge- 
fügt Diefe Umwandlung mufs aber nicht lange nach der erden Anlage 
des Portals, wohl um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, gefchehen 
fein, denn zwifchen den Sculpturen im Halbkreis-Tympanon und denen 
im oberen Bogenfelde befteht kaiun ein merklicher Unterfchied des 
Stiles. 

Erfteres enthält die Geftalt des heiligen Nicolaus, Bifchofs von Myra, Bildwerke, 
der zwifchen einem fchlanken Säulenpaare fleht; mit der Rechten legt 
er drei Kugelq in die Hand eines der drei Mädchen, die er durch fein 
Almofen vor der Schmach bewahrte, auf der entgegengefetzten Seite nahen 
ihm flehend drei Bettlergeflalten mit Säcken und Stäben, Einwohner der 
Stadt Myra, die er vor der Hungersnoth rettete. Die Geflalten find ge- 
drungen und kurz, etwas herb in der Gefichtsbildung, aber wohlverflan- 
den, gut bewegt, voll dramatifchen Gefühls und edel in den Faltenwurf- 
Motiven. Am Rande eine auf die Legende bezügliche Infchrift in leoni- 
nifchen Verfen. 

Darüber befindet fich die Darflellung des Jüngflen Gerichtes: Chri- 
flus thronend zwifchen zwei Engeln mit Marterwerkzeugen und zwei an- 
deren mit Pofaunen. Rechts Aom Befchauer Todte, die in ihren Gräbern 
erwachen, links herbei eilende Auferflandene. Unten, an den ausgekehl- 
ten Ecken der Wandung, zwifchen den Säulen, find zahlreiche phanta- 
flifche, fratzenhafte Gefichter angebracht. Oben enthält der äufserfle 
Bogen der Portalüberwölbung kleine fitzende Geflalten zwifchen gothifchen 
Confblen imd Baldachinen, Könige, wie David mit dem Saiteninflrument, 
Propheten, Bifchöfe und Engel, mitten unter ihnen aber auch, an vierter 
Stelle von unten, auf der linken Seite, den Baumeifler. >) Er ifl in eine Meifter 

fchlichte, lange Timica gekleidet, trägt die Unterarme entblöfst und lan- ^ ' 

brecht, 
ges Haar bei bartlofem Geficht, Steinplatte und Winkelmafs ruhen auf 

feinen Knieen. Das charaktervolle, kräftig gebildete Geficht ifl von grofser 
Lebenswahrheit, fichtlich individuell und hat fogar' durch die freie Stirn 
und den Anflug freundlichen Lächelns, welches um die Lippen fpielt, 
etwas Anziehendes. Daneben ifl der Name maistres hvmbret einge- 
meifselt. Das ifl offenbar eine franzöfifche Sprachform, das s am Nomi- 
nativ des Singulars ifl dem Altfranzöfifchen eigen. Zwar würde der Name 

1) L. Schneegans, Statuette de maltre Humbert, architecte de Saint -Martin de 
Colmar. Revue d'Alface 1852, S. 270 (mit Abbildung). — G^rard a. a. O. I, S. 117 fg. — 
C. Scbnaafe, Kritik des G^rard'fchen Buches in den Jahrbüchern des Vereins für 
Alterthumsfreunde im Rheinlande, Lm, LIV, i873, S. 277 fg. 
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felbft franzöfifch eigentlich „Humbert" lauten, aber die Umftellung des 
r ift fehr häufig, imd fo ift auch „Humbret" erklärlich, obwohl das dem 
Deutfchen (Humbreht) näher fleht. ^) 

Diefe Infchrift ift ein intereflanter Beleg für den mafsgebenden Ein- 
flufs Frankreichs in der deutfchen frühgothifchen Architektur. Ob der 
Meifler felbft ein Franzofe war oder nicht, ift freilich auf diefer Grund- 
lage allein nicht zu entfcheiden. Villard de Honneourt, deffen merk- 
würdiges Skizzenbuch uns erhalten ift, war nicht der einzige franzöfifche 
Baumeifler, der in fremde Länder reifle; Wilhelm von Sens brachte den 
franzöfifchen Stil nach England, Matthias von Arras ward untferKarllV. 
nach Prag berufen. Aber noch häufiger findet das Gegentheil ilatt: 
deutfche Architekten machen ihre Schule in franzöfifchen Bauhütten durch 
und bringen dann die Gothik in ihre Heimat. Auch in diefem Falle 
wäre die franzöfifche Sprachform der Infchrift nicht ungewöhnlich zu 
einer Zeit, die fo zahlreiche franzöfifche Floskeln in ihre poetifche und 
gefellfchaftliche Sprache übernommen hatte. 
Langhaus. Meifter Humbrecht, mochte er nun flammen, woher er wollte, 

löfte jedenfalls den Werkmeifler ab, der das Querhaus im Uebergangsftil 
errichtet hatte, und begann dann den Bau des Langhaufes, deffen For- 
men ausgefprochen franzöfifch-gothifch find. In fünf Jochen , die noch 
durch eine innere Vorhalle fortgefetzt werden, flehen cantonhirte Rund- 
pfeiler mit vier Dienflen, die Fenfler find nicht gleichartig, fondem theils 
zweitheilig, theils drei- oder viertheilig, und dem deutfchen Brauche gab 
der Meifter in fo fem nach, als er kein Triforium anwendete. Bei glück- 
lichen Gefammtverhältniffen herrfcht in dem Ganzen eine auffallende 
Schmucklofigkeit. Gurte und Arcadenbögen fmd derb -rechteckig, nur 
mit eineV Kehlung der Ecken gegliedert, die Capitelle. find meiflens 
völlig leer und unverziert, gewöhnlich nur an den zur Wölbung anfleigen- 
den Mittelfchiff-Dienften mit Blattwerk verfehen, die Behandlung des Ein- 
zelnen ift durchgängig trocken.^) Wahrfcheinlich erklärt fich diefe weit- 
getriebene Einfachheit nur aus einem äufseren Zwange. Die Mittel muffen 
fehr fpärlich gefloffen fein, in den Jahren 1263 , 1284, 1286 und noch 
weiterhin, bis in das vierzehnte Jahrhundert, ermunterten Ablafsbriefe der 
Bifchöfe von Bafel, von Conflanz und fogar von Verona zu Spenden für 
den Bau. 

Während diefer Zeit waren längft andere Meifler an die Stelle Hum- 
brecht's getreten. Zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts entfland die 



i) Vgl. die Beweisführung von G^rard gegen Schneegans^ 

2) Lübke, AUgem. Bauztg. 1866, S. 334, mit Grundrifst des Langhanfes auf Ta£ 
42. — Die UebertÜnchung, von der er fpricht, ift jetzt befeitigt. 
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Fagade, in welcher nicht das franzöfifche Syilem mit den drei einheit- Fagade. 
lieh verfchmolzenen Portalen, der Rofe und der (larken Horizontalgliede- 
rung, fondem die einfeitig verticale Tendenz der deutfchen Gothik waltet. 
Schwere Strebepfeiler lehnen fich an den mafügen Unterbau der beiden 
Thtirme und theilen die Front fcharf ab; das Hauptportal, von zwei 
Blenden eingefchlolTen, ift völlig aufser Zufammenhang mit den kleinen 
Seiteneingängen unten in den Thürmen. Es enthält im Tympanon zwei 
Reihen Reliefs: die Anbetung der Könige imd Chriftus zwifchen Engeln 
thronend, augenfcheinlich wieder als Weltrichter. Ein hoher Spitzgiebel 
mit elegantem Mafswerk und dem Reiterflandbild St Martin's krönt den 
Eingang, imd hinter ihm ileigt ein hohes achttheiliges Fenfter mit Pfoften- 
(äulen auf. Der Nordthurm i(l nur bis zur Mittelfchiffhöhe emporgeführt, Thurm. 
der Südthurm aber war, wie eine Abbildtmg in Sebaflian Münfler's Cos- 
mographey zeigt, in alter 2^it vollendet und verlor dann feine Spitze durch 
einen Brand im Jahre 1 572. *) Jetzt exiilirt nur noch das erde freiilehende 
viereckige Gefchofs, mit einem recht häfslichen Auffatz gefchloffen, der 
wohl den Wunfeh einer llilgemäfsen Herilellung erwecken könnte. 

Unterdeffen war auch der Plan erwacht, den alten Chor, „der wegen 
Alters baufällig war, und die Schönheit der ganzen Kirche entflellte", 
durch einen neuen zu erfetzen. Am l. Mai 13 15 beflätigte der Bifchof 
von Bafel einen Befchlufs des Capitels, das dreijährige Einkommen aller 
freiwerdenden Präbenden zur Erbauung eines neuen Chores und zur Aus- 
fchmückung der Kirche zu referviren^, und im Jahre 13 50 erwarb das 
Capitel, zur Erweiterung des Bauplatzes, von der Stadt die an den alten 
Chor (lofsende Schule der St. Martinspfarrei. Diefes Datum bezeichnet 
ofifenbar den Anfang des Baues, und der Werkmeiiler war Wilhelm von Wilhelm 
Marburg, geftorben am 12. Februar 1366^), feinem einft in Jung St ''^^ ^*'^- 
Peter zu Strafsburg befindlichen, heute aber verfchoUenen Grabfleine zu- "'^* 
folge, auf dem er mit Zirkel und Winkelmafs abgebildet warJ) Sein Nach- 
folger, fchon feit 1364, war Meifter Henfelin, unter welchem dann 
auch fechs Jahre fpäter, wie das in Strafsburg gefchehen war, die Bau- 
verwaltung aus den Händen des Capitels in die des Rathes überging.^) 



i) Umftändliche Befcbreibung des unglücklichen Brandes des Colmarer Münller- 
tburmes im Jahre 1572 etc. Gedruckt bey Job. Heinrieb Decker, Königl. Bucbdrucker. 

2) Trottillat, IH, S. 216. 

3) G^rard a. a. O. I, S. 386 fg. 

4) Anno domini MCCCLXVI, II Idns Februarii obiit Wilbelmus de Marpurg ma- 
gifter operis Sancti Martini Columbarienfis et Greda uxor ejus. Nacb Seb. Mueg's 
Manufcript, Monum. in eccL et monafter. argentin. in der verbrannten Strafsburger 
Bibliothek mitgetheilt von G^rard. 

5) G^rard, I, S. 372 fg. 
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Die Kreuzgewölbe des Chors, der in drti Seiten des Achtecks gefchloffcn 
ift, ruhen auf ausgekragten Dienften, feine Fenfter find fchlank und drei- 
theilig. Durch Ausfüllung des Raumes zwifchen den Strebepfeilern und 
Durchbrechung diefer mit fchmalen Spitzbogenthüren wird ein Umgang 
gebildet, der urfprünglich gegen den Chor ganz geöffnet war, jetzt aber 
gröfstentheils vermauert und durch fpäte Chorftühle verfetzt ift Aufsen 
wirkt diefer Umgang fehr nüchtern, aber elegante Strebepfeiler mit Taber- 
nakeln und Statuen fleigen aus ihm in die Höhe. 

Ein intereflanter frtihgothifcher Refl ifl in dem benachbarten Egis- 
Egisheim. heim vorhanden: der Unterbau des Thurmes, der jetzt an der Stidweil- 
ecke der modernen Kirche fleht, einfl aber einer romanifchen Kirche vor- 
gebaut war, von der noch fpärliche Refle zu fehen find. Er bildete eine 
Vorhalle, deren urfprünglicher Eingang im Kleeblattbogen fchliefst; innen 
ifl ein fchönes Portal erhalten, das einfl in die Kirche führte.^) Dem an 
der Süd feite von St. Martin verwandt, zeigt es auch noch Säulen zwi- 
fchen den Ecken der Wandung und enthält im Tympanon gut gearbei- 
tete, lebendige Reliefs: oben Chriflus zwifchen Petrus und Paulus thronend, 
darunter Chriflus noch einmal, zwifchen den klugen und den thörichten 
Jungfrauen. 

Eine ganz andere frühgothifche Schule tritt in der Kirchcf zu 
Maures- Mauresmünfler auf.^ Der inneren Vorhalle, die noch ein Refl des 
münfter. berühmten romanifchen Frontbaues ifl, folgen im Langhaufe fünf recht- 
eckige Joche mit fehr weiter Arcadenflellung, zugleich erheblich verbreitert, 
aber auf Koften der Seitenfchiffe , deren Joche fchmal-rechteckig fmd. 
Die Pfeiler find noch nach romanifchem Princip gegliedert, fie bilden, den 
frühgothifchen Pfeilern des Strafsburger Langhaufes verwandt^ tibereck 
geflellte Quadrate mit Halbf^ulen und Eckfaulen zwifchen hervortreten- 
den Kanten. Ueberrafchend ifl die Fülle und Lebendigkeit des Details; 
knofpenförmiges Blattwerk herrfcht hier wie an den vorgekragten Capi- 
tellen längs der Seitenfchiffwände; kräftig, voll echten Formgefühls, in 
Einzelheiten oft noch halb romanifch, untermifcht mit phantaflifch-figür- 
lichen Motiven, Masken, tragenden kleinen Geflalten u. dergl. Die Fen- 
fler der Seitenfchiffe haben eine fpätere Umgeftaltung erlitten. 

Diefer Theil mag um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts be- 
gonnen worden fein. Noch etwas früher ifl das Querhaus, in den For- 
men dem romanifchen Stile noch näher, im füdlichen Theile mit Fenflem, 



1) Abgebildet bei Rothmüller, Mof^e pitt. et hift, pl. 82. 

2) Zuerft gewürdigt von Lübke, Allgem. B. 1866, S. 364, mit Abbildungen, Atlas, 
Taf. 44. 
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die zu dreien, das mittlere höher, gruppirt und von fchlanken Ringßlulen 
umrahmt find. Der ftark erweiterte Chor mit feinen Netzgewölben ift 
ein gothifches Experiment des vorigen Jahrhunderts. Das Innere der 
Kirche wird leider durch weifse Uebertünchung in feiner ganzen Aus- 
dehnung beemträchtigt, was um fo empfindlicher wirkt, als das Auge des 
Eintretenden eben auf der Fagade in der gefunden Kraft ihrer natürlichen 
Farbe geruht hat. Das Aeufsere der gothifchen Partien ift fehr fchlicht. 
Eine dritte Richttmg innerhalb des gothifchen Stils, der franzöüfchen 
Gothik wieder näher ftehend, lernen wir in der Abteikirche St Peter und 
Paul zu Weifsenburg kennen.*) Unter Abt Edelin, der 1262 — 1293 Weifsen- 



regierte, wurde die von Abt Samuel 
im elften Jahrhundert errichtete Kirche 
durch einen ftattlichen Neubau er- 
fetzt Vielleicht war der Bauherr auch 
zugleich Architekt, wenn man auf 
Grund des „Fecit" in Infchriften fo- 
viel fchliefsen kann. Chor und Quer- 
haus find offenbar die früheren Par- 
tien, die Nachricht, dafs die Kirche 
1284 geweiht und 1288 vollendet 
worden fei, wird fich wohl auf diefe 
Theile beziehen, denn das Langhaus 
mag, nach den Einzelformen zu urthei- 
len, erft zu Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts vollendet worden fein. 
Schon der Grundrifs ift ein fehr 
origineller. Obwohl dem gothifchen 
Stile ein beftimmtes Ideal der Grund- 
rifsbildung vorfchwebt, das in gro- 
fsen franzöfifchen Kathedralen feine Verwirklichung gefunden hat, fo 
fmd die gothifchen Meifter doch immer fähig, für jeden befümmten 
Fall, für alle befonderen Bedingungen Modificationen zu erfinden. Das 
Langhaus von St Peter und Paul hat nördlich nur ein Seitenfchiff, fiid- 
lich aber zieht fich eine Verdoppelung des Seitenfchiffes neben jenen vier 
Jochen, die dem Querhaufe zunächft liegen, hin, während dann weiter 
gegen Weflen derfelbe Raum noch zu einer dreibogigen Vorhalle benutzt 




bürg. 



Fig. 49. Münfter xu Weifsenburg. 
Grundrifs. 



i) Lübke, AUgem. Bauztg. 1866, S. 362, Abbildungen Taf. 43. — Bulletin, ü. 
S^rie, I. vol., M^moirs p. 169. V. Guerber. — G^rard, I, S. 186. — Ohleyer, Die 
Kirche zu St. Peter und Paul in Weifsenburg, 1863. — E. Zeufs, Traditiones polTefQones* 
que Wizenburgenfes. Spirae 1842. 

Weltmann, Deutfche Kund im Elfafs. 12 
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iil. Diefe Seite wendete fich gegen die Stadt, und fo legte man den 
Haupteingang hierher. Die g^en die Stiftsgebäude gewendete Weftfeite, 
ohnehin durch den frühromanifchen Thium verbaut, konnte nicht fa^den- 
mäfsig durchgebildet werden. Nördlich vertritt der Kreuzgang diefe 
Seitenfchiff- Verdoppelung und ift, wie diefe, gemeinfam mit den inneren 
Seitenfchiffen überdacht. In das welUichlle Mittelfchijßfjoch ift eine auf 
zwei Bögen ruhende Empore eingebaut. 

Eine ähnliche intereflante Unregelmäfsigkeit findet fich auch im 
Chor. An das Querhaus, welches jederfeits von der Vierung zwei recht- 
eckige Joche hat und das ftidliche äufsere Seitenfchiff nur um die Mauer- 
ftärke überragt, ftöfst ein Hauptchor, aus einem rechteckigen Joch und einem 
Schlufs in flinf Seiten des Achtecks beftehend. Unmittelbar nördlich neben 
ihm liegt die kleine Capelle der Unfchuldigen Kinder, gebildet aus vier 
Seiten eines auf die Spitze geftellten Achtecks, von dem zwei Seiten 
durch die Oeffnung ziun Querhaufe, zwei andere durch einen nach 
dem Hauptchor zu eingebauten Treppenthurm abgefchnitten find. Auch 
an dem Südkreuzarm ift eine öftlich heraustretende Capelle, der Marien- 
chor, vorhanden, aber ftärker ausladend, dem Grundrifs nach eine kleinere 
Wiederholung des Hauptchors, von diefem aber weiter entfernt, dem 
äufserften Querhausjoch entfprechend. 

Das Innere ift bei mäfsiger Höhe in den Verhältniflen fehr wohl- 
thuend, die Formen find vollftändig entwickelt, aber fchön und correct 
Cantonnirte Rundpfeiler mit vier Halbföulen tragen die Arcaden und die 
Kreuzgewölbe der drei Schiffe, der Dienft gegen das Mittelfchiff durch- 
bricht die Laubcapitelle , die aufserordentlich präcis und lebendig find. 
Die viertheiligen Oberfenfter mit ihrem fchönen, organifch entwickel- 
ten Mafswerk ftillen den ganzen Raum zwifchen den Dienft^n und be- 
ginnen unmittelbar über dem Scheitel der Arcaden, aber zunächft als 
Blenden; der hohen, jederfeits zwei Nebenräume deckenden Seitenfchiff- 
dächer wegen fpendet nur das Bogenfeld Licht Die Seitenfchifffenfter 
füdlich find dreitheilig. Einige Joche, das drittletzte und namentlich das 
letzte, find fchmaler als die übrigen. 

Die Vierungspfeiler find nach demfelben Princip gebildet; in den 
Laubcapitellen des fiidlichen tauchen Köpfe, unter anderen ein prächtig 
behandelter Narrenkopf auf, unter den hier ausgekragten Mittelfchiff-Dien- 
ften erblicken wir trefflich behandelte kauernde Geftalten als Träger; 
man kann fie wohl mit Fug als den Werkmeifter (ftidlich) und als zwei 
Gefellen (nördlich) deuten. Eine achttheilige Kuppel, hoch und gut be- 
leuchtet, fteigt über der Vierung auf. An der Front des füdlichen Kreuz- 
armes öffnet fich ein elegantes Radfenfter. Die zweitheiligen Fenfter des 
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Chores gehören noch dem ftrengeren Stil des dreizehnten Jahrhunderts, 
die der füdlichen Capelle dem vierzehnten Jahrhundert an. Viel von 
der fonfligen reichen Ausftattung des Innern, namentlich der prächtige 
Lettner, i(l neuerer Barbarei zum Opfer gefallen.^ 

Das Aeufsere wirkt bei grofser Einfachheit originell durch die male- 
rifche Anlage der füdlichen Vorhalle, dann dadurch, dafs zwar die 
Strebepfeiler mit einfachen Fialen gekrönt, aber keine Strebebögen ficht- 
bar find. Diefe liegen innerhalb der hohen Seitenfchiflfdächer verborgen; 
man fleht fie jetzt im Kreuzgang, deffen Gewölbe zerftört find. Endlich 
durch den ftattlichen Vierungsthurm , welcher das ganze Gebäude be- 
herrfcht.^) Der Helm wurde im dreifsigjährigen Kriege zerftört und ift 
jetzt durch einen abfcheulichen zopfigen Auffatz vertreten, aber die zwei 
freiftehenden G^fchoffe, in der kräftigen Gothik des dreizehnten Jahrhunderts, 
find wohl erhalten ; das untere ift noch durch Lifenen imd Bogenfriefe gegliedert, 
das obere fchliefst in acht Giebeln, von denen vier durch ftreng geglie- 
derte zweitheilige Fenfter belebt werden, während vor den vier fchrägge- 
ftellten ebenfoviel Treppenthürmchen mit fpitzen Helmen in die Höhe fteigen. 

Von befonderer Schönheit ift der jetzt in Reftauration begriffene 
Kreuzgang aus dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts: dreitheilige Kreuz- 
Oeflfnungen, die mittlere ein wenig höher, eingefügte fpitze Kleeblattbögen, ß*"ß 
naturaliftifches Laubwerk an den Pfoftenfäulchen, oben drei einander gleiche 
Kreife, innen durch Sechspäffe belebt (Fig. 50). Aus dem Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts rührt der an das nördliche Querhaus gelehnte ehe- 
malige Capitelfaal mit fchlanker Mittel faule und kleinem fünf feitigem Chor her. 

Den Einflufs franzöfifcher Frühgothik, etwa der Kathedrale von Paris 
nach dem Umbau ihrer oberen Langhaus-Partien, verkündet die Spital- Hagenau. 
kirche St Nicolaus zu Hagenau. Das Hofpital war, im Jahre 1164 Spital- 
gegründet, 1189 durch Friedrich Barbarofla vier Klerikern des Prämon- 
ftratenferordens tiberwiefen worden. König Heinrich, Sohn Friedrich's II., 
übergab diefen Mönchen im Jahre 1235 ^*^ Pfarrei der auf feinem Grund 
und Boden angelegten Vorftadt Königshofen 3), und damit war offenbar 
die Veranlaffung zum Bau einer gröfseren Kirche gegeben. Dem ftren- 
gen franzöfifchen Stile entfprechend, beftehen die Pfeiler aus blofsen Rund- 
ßlulen mit Laubwerkcapitellen , über denen ftets der Abacus, in Form 
eines fchräg geftellten Quadrates mit abgefchnittenen Ecken, einem 
Mittelfchiff'-Dienfte Auflager gewährt. Nur das öftlichfte Paar befteht aus 
cantonnirten Rundpfeilem mit vier Dienften. Die Fenfter find zweitheilig, 

1) Abgebrochen 181 1. 

2) Vgl. die alte Anficht in Münfter's Cosmographey. 

3) Schöpflin, Als. ill. II, S. 353 fg. 

12* 
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die des Chors find den Oberfenflem in Notre-Dame zu Paris nachge- 
bildet. Bei fchlanken Verhältniffen des Ganzen endigen die Pfoften weit 
unterhalb des Bogenanfangs, und ihnen folgt ein aufifallend grofser oberer 
Kreis, der hier innen durch einen Fünfpafs belebt wird. 

Auf das fehr ausgedehnte, elf Joche umfaffende Langhaus folgt kein 
Querhaus, aber der Hauptchor ift ebenfalls lang, aus zwei Quadraten 




Fig. 50. St. Peter und Paul in Weifsenburg. Kreuzgang. 

und einem fünffeitigen Schlufs beftehend. Ueber dem vorderen Quadrat 
fteigt der Thurm in die Höhe, dem zuliebe innen mächtige Auskragun- 
gen unter den Hauptgurten, verbimden durch derbe Spitzbogenfriefe, an- 
gebracht find. Neben diefem Quadrate fetzen fich auch die Seitenfchiflfe 
um zwei weitere Joche fort, das ftidliche mit fünffeitigem Schlufs, das 
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nördliche gerade fchliefsend, wegen anftofsender Sacriftei. Das Aeufsere 
ift völlig fchmucklos. 

Während diefer Bau wie ein fremdes Product auf deutfchem Boden 
erfcheint und offenbar dem Zufammenhange der Prämonflratenfer-Mönche 
mit dem Mutterlande ihres Ordens feine Geflalt verdankt, zeigen die 
Ofttheile der älteren Georgskirche, deren romanifches Langhaus wir Hagenau. 
früher gewürdigt haben % einen gewilTen Zufammenhang mit dem Mün- St.Georgs- 
(ler 2u Strafsburg. Die Vierungspfeiler, in den Formen des Uebergangs- "^ *' 
flils, zeigen kauernde Geftalten, welche die an ihnen ziemlich hoch be- 
ginnenden , gegen das Mittelfchiff vorgekragten Dienfte tragen; die Pro- 
filirungen fmd frühgothifch. Nördlich und fiidlich ift nun aber, wie im 
Strafsburger Münfter, in die Mitte zwifchen Choranfang und Vierungs- 
pfeiler jederfeits eine fchlanke Rundföule gefetzt, die bis zur Wölbung 
anfteigt Die Vierung ift in zwei rechteckigen gothifchen Kreuzgewölben 
gefchloffen, ebenfo der ftidliche Querhausarm; nur diefer lädt etwas 
aus, der nördliche hat nur die Seitenfchiffbreite und feine Oftecke ift 
durch eine fchräg angelehnte, vierfeitig heraustretende Capelle abgefchnitten. 
Im Chor, der nach einem rechteckigen Joche ftinffeitig aus dem Achteck 
fchliefst, öffnen fich grofse viertheilige Fenfter mit Pfoftenläulen und 
regelmäfsiger, organifcher Gliederung des Mafswerks. Aufsen fmd ihre 
Leibungen mit Blattwerk und zierlichen Rofetten decorirt. Ein trefflich 
behandeltes Laubwerkgefims krönt den Bau; an den Strebepfeilern lind 
noch phantaftifch-derbe Waflferfpeier imd fchöne alte Statuen in den 
oberen Tabernakeln erhalten. Öftlich von dem achteckigen Vierungs- 
thurme fteigen zwei runde, noch dem Uebergangsftile angehörende Treppen- 
thürmchen mit Rund- und Spitzbogenfriefen empor. 

Der Bau diefer Ofttheile wurde alfo im Uebergangsftil begonnen 
und in primitiver Gothik etwa bis zum Jahre 1268 fortgeführt Diefes 
Jahr fleht nämlich auf der grofsen, alten Glocke des Vierungsthurmes, 
welche Meifler Heinrich von Hagenau, laut Infchrift, gegoffen.^) Dann 
kam ein Vollendungsbau im vierzehnten Jahrhundert — 1357 fteht an einem 
Chorpfeiler -r in einem edlen, immernoch reinem Stile hinzu, deffen Formen 
ebenfalls den Einflufs der Strafsburger Bauhütte zu verrathen fcheinen. 

Den unmittelbaren Einflufs von Meifler Erwin's Fa^de in Strafs- 
burg zeigt der Frontbau der fchon früher berückfichtigten Kirche zu Ru- Rn&ch. 
fach^. Dem Bedürfoifs entfprechend öffnet fich in der Mitte nur ein Fa^e. 



1) VgL oben 8. 30 nebft Grundrifs. 

2) BaUetin de la foci^t^ pour la confervation des mon. de TAlface, I. S. 64 ; II. 
S. 178. — G^rard, L S. 152 fg. 

3) Vgl.S. 104. 
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Chor. 



Nieder- 
haslach. 



Portal, aber von bedeutenden Verhältniffen und mit einem reichen, durch- 
brochenen Spitzgiebel, welcher die Rofe tiberfchneidet, die, wie beim 

Strafsburger Münder, in reicher 
qüadrater Umrahmung ruht Dann 
folgt der Giebel, der durch drei 
Nifchen, die mittlere höher, mit 
Kleeblattbögen, Giebeln und Fia- 
len belebt wird. Von den beiden 
mächtig angelegten Fagadenthür- 
men war in alter Zeit der nördliche 
kaum begonnen, der füdliche nur 
bis zu halber Höhe des Mittel- 
fchiflfes emporgefuhrt worden. Bei 
der neuen Rellauration hat man ihre 
Vollendung in Angriff genommen. 
Während diefer Bautheil an 
der Grenze des dreizehnten und 
des vierzehnten Jahrhunderts ent- 
(landen fein mag, i(l der Chor 
wohl noch einige Jahrzehnte 
fpäter. Nach drei rechtecki- 
gen Jochen ift er in fünf Acht- 
eckfeiten gefchloffen, die fchlan- 
ken Fenfler find dreitheilig, die 
Kreuzgewölbe (leigen in Gruppen 
von drei DienRen auf, die im 
Langchor auf Kragfteinen mit 
phantallifch- figürlicher Plallik — 
freilich gröfstentheils erneuert — 
ruhen. Von einem ehemaligen fpätgothifchen Lettner find nur die Treppen- 
thürmchen beiderfeits übrig geblieben. 

Nachweisbar eine Schöpfung der Schule Erwin's von Steinbach 
ifl die Kirche zuNiederhaslach in den Vogefen, nahe der Nideck- 
Schlucht gelegen.*) Der heilige Florentius, fpäter (um 675) Bifchof von 
Strafsburg, war der Gründer des Ortes, an welchem er eine Benedictiner- 
Schottenabtei gründete. In der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhun- 
derts fafste das Capitel den Entfchlufs , die alte Florentiuskirche, welche 
baufällig war, durch einen Neubau zu erfetzen, und zur Förderung des- 




Fig. 51. Grundrifs der Kirche zu Nieder- 
haslach. 



I) Vgl. oben S. 120. 
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felben erliefs Bifchof Konrad von Lichtenberg am 12. December 1274 
einen Ablafsbrief, aus deflen Wortlaut hervorgeht, dafs die Arbeiten fchon 
begonnen hatten.') Nach einer verheerenden Feuersbrunft dreizehn Jahre 
fpäter, am 2. Juni 1287, blieb nur der Chor ftehen, und diefer beftätigt 
durch feine Formen die naheliegende Annahme, dafs Erwin der Baumeifter 
gewefen. Er befteht aus zwei rechteckigen Jochen tmd einem polygonen 
Schlufs in fünf Seiten des 2^hnecks,. runde Dienfte mit edlen Laub- 
capitellen tragen die Gewölbe, die Fenfter find zweitheilig. 

Im Jahre 1 295 erliefs der Bifchof neue Ablafsbriefe für den Wieder- 
aufbau, der wohl fchon von diefer Zeit an von dem Sohne Erwin's von 
Steinbach geleitet wurde. Sein Name ift auf dem in Niederhaslach vor- 
handenen Grabfteine, deflen Infchrift wir früher mittheilten 2), nicht mehr 
zu erkennen. Mit Zirkel und Winkelmafs ift er hier abgebildet, am 
5. December 1330 ftarb er als Werkmeifter der Kirche.^) 

Zunächft wurde der Chor noch um drei Joche verlängert, die erheblich 
erweitert, ftark erhöht, in den Formen dem alten Theile verwandt, aber 
fchmucklofer find; die Capitelle der Dienfte blieben unverziert. Südlich 
lehnt fich diefem Theil eine jetzt in zwei [Hälften gefchiedene , dreifeitig 
fchliefsende Capelle an, nördlich eine kleinere Capelle und eine offene 
Halle. Im Jahre 13 16 begann der Bau des Langhaufes, dreifchiffig, mit vier 
rechteckigen Trav^en, fortgefetzt durch ein fechstheiliges Doppeljoch im 
Unterbau des Thurmes. Bei glücklichen und ftattlichen Verhältniflen zeigt 
fich aber in den Formen eine wohl durch die fpärlichen Mittel hervor- 
gerufene Einfachheit, die bis in das Nüchterne geht. Der Erwin'fchen 
Schule ftehen die fchöne Arcatur und die grofsen, reich mit Glasmale- 
reien ausgeftatteten Fenfter der SeitenfchiflFe noch am nächften. Aber die 
Schäfte beftehen blofs aus einem fchräg geftellten Quadrat, deflen Ecken 
abgefchnitten find, und erft in Arcadenhöhe entwickeln fich aus ihnen 
Dienfte von fcharfer Profilirung, durch weiche Hohlkehlen verbunden, 
ohne Capitell; nur das ftärkere Pfeilerpaar unter dem Thurme hat von 
unten an vorgelegte Dienfte. Die dreitheiligen Fenfter beginnen als Blen- 
den fchon dicht über den Arcaden. 

Nach dem Tode von Erwin's Sohne zog fich der Bau noch lange hin ; 
erft 1385 wurde der viereckige Thurm, welcher der Weftfront vorliegt, 
vollendet. Zwifchen zwei kräftigen Strebepfeilern öflfnet fich ein fchlan- 



i) BuUeün I. {1857) S. 256, Vortrag des Pfarrers Krämer; Spach, L'^life de Nie- 
derhaslach, 1842; id. Lettres für les archives, 20. lettre; G6rard, I.. S 310 fg. 

2) Vgl. S. 135. 

3) Abbild, zu Adler's Auffatz „Das Münder zu Strafsburg**, D. Bauzeitung 1870, 
aber mit willkürlicher Einfügung des Namens Winhing. 
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keSy aber ziemlich fchmales Portal ^) mit den grofsen Geftalten Maria's und 
des verkündigenden Engels in den Nifchen der Wandung, vier Propheten und 
zwei Engeln in der Hohlkehle der Ueberwölbung und drei Reliefllreifen 
aus der Legende des heiligen Florentius im Tympanon. Das folgende Ge- 
fchofs enthält über einer fpätgothifchen Baluflrade ein Radfenfler, deflen 
Mafswerk bereits von fpielender Zierlichkeit ifl und dem eine paffende 
Umrahmung fehlt, das dritte Tkurmgefchofs, durch hohe Blenden ge- 
gliedert, wurde erft durch die moderne Rellauration von Boeswil- 
waldt wiederhergeftellt und wird von zwei Treppenthürmchen überragt, 
von denen eines von unten her beginnt, das andere erll in der Höhe des 
zweiten Stockwerks ausgekragt id. Der .durchbrochene Helm, welcher 
einfl den Thurm krönte, ging zu Grunde, als die Schweden im Jahre 
1633 das Gebäude in Brand (leckten. Ein reizender Dachreiter krönt 
den Schlufs des vorderen Langchors, das einzige fchmuckvoU ausgebil- 
dete Motiv an dem Aeufseren. 

Im Ganzen entfpricht die Durchführung nicht ganz den fchönen 
Verhältniffen. Die Kirche zu Niederhaslach gewährt ein Beifpiel dafür, 
dafs (ich oft die fchematifche Trockenheit in der Gothik des vierzehnten 
Jahrhunderts unmittelbar an die höchfte Blüte des Stiles fchliefst 

Eine befondere Erfcheinungsform der Gothik repräfentiren die Kir- 
Kircbcn chen der Bettelmönchsorden. Die Franciscaner wie die Dominicaner 
^^ wenden lieh diefem Stil von Anfang an zu, aber behandeln ihn auf ihre 
Orden ^^g^^^ Weife, fie verzichten auf reichere Raumentfaltung, Ausbildung des 
Thurmbaues, decorative Pracht Ihre Anlagen haben ein fchlichtes, flren- 
ges, zweckmäfsiges Gepräge, bringen aber in der guten Zeit des Stils, 
bei aller Befchränkung in den Mitteln, durch glückliche Veihältniffe imd 
reine Formen eine befriedigende Wirkimg hervor. Das Langhaus ifl meifl 
dreifchiffig, mitunter einfchiffig, das Querhaus fehlt flets, der Chor, ohne 
Umgang, polygon gefchloffen, ifl meifl von ziemlicher Länge. Die Schäfte 
fmd einfach gebildet und weit geflellt, die Fenfler fchmal, die G^fiammt- 
verhältniffe gewöhnlich hoch und fchlank, das Mittelfchiff ifl nicht immer 
gewölbt Die flrengfle Einfachheit tritt uns namentlich am Aeufsem, 
befonders im Strebefyflem entgegen. Statt eigentlicher Thurmarchitektur 
ifl nur ein Dachreiter oder im Elsafs gewöhnlich ein fchlankes Thürm- 
chen an einer Langfeite angebracht. 

Meiflens wurden auch nicht Baumeifler des Laienflandes im Dienfle 
der Bettelorden verwendet, fondem diefe befafsen Bauverfländige in ihrer 
eigenen Mitte unter den Mönchen oder den fratres converfi, den Laien- 



i) Abbildung bei Schweighäufer und Golb^ry. 
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brtidem, welche fich dem Klofter angefchloffen. Auch aus dem Elfafs 
find uns einige Namen von folchen bekannt. Ein Bruder Konrad be- Baa- 
endigte im Jahre 1281 den Chor der nicht mehr beftehenden Francis- ™€»^er. 
canerkirche zu StrafsburgJ) Zu Colmar finden wir Bruder Vol- 
mar, Converfus des Dominicanerordens, Baumeifter des Kreuzganges im 
Frauenkloiler Unterlinden, wie im Anniverfarienbuch deflelben bei Ge- 
legenheit feines Todes erwähnt lieht. ^) Für daffelbe Klofter war auch ein 
Steinmetz Bruder Petrus befchäftigt.^) In Thann war Bruder Johannes 
Wagner, welcher fich hier zuerft mit den Franciscanem niedergelaffen, 
der Baumeifter des heut nicht mehr exiftirenden BarfÜfserklofters. Die 
Annalen der BarfÜfTer geben uns über diefe Arbeiten ausführlich Bericht. 
Im Jahre 1303 wurde der Grundftein zu Kirche und Chor gelegt, und 
von Jahr zu Jahr ging der Bau rüftig weiter, geleitet von dem „gottfeli- 
gen und unverdroffenen Bruder**.*) 

Während ein Theil diefer Bauwerke imtergegangen ift, zuletzt durch 
den Brand des Jahres 1870 die Neue Kirche, einft Prediger- oder 
Dominicanerkirche, zu Strafsburg, find die meiften übrigen jetzt profa- 
nirt. So die Dominicanerkirche zu Colmar, jetzt Komhalle, be- Colmar. 

gönnen 1278 *), filihgothifch, edel und überaus fchlank, mit einem Thürm- I^»»^»^- 
. . , kaner- 

chen an der Südfeite. Aller Wahrfcheinlichkeit nach war auch diefe j^i^cbe 

Kirche eine Schöpfung des erwähnten Bruders Volmar. Einer würdigen 
Beftimmung ift das Frauenklofter St. Johannes oder Unter linden zurück- Unter- 
gegeben, bertüimt durch die Rolle, welche es in der Gefchichte der Myftik, hnden. 
als Stätte fchwärmerifcher Vifionen, fpielt.^) In der Revolutionszeit ver- 
wüftet, feit 1793 Cavalleriecafeme, Stallung, Magazin, wurde es im Jahre 
1849 der Schongauer-Gefellfchaft überwiefen, die es herftellen und ftlr 
Aufnahme der Bibliothek und der künftlerifchen und wiflenfchaftlichen 
Sammlungen der Stadt einrichten liefs. Der Kreuzgang "0, an den eine 
langgeftreckte, einfchiffige Kirche, jetzt Hauptfaal des Mufeums, ftöfst, 
ift die fchönfte erhaltene Anlage diefer Art im Elfafs. Im Jahre 1232 



1) H^el, Chroniken, S. 735. — G^rard, I. S. 179. 

2) in. nonis maii frater Volmarus converfus lapicida qui clauftram noftrum con- 
(Irnxit. — Angabe des Jahres fehlt. Lib. anniv. foror. fub tilia. Ms. der Bibliothek 
zn Colmar, vgl. G^rard, I. S. 166. 

3) VIIL Idus augufti frater Petrus lapicida nofter. Ebenda, G^rard, I, S. 244. 

4) Tfchamfer, Annales oder Jahres-Gefchichten der BaarfUfern oder Minderen Brü- 
dern zu Thann. M.D.CC.XX1V. Colmar, 1864, befonders S. 203, 264 u. f. w. 

5) Annales Colmarienfes maiores. Monum. Germ. hift. SS. XVII, 8. 202. 

6) Manufcript der Schwefter Katharina v. Gebweiler, abgedruckt bei Pez, Biblio- 
theca afcetica, VTIT. — Le V*« De Buffi^re, Fleurs dominicaines, Paris 1864. 

7) Anficht in den Curiofit^s d'Alface, L Colmar 1861 fg., zu einem Auffatze von 
Charles Bartholdi; auch bei RothmOUer a. a. O. 
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wurde das Klofter gegründet, und fchon damals war auf dem Platze in 
einer Vorftadt, der „Unter der Linde" hiefs, ein Bau begonnen *), von 
dem noch ein paar Refte im Uebergangsftile, gekuppelte Rundbögen auf 
fchlanken, reich verzierten Säulen, an einer Rückwand des jetzigen Kreuz- 
ganges erhalten find. Nachdem bald darauf die Nonnen eine Zeit lang 
aufserhalb der Stadt gewohnt hatten, kehrten fie dann im Jahre 1252 
zur alten Stelle zurück, fchloflen fich ein paar Jahre fpäter dem Domini- 
canerorden an und förderten den Bau des Klofters, den Bruder Volmar 
leitete; 1269 wurde die Kirche geweiht, 1289 der dritte Flügel des 
Kreuzganges „mit grofsen Koften" vollendet^) Die Oeflfnungen find fchlank, 
zweitheilig, mit fehr fchönem, frühgothifchem Mafswerk. 

Eine der Colmarer Dominicanerkirche verwandte Anlage, in ihrer 

Gebweiler. Architektur offenbar von dorther beeinflufst, ift die Dominicanerkirche 

Domint- ^u Gebweiler. Das Klofter war fchon 1294 begonnen worden, der 

,. ," Grundftein der Kirche wiu:de aber, nach einer Infchrift am Aeufseren, 
kirche. ' 

erft am II. November 13 12 gelegt. 3) Hier finden wir die eleganten gothi- 
fchen Formen diefer Periode, fchöne dreitheilige Mafswerkfenfter , innen 
einfache nmde Schäfte ohne Capitelle. Ebenfo wie diefer Bau ift auch 
Schien- die Franciscanerkirche in Schlettfta dt jetzt profanirt und verfallen, 
(ladt und ^-j^ ß^^ ^^^ Nebenchören und mit reizendem, durchbrochenem Steinhelm 
Franzis^ auf dem Thürmchen. Endlich erwähnen wir die Franciscanerkirche 
caner- in Rufach, ungewölbt, ganz fpätgothifch, mit hohen Seitenfchiffen und 
kirchen. einer hübfchen äufseren Kanzel an der Nordfeite. 

Ein befonders intereflantes Beifpiel der von einem Geiftlichen ge- 
Strafsburg, handhabten gothifchen Architektur gewährt auch St. Thomas zu Strafs- 

St. Tho- ^^ Während die Kirche diefes Schottenklofters einen ftattlichen 
mas. 

weftlichen Vorbau im Uebergangsftile erhalten hatte, von dem wir früher 

gefprochen ^), war das Langhaus nach dem Brande von 1 144 niu* in 

Holz hergeftellt worden. Im Jahre 1270 ging man endlich an einen 

Neubau, und aus diefer Epoche rührt von dem jetzt Vorhandenen der in 

fünf Achteckfeiten gefchloffene Chor, fowie das Querhaus her, deffen 

Arme von der Vierung jederfeits durch zwei Bögen auf einem Mittelpfeiler 

mit angelehnten Halbfäulen gefchieden find, eine Anordnung, die an die 

Vierung des Münfters erinnert. Das Schiff, welches fich anfchlofs, war 



i) Ann. Colm. minores. Mon., XVII. S. 189 fg. 

2) Ann. Colin, maiores, Mon., XVII, S 217. 

3) Vgl. auch MolTmann, Chroniques des dominicains de Guebwiller, S. 53. Die 
Infchrift lautet bei Auflöfung der Abkürzungen: f ANNO. DOMINI. M.CCC«.XIIo. 
IN. DIE. SANCTI. MARTINI PRIMARIVS. LAPIS. POSITVS. EST. 

4) Vgl. S. loi und Fig. 34. 
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ein Steinbau, aber mit Holzdecke, wahrfcheinlich fehr eilig und flüchtig 
aufgebaut, fo dafs man Anfang des vierzehnten Jahrhunderts daran den- 
ken mufste, es wieder zu erfetzen. Meifler Burkard Kettener, der 
einen Neubau vorbereitet zu haben fcheint, machte felbft im Jahre 13 13 
zu diefem Zwecke eine Stiftung. Aber erfl nach feinem Tode kam der 
Bau in Gang, den Johannes Erlin, ScholaRicus des KloRers, fpäter 
Generalvicar des Bifchofs Bert hold von Bucheck, und als baukun- 
diger Mann bekannt, im Jahre 13 30 zu Ende führte ^). 

Erlin gab feinem Werke die im Elfafs höchfl feltene Geftalt einer 
Hallenkirche, das heifst einer Kirche mit gleich hohen Schiffen oder doch, 
wie hier, mit einem nur wenig höheren, nicht felbfländig beleuchteten 
Mittel fchiff. Das Länghaus umfafst nur vier Travden zwifchen Weilthurm 
und Chor, ifl dafür aber von (lattlicher Breite, nämlich funffchiflfig. Die 
beiden äufseren Seitenfchiffe find indeflen etwas fchmaler als die inneren, 
von ihnen ift das füdliche bis auf die Aufsenwand des ehemaligen Kreuz- 
gangs vorgefchoben, deffen Refle man noch erkennt, während das nörd- 
liche keinen einheitlichen Raum bildet, fondem durch die Strebepfeiler, 
welche in das Innere gezogen find, in vier hohe Capellen zerlegt wird. 
Schlanke Pfeiler mit vier alten (ftärkeren) und vier jungen (fchwächeren) 
Dienften trennen die Schiffe und tragen die Kreuzgewölbe; ihre Capitelle, 
die in den Seitenfchiffen etwas höher liegen, find gröfstentheils mit treff- 
lich behandeltem Blattwerk geziert; hohe, dreitheilige Fenfler fpenden 
reichliches Licht Einer fpäteren Epoche angehörend, lieht diefer Raum 
bei seinen glücklichen Verhältniffen, bei der Anmuth und Reinheit feiner 
Formen, bei der Mäfsigung ohne Trockenheit und ohne Spielerei, wie fie 
hier waltet, noch der eigentlichen Blütezeit der Gothik nahe. 

Johannes Erlin flarb am 29. Auguft 1343. Ein paar Jahre fpäter, 
1348, wurde der achteckige, etwas nüchterne Thurm über der Vierungs- 
kuppel errichtet. Pfleger des Baues, nicht Werkmeiller % war damals der 
Scholallicus Nico laus Wetzel. Dann fand man auch nöthig, dem 
höheren Schiffe entfprechend , den Fagadenthurm weiter emporzuführen, 
was im Jahre 1366, unter dem Presbyter und Baumeifter Erhard Maler, 
in Angriff genommen wurde. Es kam nur noch ein fchweres, trockenes 
Obergefchofs zu Stande, welches niemals eine entfprechende Krönung er- 
halten hat "^ 

Unter den anderen noch erhaltenen gothifchen Kirchen in Strafsburg jung St. 
ifl, namentlich Jung St Peter zu nennen, mit frühgothifchem Chor, dem Peter. 



I) Für das Hiftorifche wieder L. Schneegans, L'^l. de Sainl-Thomas, meift auf 
Grand von Königshofen und Specklin. 

Z) Wie gegen G6rard, I, S. 398 ausdrücklich zu bemerken ifl:. 



Digitized by 



Google 



l88 Vn. Die übrigen Denkmäler des gothifchen Kircbenbanes. 

von St. Thoraas ähnlich, einer fpätgothifchen polygonen Nebencapelle an 
diefem und einem fünffchiffigen Langhaufe aus dem vierzehnten Jahrhundert 
Ein befonders anmuthiges und berühmtes Werk des fpätgothifchen 
Thann. Stiles ift die Kirche des heiligen Theobald in Thann.^) Eine Märe, 
St. Theo- ^jg fchon frühen Urfprungs ifl, nannte Erwin von Steinbach als ihren Er- 
bauer, und doch ift hierfür nicht der geringfte Anhalt da, ja die Anlage 
tmd die Formen zeigen nicht einmal eine allgemeine Verwandtfchaft mit 
dem Strafsburger Münder. Diefe irrige Ueberlieferung hatte darin ihren 
Gnmd, dafs man an diefer Kirche befonders ihren Thurm bewunderte 
und ihn mit dem Strafsburger Münfterthurln, der ihm zwar gar nicht ähn- 
lich fleht, und der auch mit Erwin nichts zu thun hat, in Zufammenhang 
brachte. Diefe Märe tritt felbft in den im vorigen Jahrhundert redigirten 
Annalen der Barfiifser zu Thann auf, die uns doch gleichzeitig wirkliche Nach- 
richten über die Erbauung der Kirche auf Grund älterer Quellen mittheilen 2). 
Solchen zufolge war zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, gerade 
als Thann zur Stadt geworden, ein Kirchenbau im Entliehen. Im Jahre 
1307 wurde das vordere Portal, mit vielen fchönen Bildern geziert, be- 
gonnen, und der Bau einer neuen Vorkirche, alfo des Langhaufes, vorbe* 
reitet. Während diefer Bau langfam weiter ging, wurde im Jahre 135 1 
der Grund des Chors tmd des Thurmes gelegt, und im Jahre 142 1 wurde 
„der herrliche, fchöne Chor", fowie der Unterbau des Thurmes vollendet; 
^428 endete eine H^rflellung der Fagade; gleich darauf begann ein Er- 
neuerungsbau des Langhaufes, welcher, laut Infchrift , im Jahre 1430^ 
vom nördlichen SeitenfchiflFe aus in Angriff genommen ward. Zufallig, 
bei einigen anderen Gelegenheiten, werden einige Werkmeifler des 
St. Theobaldmünflers genannt, ohne dafs wir über ihre Thätigkeit irgend 
etwas Genaueres erfahren: 1386 Hans Werlin, 1398 imd l409Cuone- 
mann Bürcklin, 1422 Hans Gerber, 1449 Meifler Bernhard*), 
1497 Meifler Hans. — Um das Jahr 1483 wurde das erfle freiflehende 
Stockwerk des Thurmes, bis zum Beginn des Achtecks, zu Stande ge- 
bracht, 15 16 endlich die luftige Pyramide durch den Baumeifler Remi- 
gius Valch vollendet.^) 



i) Abbildungen bei Schweighäufer und Golb6ry. — Laborde, monuments de la 
France; Chapuy, moyen-&ge pitt.; E. Förfter Denkmale. 

2) A. a. O., befonders S. 279, 372, 515, 535. 

3) Schöpflin, Alfatia 111. IT. 

4) G^rard, II. S. 108. Nach Mittheilung von Mofsmann, Glaneur duHaut-Rhin, 
3. März 1867. 

5) Vgl. die Infchrift bei Schöpflin a. a. O., Anmerk. aber nicht correct; heut 
fchwer leferlich. Ungewöhnlich ausführlicher Bericht über diefes Denkmal bei Baquol 
und Riflelhuber, L'Alface ancienne et moderne, 3. Aufl., S. 550 fg. 
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Fig. 52. Kirche zu Tbann. 
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Portal und Von dem 1307 begonnenen Portal ill in der That noch ein Theil, 

ildwer e. ^j^ ältefle Partie der jetzigen Kirche, erhalten; er belleht in der äufseren 
Umrahmung des jetzigen weftlichen Hauptportals, die dann im fünfzehn- 
ten Jahrhundert durch den Einbau eines Paares dicht nebeneinanderllehen- 
der Spitzbogenportale ') wefentlich umgeftaltet wurde. Die Wirkung ift 
noch immer reich und malerifch, aber bei genauerem Studium erkennt 
man den gewaltfamen Eingriflf in das früher Vorhandene. Nur ein Por- 
tal, durch einen Mittelpfoften getheilt, mit drei tiefen Hohlkehlen in den 
Wandungen und in überhöhtem Spitzbogen überwölbt, alfo dem von 
St. Lorenz zu Nürnberg ähnlich, (land hier urfprünglich. Die befte Zeit 
des vierzehnten Jahrhunderts klindigt fich in den Profilirungen wie in dem 
Bildwerk an. Geflalten von Heiligen, Engeln, Propheten, (lehend oder 
fitzend, kleine plaftifche Gruppen, zum Beifpiel aus der Schöpftingsge- 
fchichte, füllen auf Confolen und unter Baldachinen die Hohlkehlen, deren 
Zahl oben fünf ift, und das Tympanon enthält in fünf Streifen Reliefs aus 
der Legende der Maria und ihrer Eltern, figurenreich, anfchaulich und 
höchft ausfuhrlich erzählend und oft von eigenthümlicher Anmuth der 
Motive. Im unterflen Streifen machen die Zurückweifung von Joachim's 
Opfer, feine Begegnung mit Anna vor der Tempelpforte und Maria's Ge- 
burt den Anfang, lieber der Mitte des Portals ift die Darftellung Maria's 
im Tempel auf fehr ungewöhnliche Weife dargeflellt. Auf einer Stufen- 
pyramide von fieben fteilen Abfätzen fteht eine kleine, mit Vorhängen 
verdeckte Cella — man denkt an das Grab des Cyrus; auf der einen 
Seite klettert die kleine Maria mit Händen und Füfsen in die Höhe, auf 
der andern ftehen, emporblickend, ihre Eltern. Dann Maria mit den 
Tempel Jungfrauen am heiligen Vorhang wirkend, das Wunder der Stäbe, 
die Vermählung mit Jofeph, die Verkündigung. In der zweiten Reihe 
zunächft die Heimfuchung, dann Jofeph, der neben der fchwangeren 
Maria auf einer Bank fitzt. Nun aber folgt gleich, ohne dafs eine Dar- 
ftellung von Chrifti Geburt voranginge, die Anbetung der Könige, dann 
die Darflellung im Tempel, der Kindermord und die Flucht nach Aegyp- 
ten, in drei Momente zerlegt: Aufbruch, Reife und Raft. Chrifti Kind- 
heit nach der Heimkehr verfinnlicht dann eine liebenswürdige Gruppe 
am Anfang der dritten Reihe: Maria, welche den bereits herangewach- 
fenen Knaben auf den Schofs nimmt und liebkoft, während Jofeph da- 
neben fteht. Auf die Auffindung des zwölfjährigen Knaben im Tempel 
folgt dann gleich Maria's Tod, Beflattung, Grablegung, Himmelfahrt, end- 
lich in der Spitze des Bogens ihre Krönung. 



1) Unfere Abbildung zeigt leider nur eines der letzteren. 
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Vn. Die übrigen Denkmäler des gothifchen Kirchenbaues. igi 

Die Bildwerke des fünfzehnten Jahrhunderts in dem fpäter einge- 
fetzten unteren Doppelportal find ungleich geringer, und bei der Anordnung 
des Reliefs in den zwei Spitzbogenfeldem iil alles Stilgefühl abhanden 
gekommen. Rechts fehen wir, bei unruhigem Durcheinandergehen der 
einzehien Reihen, die Geburt Chrifti, die Verkündigung an die Hirten 
u. f. w., mit landfchaftlichen Andeutungen, links, ohne alle Abtheilung 
des Bogenfeldes, Chriftus zwifchen den Schachern am Kreuz. Gröfsere 
Statuen von Heiligen flehen in den Wandungen; auf der Mittelfäule, am 
Beginn der zwei Portalbögen erhebt fich die Madonna mit dem Kinde. 

Der Obertheil der thurmlofen und ziemlich unfymmetrifchen Wefl- 
feite kommt gegen die alte impofante Portalumrahmung nicht genug zur 
Geltung. Vor jdem Radfenfler, das im Verhältnifs zu klein ifl, befinden 
fich grofse, ganz rohe Statuen aus der Verfallszeit des gothifchen Stils: 
der richtende Chriftus zwifchen Maria, Johannes dem Täufer und Apofleln. 
Den Giebel krönt ein Dachreiter mit zierlich durchbrochenem Helm. *) 

Im Inneren find Refle von dem Langhausbau des vierzehnten Jahr- Inneres, 
hunderts nur im füdlichen Seitenfchiff übrig, welches nicht unerheblich 
niedriger als das nördliche ifl und auch ältere eingelaffene Säulchen mit 
Capitellen, die fonfl überall fehlen, aufweifl. In dem dreifchiffigen, bei 
nur vier Jochen auflfallend kurzen Langhaufe wie in dem langen, einfchif- 
figen und dreifeitig gefchloffenen Chor gehen die weich gegliederten 
Bündelpfeiler mit ihren Dienflen unmittelbar, ohne Ruhepunkt, in die 
Arcaden und die Netzgewölbe über. Die fpäte Gothik treibt eben gern 
das anflrebende Element fo fehr auf die Spitze, dafs fie oft die aufflei- 
genden Einzelglieder bis in die Wölbung felbfl fortführt und die decken- 
den Partien von den tragenden nicht mehr unterfcheidet Das Mafswerk 
der Fenfler ifl fpät und unruhig; namentlich im nördlichen Seitenfchiff 
geht es ganz in fliefsende und flammende Formen über. Durch ange- 
baute und eingebaute Capellen wirkt das fUdliche Seitenfchiff ganz male- 
rifch, und durch folche pikanten Unregelmäfsigkeiten wie durch manche 
noch erhaltenen älteren Kunflwerke, wie üe fonfl nur feiten in elfäffifchen 
Kirchen übrig find, gewinnt das Innere einen Reiz, der feine wahre 
architektonifche Bedeutung übertriflft. 

Eine fpäte Zuthat, vom Schlufs des fünfzehnten oder vom Anfang 
des fechzehnten Jahrhunderts ifl das Nebenportal im wefUichflen Joche 
des nördlichen Seitenfchiflfes. Zwei Thüren, von gefchwungenen und fich 
durchkreuzenden Wimpergen gekrönt, find unterhalb des Fenflers durch- 



i) Nach Baquol a. a. O. mit der J^hrzahl 1428, alfo kurz vor Anfang der Er- 
neuerung des Langhau fes. 
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gebrochen, und der Raum zwifchen den Strebepfeilern i(l in der ganzen 
Seitenfchiflfhöhe in einen Vorbau verwandelt, delTen Gewände mit Statuen 
gefchmückt find und den ein Baldachin mit Schwebebögen und gebogenem 
Giebel krönt. 
Thurm. Zwei Thürme waren am Oilende der Seitenfchiffe, beim Anfang des 

Chores beabfichtigt, nur der nördliche aber i(l zur Ausführung gekommen. 
Bei mäfsigen Dimenfionen i(l er ein originelles imd reizendes Prunkilück 
der fpäteren Gothik, und vor dem Strafsburger Münfterthurm hat er jeden- 
falls die harmonifche Vollendung und das beffere Verhältnifs zu dem 
Ganzen voraus. Die imteren viereckigen Gefchoffe find durch die hohen 
Fenfler und das Stabwerk fo glücklich belebt, dafs die träge Maffe voll- 
kommen aufgehoben erfcheint. Auf ihre obere Baluftrade folgt ein fchlan- 
kes Achteck mit zwei Fenflerreihen und einem durchbrochenen Helm 
mit acht Rippen, aufwachfend zwifchen leichten Fialen xmd einem durch- 
fichtigen Treppenthürmchen, das keck an der einen Ecke auffchiefst 
Späte, überzierliche und tändelnde Fonnen, kraufe Mufter des Mafs- 
werks, gekreuzte und gefchwimgene Giebel herrfchen in den oberen Par- 
tien, aber bei der reizvollen, luftigen Behandlung des Gänzen fieht man 
gern über die Verwilderung im Einzelnen hinweg und bewxmdert die 
Feinheit und Schärfe der Arbeit, die alle Vortheile des Materials zu yer- 
werthen verftand. 

Im übrigen wollen wir bei den fpätgothifchen Kirchen, deren kunft- 

gefchichtliches Intereffe feiten erheblich ift, nicht länger verweilen. Die 

Sulz, zu Sulz bei Gebweiler, meift aus dem vierzehnten Jahrhundert, ift fehr 

einfach, mit einem Thurm auf der Vierung; ein Werkmeifter Cruxhus 

Rappolts- wird im Jahre 1 343 genannt. ^) Die Pfarrkirche zu Rappolts wei 1er, laut 

Weiler, infchrift im Jahre 1473 vollendet 2), zeigt in fo fpäter Zeit den Wechfel 

von Haupt- und Nebenpfeilem, erftere als cantonnirte Rundpfeiler, letztere 

als Bündel von Dienften oder als blofse Rundpfeiler gebildet; nur am 

Oftende der Nord feite kommen Capitelle vor. Die Kreuzgewölbe der 

drei Schiffe ruhen auf den Dienften der Hauptpfeiler oder auf Krag- 

Oberehn- fteinen; der Chorfchlufs fehlt. An der kleinen alten Kirche zu Ober- 

heiro. ehnheim hat der Thurm eine recht hübfche Krönung: ein ganz kurzes 

Achteck mit gefchloffenem Helm zwifchen vier über Eck geftellten Taber- 

Molsheim. nakeln. Die Pfarrkirche, einft Jefuitenkirche , zu Molsheim, erft dem 
fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert entftammend, ift grofs, aber 
ebenfo nüchtern im Ganzen, wie allsartend im Einzelnen. 



i) G^rard, I, S. 290. 

2) Straub, Statiftiqiie monumentale des cantons de Kayfersberg et de RibeauviU^, 
Strasb. 1860. 
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Endlich mufs die Erinnerung an ein kleines, nicht mehr bellehen- 
des Monument gewahrt werden. Erfl im Jahre 1846 ward eine höchfl 
merkwürdige Capelle, der letzte Ueberreft der Ciftercienferabtei Neu- Capellezu 
bürg, nordwefllich von Hagenau, abgetragen. Ihr Abbild i(l durch das Neuburg. 
Werk von Schweighäufer und Golbdry erhalten. Sie war offenbar eine 
Friedhofscapelle und zugleich Todtenleuchte^), aus diefem Grunde als 
ein Thunn im Kleinen behandelt. Unten ein quadrater Umbau des 
Altars, durch einige Stufen emporgehoben, dann ein fchlankes Achteck, 
oben durch einen Fenflerkranz durchbrochen, zur Aufnahme des Arme- 
feelenlichtes, endlich ein gefchloifener Steinhelm. An Eleganz der 
Durchbildung fland diefes Monument etwa in der Mitte zwifchen der 
einfachen Todtenleuchte zu Schulpforta 2) und der prächtigen Friedhof- 
capelle zu Avioth, die Viollet-le-Duc abgebildet hat.'^) 



1) Die Literatur über Todtenleuchten zufammengellellt bei Otte, Handbuch der 
kirchl. Kunllarchäologie, 4. Aufl. I, S. 261. 

2) Puttrich, Denkmale der Baukunll des Mittelalters in Sachfen, II, i, Lief. 5. 6. 

3) Dict. r. de Tarch. fran^aife, II, S. 448 fg. 



Weltmann, Deutfche Kunft im Elfafs. 13 
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VIII. 
Die Burgen und die Städte. 

Noch zahlreicher als die Denkmäler der kirchlichen Architektur find 
die Denkmäler des Profanbaues und befonders des Befeftigungsbaues im 
Elfafs, und auch ihr Urfprung geht zum Theil in die frtiheften Zeiten 
zurück. Aber im Ganzen find noch (lärkere Verheerungen über fie er- 
gangen, nur malerifche Trümmer find meiftens übrig geblieben, die im 
landfchaitlichen Gefammtcharakter der Gebirgspartien grofsartig mitwirken, 
aber nur theilweife noch ein ausreichendes Bild von dem gewähren, was 
hier einft beftand. 

Im Elfafs find bereits Rede gallifch-römifcher Befeftigungen fowie 
Anlagen aus dem Anfang der deutfchen Zeit vorhanden. In dem Städt- 
Egisheim. chen Egisheim bei Colmar beftand das alte, in das achte Jahrhundert 
zurückgehende Schlofs des Herzogshaufes, das während der Merovinger- 
zeit regierte. Es war, mit Benutzung älterer Refte, von dem 747 geftor- 
benen Eberhard, Enkel Herzog Eticho's, des Vaters der heiligen 
Odilia, gegründet worden. ^) In der Mitte des Ortes fmd noch Trümmer 
genug übrig, welche die alte Anlage erkennen laffen: eine hohe Ring- 
mauer in Geftalt eines regelmäfsigen Sechsecks, jede Seite etwa 38 Fufs 
lang und fünf Fufs dick; in der öftlichen Seite lag der Eingang, wäh- 
rend in jeder der übrigen ein mannshoher, fchmaler Schlitz angebracht 
war. In der Mitte war noch im vorigen Jahrhundert ein ebenfalls fechs- 
eckiger Thurm zu fehen; heute ift der Innenraum der Burg mit Wohnun- 
gen niederen Volkes und mit Düngerhaufen erfüllt, der Graben, der fich 
aufsen herumzog, verfchüttet. Die Conflruction ift noch voUfländig römifch. 
Das Gemäuer ift im Ifodomum-Verband gehalten, das heifst mit regel- 
mäfsigen horizontalen Schichten, die von durchlaufenden geraden Linien 
getrennt werden, bei wechfelnden Fugen, fehr präcifer Ausführung und an 



i) Schöpflin, I, S. 649. — Krieg von Hochfelden, Gefchichte der MUitärarchitek- 
tur in Deurfchland, Stuttgart 1859, S. 184. 
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den einzelnen Quadern mit rauher Fläche oder Ruflica zwifchen glatten 
Rändern. In einer gewiffen Höhe beginnt dann aber eine fpätere, un- 
regelmäfsigere Fügung. 

Sonfl ift leider nichts mehr von den gröfseren Schlöffem der Landes- Fürftcn- 
herren und der Könige erhalten, welche meid in der Ebene, in Verbin- ^' 

düng mit namhaften Städten angelegt waren. Strafsburg hatte einft 
feine kaiferliche Pfalz aus karolingifcher Zeit, wahrfcheinlich auf dem 
Boden der Vorfladt Königshofen, wie der Name andeutet. Oberehn- 
heim, einft fchon Refidenz der alten fränkifchen Herzöge, befafs in der 
Folge ein Schlofs der Hohenftaufen. ^) In Hagen au hatte König Friedrich Hagenau, 
der Rothbart im Jahre I153 den Bau einer Pfalz begonnen, in rothem ^^f"" 
Marmor, wie in Merian's Topographie berichtet wird. Eine alte Abbil- 
dung aus dem Jahre 16 14 2) giebt von diefer im dreifsigjährigen Kriege 
zerftörten Anlage einen Begriff, das Hauptgebäude lag gegen Weften, 
zwifchen zwei Thürmen, in der Mitte diefes Flügels erhob fich neben 
dem romanifchen Eingangsportal eine zur Aufnahme der Reichskleinodien 
beftimmte dreiftöckige Palaftcapelle. — Auch von der Ifenburg, dem 
grofsen, dicht bei Rufach gelegenen Schlöffe der Bifchöfe von Strafsburg, 
ift nichts mehr erhalten. 

Die Burgen der einzelnen gröfseren und kleineren Dynaften*) waren Burgen, 
meiftens Bergfeften, die fich in kaum überfehbarer Zahl auf dem Abhang 
der Vogefen längs der Rheinebene oder über den verfchiedenen Thälem 
im Inneren des Gebirges erhoben, fiidlich ungefähr beginnend mitPfirt, 
dem Stammfitz des mächtigen, im Oberelfafs reich begüterten Grafenge- 
fchlechtes, nahe der Schweizer Grenze, nördlich etwa endigend mit der 
romantifchen Burg Fleckenftein an der Grenze der Pfalz. Auf ifolir- 
tem Gipfel, auf fchwer erfteiglichen Vorfprüngen, auf dem Rücken eines 
Höhenzuges oder an geeigneter Stelle der Abhänge ragen fie auf, wo fich 
eben eine von der Natur felbft geficherte Lage darbot, mitunter in fehr 
bedeutender Höhe, wie Schlofs Bemftein oder die Hohekönigsburg. Sehr 
lange lebt in der Conftruction diefer Burgen die alte römifche Ueber- 



i) BuUetin etc. II. s6r., III. vol., m^m., p. 152: Le chdteau imperial des Höhen- 
flau ffen k Obern ai. 

2) Bulletin, II. s., VII. vol. in Photographie mitgetheilt, nebft Notiz von Guerber. 

3) Specklin, Architectura von Veftungen u. f. w. Strafsburg 1589. — A. Ram^, 
Notes für quelques chdteaux de TAlface. Bulletin monumental, vol. XXI, S. 185. — 
Schweighäufer u. Golb6ry, mit zahlreichen Abbildungen. Vgl. anfserdem das citirte 
Werk von Krieg von Hochfelden, fowie H. Otte, Gefchichte der deutfchen Baukunft 
und A. de Caumont, im Bulletin mon. XVII, S. 253 und im Ab6c6daire ou rudiment 
d'arch^ologie. Architectures civile et militaüre. 3 6d. Caen, 1869. — Zahlreiche einzelne 
Notizen an verfchiedenen Stellen des ElfäflTer Bulletin. 

13* 
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lieferung weiter. Das feftelle Material, zum Theil Granit, wird ange- 
wendet/ Die Wandlung der Stile, welche die kirchliche Baukunft durch- 
macht,' hat auf den Burgenbau nur in befchränkterem Mafse Einflufs. Als 
dann die Burgen den neuen Mitteln der Kriegführung nicht mehr 
Stand halten konnten, gingen fie zu Grunde und liegen jetzt verwüflet 
Am durchgreifendflen hat der dreifsigjährige Krieg mit ihnen aufgeräumt 
Kaum irgendwo tritt uns der Burgenbau im Elfafs fo impofant ent- 
gegen',lwie bei Rappoltsweiler, das von drei Bergfeften überragt wird. 
Der Stadt am nächften, aber auch fchon in bedeutender Höhe, über einem 
St. Ulrich, jähen Abhang, erhebt fich auf einem breiten Plateau die Burg St Ulrich '), 
angeblich fo genannt von einer in ihr befindlichen Capelle diefes Heiligen, 
eigentlich aber „die untere Burg" oder „die grofse Burg Rappoltftein", 
dem mächtigen Dynallengefchlechte diefes Namens gehörend ; Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts im romanifchen Uebergangsftil angelegt, fpäter 
vergröfsert, um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts ftark tungebaut 
imd im dreifsigjährigen Kriege zerflört. Sie kann als charakteriflifches 
Beifpiel einer gröfseren Burg angefehen werden, und noch immer ifl fo- 
viel von ihr übrig, dafs der Befchauer einigermafsen ein zufammenhängen- 
des Bild gewinnen kann. Auf dem höchHen Theil diefer Felfenkupipe, 
nordöRlich, liegt der Bergfried (Donjon), wie gewöhnlich im Elfafs, ja in 
den meiften Gegenden Deutfchlands viereckig, während in Frankreich der 
runde Donjon häufiger vorkommt Er ifl Wachthurm, Hauptflützpunkt 
der Vertheidigung, endlich letzte Zufluchtflätte; errichtet aus derbem 
Ruflica-Mauerwerk. Sein Eingang liegt, wie gewöhnlich, erfl in beträcht- 
licher Höhe über dem Fufsboden. Von ihm aus wird der Burgweg be- 
herrfcht, der fich um das Schlofs herum, dicht unterhalb des Burgfrieds 
hin in die Höhe zieht und hierauf durch das Thor in einen Hof von 
mäfsiger Gröfse mündet, deffen umgebende Gebäude gänzlich verfallen 
find. Der Hauptbau oder Pallas, der die eigentlichen Wohn^emächer 
und den grofsen Saal enthielt, ifl dreiflöckig imd liegt gegen Süden. 
Seine trefflich gefügte Mauer öffnet fich im Hauptgefchofs gegen aufsen 
in einer Reihe von fieben zweitheiligen Rundbogenfenflem, deren Mittel- 
pfoflen jetzt aber fehlen. Innerhalb der Wandung enthalten die Fenfler 
Sitzbänke, die Nifchen lagen ein wenig höher als die Bodenfläche des 
Saales, zu dem fie gehörten. Die derben fleinemen Kragfleine, auf denen 
einfl die Balken des Fufsbodens auflagen, find noch zu fehen. Refle 
fpätgothifcher Fenflergruppen in dem darüber gelegenen Stockwerk, auf 
älteren Abbildungen noch wahrzunehmen, find jetzt völlig verfchwimden. 



. i) Unfere Abbildung (Fig. 54) ift leider von der Gegenfeite genommen. 
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Das zweite Schlofs, Giersberg, ift ein fail unzugängliches Gemäuer Giersberg. 

auf einer ganz Heilen, einfamen Felfenklippe. Noch bedeutend höher, 

auf dem Berggipfel, aber leicht zu erfleigen, liegt die dritte Burg, Hohen- Hohen- 

rappoltllein, ein Bau des vierzehnten Jahrhunderts, mit einem (l^urken, ""^^po^" 

Item, 
cylmdrifchen Thurm. Zwei Felsblöcke find, um den Grund fiir denfelben 

herzuftellen, durch einen Bogen, der wie ein Scheinportal ausfieht, mit 

einander in Verbindung gefetzt. 

Noch etwas früher als St Ulrich ifl die fahr hoch gelegene Burg 
Gir baden bei Rosheim, die am Pallas Fenfter mit Rundbogenprofilirung, Girbaden. 
aber zum Theil vermauert und durch fpätere Flachbogenfenfter erfetzt, 
enthält Zahlreiche Trümmer vom Ende des zwölften Jahrhunderts, runde 
und achteckige Schäfte, ein Löwe als Säulenträger, Capitelle von flacher 
Trichterform mit ftreng ftilifirtem romanifchem Blattwerk, Bafen mit Eck- 
blättem liegen oben verftreut Girbaden war eine der umfangreichllen 
und arcbitektonifch bedeutendften Burgen, ein alter Befitz der Grafen 
von Egisheim-Dagsburg. Derfelben Familie gehörte Berufte in, oberhalb Bernftein. 
des Städtchens Dambach, nicht umfangreich aber auch weit weniger 
zerftört, ein Granitbau vom Ende des zwölften Jahrhunderts, von treflf- 
licher Ausfiihrung in Ruftica. Auf einer Fortfetzung deflelben Bergzuges 
erheben fich die beiden Schiöfter Ortenberg und Ramftein, die in Ortenberg. 
der Gegend von Schlettftadt durch ihre höchft malerifche Lage in das Ramftein. 
Auge fallen. Ortenberg, auf dem ftark abfallenden Grat, zeichnet fich 
durch den mächtigen, ifolirten Bergfried und die eigenthümliche Anlage 
des Burgweges aus. Unter den Burgen am Fufse des Odilienberges 
gehen die beiden, nahe aneinander gelegenen Schlöfler Lutz el bürg, LüUelburg- 
fpäter Rathfamhaufen genannt, dicht an dem Dorfe Otrott, bis in Rathfam- 
das zwölfte Jahrhundert zurück ; beide mit runden Thürmen und mit ^" ^°* 
mannigfachen Umgeftaltungen aus fpäterer Zeit 

Eine fpätromanifche Anlage aus dem Ende des zwölften Jahrhunderts 
ift femer auch Schlofs Landfperg, die Burg des Gefchlechtes der Äbtiffin Landfperg. 
Herrad, etwas ftidweftlich von da gelegen. Am Pallas find die kleinen Rund- 
bogenfenfter mit edel gegliederter Umrahmung wieder paarweife geftellt; aus 
der Wand fpringt die Apfis der Capelle in der Form eines Erkers heraus, 
durch Lifenen und Rundbogenfriefe belebt Mit diefer Burg ift Hohen- Hohen- 
landsberg bei Colmar nicht zu verwechfeln, eine fehr ausgedehnte, ^^°^^^**S- 
jetzt aber beinahe gänzlich zerftörte Anlage. DiePlixburg in der Nähe PUxburg. 
ift wegen des runden Bergfriedes bemerkenswerth. Eine Strecke füdlich 
von hier erheben fich die mächtigen, ausdrucksvoll in die Feme wirken- 
den Trümmer der drei Exen oberhalb Egisheim's, drei Burgen auf einem jDrei Exen, 
ganz fchmalen, länglichen Felsgrat, jede mit ihrem Bergfried, fpäter aber 
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durch eine gemeinfame Ringmauer vereinigt. Die nördlichfle und gröfste 
Burg diefer Gruppe heifst die Dagsburg; der ausgedehnte Pallas i(l in 
den Formen fpätromanifch, mit Ueberreflen eines Kamins. Dann folgt 
die noch ältere Wahlen bürg, fchliefslich, am füdlichflen und am höch- 
(len, Weckenmund, mit einem kleineren runden Thurm neben dem 

Hohen- viereckigen Donjon. Burg Hohenbarr bei Zabem, 1170 durch Bifchof 
*"*• Rudolph von Strafsburg gegrtindet, iil befonders malerifch; ihre Ruinen 
find' fall zufammengewachfen mit dem Werke der Natur, den einzelnen 
fchroflfen Felsblöcken, auf denen fie flehen. Aus der erden Bauzeit find 
nur der hochgelegene, fünfeckige Bergfried und die Capelle übrig, eben- 
erdig gelegen, gegen den Hof mündend, mit Lifenen, Rundbogenfiiefen 
und einem nur von Rundfläben gegliederten Portal. 

Unter Burgen, die in ihren wefentlichen Theilen dem dreizehnten 
Landskron. Jahrhundert angehören, nennen wir noch Landskron, fÜdwefUich von 

Waldeck Bafel, mit nmdem Hauptthurme, noch 18 13 wehrhaft vertheidigt, Wal- 

u. f. w. deck, in der Nähe, mit viereckigem Donjon; Win eck bei Colmar, 
Reichenflein und Bilflein bei Rappoltsweiler, Burg Nideck bei 
Haslach, deren jetzt allein übriger Thurm fich hoch über einer der wil- 
dellen Schluchten des Gebirges mit ihrem Wafferfall erhebt, Greiffen- 

Andlau. (lein dicht bei Zabem und Hohenbarr. Schlofs Andlau, hoch über 
dem Städtchen diefes Namens gelegen, wurde wahrfcheinlich nach einer 
Zerflönmg im Jahre 1246 fo wieder aufgebaut, wie wir es, in Trümmern, 
noch jetzt erblicken. Der Hauptbau wird von zwei runden Thünnen ein- 
gefafst, die fehr gefchickte, vom Schlöffe aus vollfländig beherrfchte An- 
Spesburg. läge des Burgweges ifl bemerkenswerth. Die benachbarte Spesburg ifl 
fchon vollfländig gothifch, wie das eben genannte Schlofs ein Granitbau, 
in trefflicher Ruflica, mit grofsen zweitheiligen Spitzbogenfenflem im 
Hauptgefchofs und in der Gefammtanlage ein Fünfeck bildend. 
Gothik. Da der Burgen- und Befefligungsbau nicht in den Händen derfelben 

Meifler liegt, wie die kirchliche Architektur, ifl es erklärlich, dafs in 
ihm die gothifchen Formen ungleich fpäter in Aufnahme kommen, und 
dafs niemals das eigentliche Streben der gothifchen Architektur, die 
Mauermaffe völlig zu befeitigen und den Aufbau in gefonderte Einzel- 
glieder aufzulöfen, in ihm zur Herrfchaft gelangt, fondem dafs die Mauern 
^ womöglich noch flärker und wuchtiger werden. 
Kintzheinu Ein merkwürdiger Bau des vierzehnten Jahrhunderts ifl BurgKintz- 

heim bei Schlettfladt, in mäfsiger Höhe inmitten eines herrlichen Parkes 
gelegen. Sie hat nicht eigentlich den Charakter einer Bergfefle, fondem 
fieht, nach der richtigen Bemerkung Ramd's, eher einem jener feflen 
Häufer ähnlich, wie üt im dreilehnten Jahrhundert, als Refidenzen von 
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Adels- oder Fürftenfamilien, häufig in den Städten errichtet wurden. Schon 
der Weg, der zu ihr führt, und das Thor zum erden Hofe find nur in 
geringem* Grade vertheidigungsfahig. Nur der runde Bergfried, an einem 
Ende des inneren Hofes, iil feft und wehrhaft gefichert. Zwei andere 
Seiten des Hofes werden durch das Herrenhaus eingenommen, beftehend 
aus zwei im rechten Winkel zu einander flehenden Flügeln, von denen 
einer den grofsen Saal enthält lieber einer Art TerrafTe, welche gegen 
aufsen diefen Bau umzieht, erheben fich zwei Stockwerke mit ziemlich 
grofsen, meifl paarweife geflellten Fenflem, die ziun grofsen Theil fpitz- 
bogig fchliefsen. Die Ecken zeigen kräftigere BofTagen. Oben, in der 
Höl^ eines ausdrucksvollen Zinnenkranzes, find kleine runde Eckthürm- 
chen ausgekragt. 

Ueber Kintzheim, auf einer der höchflen Kuppen, welche von 
Schlettfladt her wie eine fcharfkantige Pyramide anfleigt, erhebt fich die 
Hohekönigsburg^), eine der impofanteflen Burgruinen in Deutfchland, Hohekö- 
zugleich einer der fchönflen Ausfichtspunkte im Gebirge. Neben der nigsburg. 
grofsen Burg, die auf dem nordöfllichen Gipfel liegt , befindet fich noch 
eine kleinere, fchon feit dem fünfzehnten Jahrhundert verfallene, auf dem 
fÜdwefUichen. An diefer, die ein Lehen der Herzöge von Lothringen 
war, hat wahrfcheinlich der Name Kunegesberg zuerfl gehaftet, fie 
wmrde aber auch Efluphin, Staufen, genannt Im Jahre 1462 wurde 
fie, nachdem fie ein berüchtigtes Raubneft geworden, durch Erzherzog 
Sigismund, Landgrafen im Oberelfafs, zerflört Nun erhielten die 
Grafen von Thierftein diefen Platz zum kaiferlichen Lehen, liefsen die 
verwüflete Burg liegen und bauten ein neues Schlofs auf dem noch 
etwas höheren Gipfel gegen die Rheinebene, welches nun ebenfalls Königs- 
berg, fpäter die Hohekönigsburg genannt wurde. Gegen Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderts ward es vollendet und von da an mit gröfster Sorg- 
fJEdt in Stand gehalten, bis es die Schweden im Jahre 1633 eroberten und 
zerftörten. 

Nördlich imd füdlich war die Burg durch ihre Lage hinreichend ge- 
fchützt, öfUich und wefllich aber wird fie durch doppelte Ringmauern 
mit vortretenden nmden Thürmen eingefafst, welche auf der einen Seite 
die Vorburg umfchlofTen, auf der anderen eine befondere, noch flärkere 
Fefle bildeten. Das Centrum der eigentlichen Burg ifl ein hochgelegener 
Hof, auf drei Seiten von vierftöckigen Wohngebäuden umfchlofTen, wäh- 
rend ÖfUich der grofse viereckige Bergfried auffteigt Der nördliche 
Flügel war die eigentliche Herrenwohnung, der füdliche enthielt ebenfalls 



i) Spach, Le cbdteau de Hohkoenigsbourg. Strasb. 1856. 
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Wohngemächer, aber auch die Capelle, verfehen mit einem Caihin und 
einer Apfis, die als Erker heraustritt Der Pallas mit dem grofsen Saale 
nimmt die wellliche Seite ein, Wendeltreppen in feilen Thürmen vermitteln 
den Verkehr. 

Noch in fo fpäter Zeit zeigen diefe Gebäude ein merkwürdiges Fell- 
halten an alten Conllructionsmotiven. ^) Das Syllem des Aufbaues be- 
liebt aus einem Gerüll llarker, nach innen verlegter Strebepfeiler bei 
möglichll weit nach aufsen gelegten Mauern, die fogar gegen den Hof 
ziemlich leicht gehalten find. Im unterllen Gefchofs ill jede Pfeilerreihe 
durch Stichbögen in fich verbunden, auf denen dann ein flaches Tonnen- 
gewölbe ruht. Im folgenden Stockwerk find die Pfeiler mit Hark vqrge- 
kragten Kämpfern verfehen, die nach beiden Seiten wie nach dem gegen- 
tiberllehenden Pfeiler hin durch Steinbalken unter einander in Verbindung 
gefetzt werden. Im dritten Stockwerk ruht eine Holzdecke auf Balken, 
die von den Kraglleinen aufgenommen werden, das vierte ill wieder im 
Tonnengewölbe gefchloffep, welches das ziemlich flache Steindach trägt. 
Zwifchen den in Häuflein gehaltenen Haupttheilen belleht das Mauerwerk 
aus Bruchlleinen. Der Spitzbogen tritt nirgend auf, wie er denn über- 
haupt kein nothwendiges Kennzeichen des gothifchen Profanbaues ift. 
Die Fenfter find gerade gefchloflen, in den HauptgefcholTen meift durch 
einen oder zwei Mittelpfollen getheilt Hier tritt ims die ktlhne, charakter- 
volle Conllruction in der gröfsten Einfachheit entgegen, fich ganz fo 
gebend wie fie ill, aber gerade dadurch mächtig und eindrucksvoll. 

Eine der feltfamllen Anlagen, heut zwar Hark verwtillet, aber durch 

Flecken- eine ältere Abbildung in Specklin's Architectura von Veflungen in 
ftem. ihrem früheren Zullande dargellellt 2), ifl Burg Fleckenflein, nordweft- 
lich von Weifsenburg. In der Mitte eines Hügels, um den fich die Sur- 
bach windet, erhebt fich eine Heile, etwa 14D Fufs hohe Felspyramide, 
die oben in einem rechteckigen Plateau fchliefst. Die BefelÜgungen an 
diefer Stelle reichen wohl fchon bis in das elfte Jahrhundert zurück, aber 
nur die Höhlungen, Gänge und Gemächer, die aus dem Felfen felbft gehauen 
find, flammen aus diefer Zeit, die abgebildeten imd die erhaltenen Gebäude 
dagegen erfl aus dem fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert Sie weifen 
auch zum Theil elegante fpätgothifche Details auf. Zur oberen Burg flihrte eine 
Heil am Felfen emporlleigende Treppe, in ihrer Nähe Hand auf einem ifolir- 
ten Vorfprung das Kirchlein, unten lagen verfchiedene Nebengebäude, durch 

Wafen- Harke Mauern und Thürme umgürtet Allerdings hat Specklin die Verhält- 
^^^S' nifle des Effectes wegen noch etwas fteiler dargellellt — Die Wafenburg 

1) VioUet-le-Duc, Dict. r. de Tarch. fr., IV, S. 233 ff., mit Abbildungen, 

2) Hiernach auch in Merian's Topographie. — Krieg v, Hochfclden, S. 324, 
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Lichten- 



bei Niederbronn war im Wefentlichen erfl ein Bau des fünfzehnten Jahr- 
hunderts. Burg Lichtenberg, nördlich von Neuweiler, eine ältere, in ^ 
gothifcher Zeit erneuerte Anlage, wurde durch Specklin hergeilellt, von 
dem wohl auch das Netzgewölbe in/ der fonft dem fünfzehnten Jahr- 
hundert angehörenden Capelle herrührt. 

Unter den Städtebefefligungen geht die von Strafsburg ^) am weite- Städte- 

(len zurück. Der Zug der Ringmauer, welche den alten römifchen hefeftigun- 

gen. 
Waffenplatz umgab, ifl noch nachweisbar. Sie bildete ein Viereck, das strafsburg. 

(ich dem Rechteck näherte, an der nordöfllichen Ecke, an der 111, da. 




Fig« 55- Burg Fleckenftein. 

wo fich jetzt St. Stephan befindet, lag die Burg. Während des Mittel- 
alters, vom achten bis zum fünfzehnten Jahrhundert, erfuhren dann diefe 
Befeftigimgen zahlreiche Erweiterungen, bis im fechzehnten Jahrhundert 
ein neues Syflem der Städtebefefligung durchgeführt wurde, vorzugsweife 
durch Daniel Specklin, feit 1577. Mehrere alte Thürme, die noch 
aus früheren Epochen übrig geblieben, erhöhen das malerifche Gepräge 
der Stadt, fo die Gruppe von Thürmen in der Nähe der bedeckten Brücken. 
Anderes ifl zu Grunde gegangen, wie der 1768 abgebrochene Pfennig- 

I) Krieg von Hochfelden, S. 29, 268. — Silbermann, Localgefchichte von Strafs- 
burg, Str. 1775. 
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thurm, nach alten Abbildungen ein hoher viereckiger Thurm mit Zinnen- 
kranz und vier fchlanken Eckthürmchen, gebaut 132 1 amThore des zweiten 
Umkreifes der Stadt, beim Gerbergraben, in der Folge Schatzkammer 
der Stadt — Thorthürme, die jetzt mitten aus der Stadt in die Höhe 
fleigen, findet man auch an anderen Orten, einen in Schlettlladt, am 
Eingang zur Rittergaffe, einen andern, den Metzgerthurm, in Rappolts- 
weiler. 

Von befonderem Einflufs auf die Stadtbefeftigung im Elfafs war 
Wölfelin. Wölfelin, erfl Schultheifs von Hagenau, dann Landvogt des Elfaffes 
unter Kaifer Friedrich II., der ihn aus niederem Stande zu hoher Stellung 
erhoben hatte. ') Er fieberte die königliche Autorität, indem er fie wefent- 
lich auf die Reichsftädte gründete. Er befefligte vor Allem Schlettlladt, 
Kayfers- Colmar und Kayfersberg, errichtete auch die Burg über der letztgenann- 
^^*^* ten Stadt, die, in mäfsiger Höhe gelegen, mit nmdem Bergfried, im Zu- 
fammenhang mit der Stadtbefeftigung felbft fteht. Aber auch die Bifchöfe 
und Aebte, die einzelnen Grafen und Dynaften befolgten das kaiferliche 
Beifpiel, zum Theil um dem Kaifer felber Stand zu halten, befeftigten 
die Umgebimgen ihrer Klöfter, ihre Burgen und gaben damit zahlreichen 
kleineren Städten das Dafein. An vielen Orten im Elfafs find die Stadt- 
befeftigungen noch gut kenntlich und leben in malerifchen Reften fort, 
wie in Oberehnheim, Rufach und namentlich in Kayfersberg. Kein 
Städtchen ift aber in feinem alten Charakter fo wohl erhalten wie 
Reichen- Reichenweiher. Es liegt freundlich zwifchen Weinbergen am Fufse 
w^iher. höhg,.gj. Berge, umringt von tiefen Gräben, alten Ringmauern imd Thür- 
men. Das Oberthor, an der Weftfeite, befteht aus einem doppelten 
Durchgang, der erfte hat noch fein altes Fallgitter, der zweite ift von 
Huna- einem hohen Thurm überbaut. Im benachbarten Hunawihr findet 
^ * man eine befeftigte Kirche, als Bauwerk ohne Bedeutung, zweifchiffig im 
Langhaufe, nur im Chor gewölbt, aber ifolirt auf einer Anhöhe neben 
dem Dorfe gelegen und umgeben von hohen Mauern mit fechs dreiviertel- 
kreisförmig heraustretenden Baftionen. Selbft Dörfer und ganz kleine 
Städtchen mit alten Befeftigimgen, die einen höchft malerifchen Eindruck 
machen, kommen häufig vor, wie Ammerfchweiher und Kientzheim 
in derfelben Gegend. 

Die erhaltenen Schöpfungen des mittelalterlichen Profanbaues in den 
Städten gehören meift erft dem Ende der gothifchen Zeit an und find über- 
haupt nicht häufig, denn der bürgerlichen Architektur im Elfafs hat erft die 
Renaiffance ihr charakteriftifches Gepräge verliehen. Ein Haus im roma- 



l) Schöpflin, Als, ill. II, S. 275, 281, 364 — G^rard a. a. O. I, S. 141. 
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nifchen Uebergangsftil, doch fchon fehr verfallen, fieht man zu Rosheim, 

mit kleinen gekuppelten Rundbogenfenflern, die durch Säulen gefchieden 

werden. Eine fehr anziehende, aber bereits fpätgothifche Anlage ift das 

Frauenhaus zu Strafsburg, die monumentale Bauhütte des Münfters. ^^*"«"" 

haus, 
Im Jahre 1347 fand der erde Bau flatt, aber das jetzt Vorhandene ift strafsburg 

noch fpäter: ein EEaus mit zwei vortretenden, von Giebeln gekrönten 

Flügeln, die einen kleinen vorderen Hof umfchliefsen. Die reizende 

Wendeltreppe zeigt bereits die ganz fpätgothifchen Formen vom Anfang 

des fechzehnten Jahrhunderts, ein Theil des Inneren ifl durch einen 

RenaifTance-Umbau verändert 

Seit dem vierzehnten Jahrhundert war die bürgerliche Baukimll in 
Strafsburg fehr productiv, aber von Allem, was damals entlland, find meid 
nur fchmucklofe Nutzbauten übrig geblieben, fo theilweife der im Jahre 
144 1 durch den Stadtbaumeiiler Johann von Berckheim begonnene 
Speicher*), in der Nähe der Präfectur. Völlig verfchwunden find die Speicher. 
Pfalz imd die Kanzlei, die fich einft auf dem Martinsplatze, dem jetzigen Pfalz. 
Gutenbergsplatz, erhoben. Die Pfalz öden das alte Rathhaus, 1321 erbaut, 
war ein rechteckiger Saalbau mit Zinnenkranz imd ausgekragten Eck- 
thürmchen , gekuppelten Spitzbogenfenflem imd nördlich vorgelegter Frei- 
treppe^, die Kanzlei wm*de im Jahre 1464 zur Erweiterung der Räum- 
lichkeiten für die Stadtverwaltung in der Nähe errichtet, man wandte be- Kanzlei, 
deutende Mittel auf diefen Bau, dem zuliebe zahlreiche Häufer angekauft 
und niedergeriflen werden mufsten, er wurde mit reichem plafUfchem 
Schmucke ausgeftattet, ging aber im Jahre 1666 durch Feuer zu Grunde. 

Spätgothifche Bürgerhäufer findet man hier, in Colmar, auch in klei- 
neren Städten. Dem SchluiTe des gothifchen Zeitraums (1480) gehört 
endlich das neuerdings als Gerichtsgebäude benutzte alte Zollhaus in 
Colmar 3) an. In dem höheren Untergefchofs öfifenen fich, der BefUm- 
mung entfprechend, zwei grofse Rundbogenthore, die aber gothifch pro- Colmar. 
filirt find, das niedrigere Obergefchofs enthält gerade gefchlofTene, fchmale, Zollhaus, 
aber reihenweife und dicht zufammen geftellte, nur durch einen fchma- 
len Steinpfoften gefchloffene Fenfter. Eine fpätgothifche Mafswerkbalu- 
ftrade, an den Ecken erkerartig heraustretend, krönt den Bau. An der 
Hauptfront neben der Thüre lieht die Infchrift: Anno domini m.cccc.1.xxx. 
iar wart dis huf gemacht. Ein Saal im oberen Stockwerk ift noch wohl 
erhalten. 



1) G^rard, II, S. 100. 

2) Dargellellt auf Specklin's Plan, vgl. Piton, Strasbourg illuftr6, mit Abbildung. 

3) Abbildung bei De Caumont, arch. civ. et mil. S, 261. 
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IX. 
Plastik und Malerei der gothlschen Epoche. 

Die Werke der gothifchen PlafUk haben wir berückfichtigt, foweit 

fie mit den Bauwerken eng zufammenhängen und zu deren Decoration 

dienen. An felbfländigen Werken der Bildhauerkimft ifl aufserdem nicht 

Grabdenk- viel bis auf uns gekommen; das Bede find einige Grabmonumente, die 

°^^'* bis auf den Schlufs des 13. und den Anfang des 14. Jahrhunderts zurück- 
gehen. Eines von ihnen, das Denkmal des Bifchofs Konrad von 
Lichtenberg, im Strafsburger Münder, haben wir früher gefchildert 
Etwa gleichzeitig, aus dem Ende des 13. Jahrhunderts, ift ein fchönes 
Murbach. Monument im lüdlichen Querhausarme der Abteikirche zu Murbach: ein 
Hochgrab in einer Nifch^ der abfchliefsenden Wand, die in eleganten 
gothifchen Formen überwölbt ifl. Auf dem Sarcophag, der von einer 
Arcatur belebt wird, ruht eine edle Rittergeftalt, bartlos, mit langem, 
blondem Haar, gerüflet mit Schwert und Schild. Die alte Polychromie ift 
foweit erhalten, dafs man einen genügenden Eindruck von der früheren 
farbigen Wirkung des Ganzen empfängt Diefes Denkmal war in einer 
fpäteren Periode zum Gedächtnifs des Stifters Grafen Eberhard von 
Egisheim, welcher im achten Jahrhundert lebte, von den Mönchen 
gefetzt worden ^). Ein älteres Vorbild liegt nicht zu Grunde, das Costüm 
ift dasjenige der Entflehungszeit. 

Schlett. Den jetzt zerstörten Grabflein mit den Geflalten des Landgrafen von 

^^** Unterelfafs Johann von Werd und feines Sohnes Sigismund, aus der 
Barfüfserkirche zu Schlettftadt, hat Schöpflin publicirt^). Johann 
folgte 1278. feinem Vater Heinrich Sigebert in der Regierung imd flarb 
im Jahre 1308; im gleichen Jahre flarb auch der Sohn, der zu des Vaters 
Lebzeiten Junker von Erftein gewefen. Der Vater liegt zur Rechten des 



1) Schöpflin, Alf. ill, II, S. 534. 

2) Als. iU. ebenda und Taf. II Fig. 1. — Biographifches von S. 525 an. 
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Befchauers, einen Löwen unter den Ftifsen, der Sohn zur Linken, unter 

ihm ein Hund. Beide find in langes Ober- und Untergewand gekleidet, 

der Vater trägt die Krone, die ihm durch feine Stellung zukommt, auf 

dem Haupte, hält mit der Rechten ein Schwert in der Scheide und mit 

der Linken Handfchuhe, der Sohn ift mit einer Kopf binde gefchmückt 

und fchliesst die Hände betend zufammen. 

Zwei jüngere Brüder Johann's find in St. Wilhelm zu Strafsburg Die zwei 

begraben, unter einem der fchönllen Grabmonumente, welche Deutfchland , * 

grafen. 
aus diefer ganzen Epoche befitzt ^). Ulrich von Werd, vorletzter Land- g^j^^g^^ 

graf aus diefem Gefchlechte, geftorben am 16. September 1344, und St Wil- 
fein Bruder Philipp, Canonicus des Strafsburger Münflers, geftorben ^^Im. 
am 29. Juni 1332. Das Werk ift ein Doppelgrab, das aus einer flachen 
Wandnifche heraustritt; auf der unteren Platte liegt der Canonicus in langer 
Gewandung, die Füfse auf einem Hunde, und auf diefen Stein find dann zwei 
Löwen gefetzt worden, um die zweite Platte mit dem fpäter geftorbenen 
Bruder aufzunehmen. Meifterhaft und charakteriftifch ift Ulrich's ritter- 
liche Tracht behandelt, fo dafs diefes Werk von Viollet-le-Duc ver- 
fchiedentlich bei coftümgefchichtlichen Erörterungen in feinem Diction- 
naire du mobilier frangkis ^) zu Grunde gelegt werden konnte. Der Land- 
graf trägt einen Kettenpanzer, unter dem noch ein Wamms zum Vorfchein 
kommt, und über welchen ein Waffenrock ohne Aermel gezogen ift, imten 
mit einem Schlitz, oben mit zwei Oeffnungen auf der Bruft zum Durch- 
ziehen von Ketten für das Fefthalten des Schildes und des Wehrgehenkes. 
Die Aermel des Kettenpanzers find weit geöffnet und endigen auf der 
Mitte des Unterarmes. Füfse und Beine bis zum Knie find ebenfalls mit 
Kettenpanzer bedeckt, dann folgt ein Kniebug von Stahl imd an den 
Oberfchenkeln eine Stepphofe. Ein Kragen aus durchflochtenen Eifen- 
ringen fchützt Wangen, Kinn, Hals und Schultern, eine Sturmhaube 
bedeckt den Kopf, der auf einem Helme ruht, welcher im Kampfe noch 
darüber geftülpt wurde. Beide Hände halten das gelöfte Schwertgehenk, 
zur Rechten liegen Schwert und Stulpenhandfchuhe, mit Stahlplättchen 
befetzt. Zwei Löwen ruhen unter Ulrich's Füfsen. Mag auch dem Kopf 
ein Auflager gewährt fein, fo erfcheint doch, wie bei den meiften ähn- 
lichen Grabdenkmälern, die Geftalt fonft eher als eine ftehende. 
Die Ränder beider Platten enthalten die Infchriften. Unten: 

ANNO. DOMINI. M.CCC.XXXn. HI. KALENDIS. XYLÜ. OBIIT. DOMINVS. PHI- 



i) Mit unferer Abbildung, nach Zeichnung von L. Gmelin, ift der von der andern 
Seite her genommene Stich bei Schöpflin zu vergleichen, 
a) V, S. 106 und an anderen Stellen, mit Abbildungen. 
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LIPPVS. LANTGRAVIVS. ALSATIE. CANONICVS. MAIORIS. ECCLESIE. AR- 
GENTINENSIS. 

Oben: 
ANNO. DOMINI. M.CCC. XLIHI. XVI. KALENDIS. OCTOBRIS. OBUT. 
HONORABILIS. DOMINVS. VLRICVS. LANTGRAVIVS. ALSACIE. ORATE. 

PRO. EO. 

Meifter Auf der oberilen Platte lieht endlich noch eine Infchrift, welche den 
Wölfelin. KünRlemamen mittheilt: 

MEISTER. WOELVELIN. VON. RVFACtt EIN. BVRGER. ZV. STRASBVRG. DER. 
HET. DIS. WERC. GEMÄHT. 

Meifler Wölfelin von Ruf ach ifl der bedeutendfte Bildhauer des 
vierzehnten Jahrhunderts im Elfafs, von welchem uns Werke erhalten 
find. Er war eine Zeitlang Werkmeifler der Rufacher Kirche, ohne dafs 
wir irgend einen Theil derfelben, etwa den Chor, mit Beftimmtheit auf 
ihn zurückführen können. Als Steinmetz übte er Baukunfl und Plaflik 
in Stein zugleich; 1341 wurde er in Strafsburg in den Bürgerverband 
aufgenommen, und in den folgenden Jahren fchuf er die Werke, welche 
feinen Namen auf die Nachwelt gebracht haben; im Jahre 135 5 war er 
nicht mehr unter den Lebenden *). 

Ein zweites bezeichnetes Werk von ihm ift in der Klollerkirche zu 
Lichten- Lichtenthal bei Baden vorhanden: das Grabdenkmal der 1260 geftor- 
benen Markgräfin Lmengard, ebenfalls auf einer Platte, die von zwei 
Löwen getragen wird, bezeichnet: ' 

DIS. WERC. MACHTE. MEISTER. WLVELIN. VON. STRASBVRG. 

Die Frauengeftalt ift in Haltung, Durchbildung und Faltenwurf von edelfter 
Schönheit 2). 

Endlich darf man auch wohl das Fragment eines Grabfteins in der 
Rnfach. Kirche zu Ruf ach auf denfelben Meifter zurückftihren; ein Ritter in 
ganz ähnlicher Tracht und Haltimg wie Landgraf Ulrich, unter dem Kopf 
ebenfalls den Helm, Schwert und Handfchuhe zur Seite. Ein Rabe bildet 
fein Wappen und feine Helmzier. Die Beine fehlen, von dem Hunde, 
der unten lag, fmd nur die Pfoten noch da; das Ganze hat ftark gelitten. 
Sulz. Ein anderes Rittermonument, in derfelben Anordnung, in gleicher 

Tracht und Rüftung und aus der gleichen Zeit, kann leider nicht mehr 
zur Vergleichung herangezogen werden, da es in der franzöfifchen Revo- 
lution zerftört worden ift: der bei Schöpflin abgebildete Grabftein des 

1) G^rard a. a. O., I, S. 323. Vgl. Mofsmanh im M\i(6e pitt. deTAlface. S. 170 ff. 
und Schneegan? im Code hift. et diplom. de Strasbourg, 11, S. 3 Anm. 

2) Schriften des AI terth ums Vereins für das Grofsherzogthum Baden, I, S. 162, 
mit Abb. 

3) Zu II, S. 633. 
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1343 geftorbenen Ritters Bertold Waldner in der Kirche zu Sulz 
bei Gebweiler. Ein Künillemame fehlte. 

Meiiler Wölfelin lieht an fchwungvoller Eleganz allerdings der Schule 
Erwin's, den Portalfculpturen des Strafsburger Münflers, dem Grabmal 
Konrad's von Lichtenberg, nach, aber feine Schöpfungen imponiren durch 
ihre Schlichtheit und ruhige Tüchtigkeit. Er gehört einer Generation an, 
die bereits die Wirklichkeit fchärfer betrachtet; alles, was zur Tracht 
und Rtiftung gehört, iü mit bewundemswerther Präcifion und Virtuofität 
durchgeführt Zugleich macht fich fchon die Fähigkeit individueller, 
porträtmäfsiger Wiedergabe der Gelichter bemerklich. Die volle RüHung 
giebt natürlich den Ritterfiguren etwas Schweres und Unbewegtes, aber 
fie imponiren in ihrer Schlichtheit, und im Landgrafen Ulrich erreicht 
Meiller Wölfelin fogar einen gewiffen Adel in der Haltung. Empfindungs- 
reicher, anziehender in der demuthvollen Milde des Ausdrucks bei ruhigem 
Flufs der Gewandung ill die weibliche Gellalt in Lichtenthai. Dabei 
mufs man in Anfchlag bringen, dafs auch di^fe Bildwerke auf durch- 
gängige Bemalung berechnet waren, und dafs wir alfo heute nur ihre 
Schatten erblicken. 

Nur fpärliche Relle find von der Wandmalerei der gothifchen Periode Wand- 
erhalten. Abgefehen von Italien erreicht die Wandmalerei des Mittel- ™*^'«»' 
alters in der romanifchen Zeit ihre höchlle Blüte, fie findet in den 
emllen, llrengen Bauwerken diefes Stils die weiten Flächen, auf denen 
fie fich entfalten kann. Als der gothifche Stil die Wandflächen auflöll 
und allmählich ganz verdrängt, kommt die kurz vor feiner Entflehung 
felblländiger ausgebildete Technik der Glasmalerei dem Verlangen nach 
bildlicher Darllellimg entgegen. Auch als fich diefe in gröfserem Mafs- 
llabe auszubreiten anfängt, bleiben freilich für die Wandmalerei oft noch 
befcheidenere Rollen übrig. Wo man heutzutage eine Herllelluiig unter- 
nimmt, eine alte Tünche entfernt, trifi't man fad überall auf Relle von 
Wandbildern, die allerdings meill nur fragmentarifch an das Licht 
kommen und bei ihrem arg befchädigten Zuftande keine lange Dauer 
verfprechen *). Relle aus dem 13. Jahrhundert in der Abteikirche zu 
Altorf, in der Dorfkirche zu Efchau find erll vor wenigen Jahren von 
neuem übertüncht worden. Ebenfo ging es den Malereien, die in der 
Kirche zu Rufach während der Herllellung zum Vorfchein kamen, an Rufach. 
den Wänden des Querhaufes und am Gewölbe des Mittelfchiff^es. In 



1) Abb^ Straub (ancien mobilier d'^glife etc., S. 54) erwähnt einen St. Chrifto- 
phorus aus dem zwölften Jahrhundert in den Ruinen zu Alfpach. Ich entfinne mich 
nicht, diefes Bild gefehen zu haben. 
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dem öftlichllen Joche erkennt man den Erzengel Michael, auf dem 
tiberwimdenen Drachen fitzend, und andere Engel mit Pofaunen, dem 
Stil nach aus dem Ende des 12. Jahrhunderts. Auch die decorativen 
Pfaffen- Malereien aus dem vierzehnten Jahrhundert im Chor zu Pfaffenheim 
heim, fchwinden immer mehr und mehr. Umfangreiche Ueberbleibfel diefer 
Geh- Zeit fieht man in der profanirten Dominicanerkirche zu Gebweiler ^), 
weiler. manche waren fchon längere Zeit bekannt, andere wurden im Jahre 1864 
gefunden, und dabei kam fogar eine KünlUerinfchrift zum Vorfchein. 
Werlin Neben einem riefenhaften Chrillophorus liefst man: „Dis mähte Werlin 
zun Burne. ^^^^ Bume". Weiteres ift über diefen Maler nicht ermittelt Andere 
Bilder, die alle flark gelitten haben, zeigen die Kreuzigung, die heilige 
Urfula, die heilige Katharina von Siena, knieend vor dem Heiland, der 
ihr die Domenkrone reicht und die Krone des Lebens vorhält. Schrift- 
bänder enthalten in deutfchen Reimen das Zwiegefpräch , welches beide 
führen. 

In der Thurmhalle, welche dem Chor der kleinen Dorfkirche zu 
Rofen- Rofen weiler bei Rosheim vorangeht, hat Abb^ Straub Ende der fünf- 
weiler. ^j^^^. jgj^pg einen Cyclus von Wandbildern aus derfelben Zeit entdeckt 
An der Nordwand Fragmente eines jüngllen Gerichtes, Chriftus in der 
X Mandorla (der mandelförmigen Glorie) thronend; das Schwert geht von 
feinem Munde aus. Unter ihm Maria und Johannes der Täufer; weiter 
ift nichts zu fehen. Eine Reihe tiefer eine Beftattungsfcene, ganz unten 
einzelne Heiligengeftalten. An der Südwand die thronende Madonna in 
der Mandorla, dann, zu den Seiten eines Fenfters, die Anbetung der 
Könige und die Flucht nach Aegypten; tiefer eine Nifche für ein heiliges 
Grab ; in i^em Bogenfelde Chrifti Auferftehung und die Marien am Grabe. 
Boerfch. Im nahegelegenen Boerfch, in der Thurmhalle, die ebenfalls den Vor- 
chor bildet, hat Straub einen Chriftus am Kreuz zwifchen Maria und 
Johannes gefunden. 

Alle Refte, die fonft noch vorkommen, wollen wir nicht anftihren. 
Die umfangreichften, auch aus dem vierzehnten Jahrhundert, befitzt die 
Weifsen- Kirche zu Weifsenburg.^) In der Capelle der unfchuldigen Kinder, 
^"'^' am nördlichen Querhausarm, der Kindermord und die Ausgiefsung des 
heiligen Geiftes. In dem Marienchor, aufser anderen unkenntlichen Dar- 
ftellungen, Eccehomo, Kreuzigimg mit Evangeliftenfymbolen, Tod der 
Jungfrau. Im Südquerhaus, zwifchen diefer Capelle und dem Hauptchor, 

1) Bulletin, UI, S. 165, IV; S. 18; VI, S. 100. — G6rard, I, S. 335. — Straub, 
a. a. O. S. 45. 

2) Entdeckt von Prof. Ohleyer. Vgl. V. Guerber, Bulletin, II. s6rie, II. voL 
proc^s-verbaux, S. 93, M^moirs, S. 109. Lübke, A. Bauzeitung 1866, S. 363. 
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ein coloffaler Chriflophorus mit dem Chriftuskinde ; die zwei Köpfe noch 
fichtbar, aber reftaurirt. Solche Chrifloph-Bilder waren befonders häufig. 
Am Tage, wo man fie gefehen, glaubte man vor einem unbufsfertigen 
Tode ficher zu fein. An der Südwand, unter dem fchönen Radfenfter, 
und fortgefetzt an der Wellwand drei Bilderreihen: die Paffion, von der 
Erweckung des Lazarus bis zur Ausgiefsung des heiligen Geiftes und 
zum jüngften Gericht. Die grofse JCreuzigung geht durch zwei Reihen. 
Dann folgen Darflellungen von den Werken der Barmherzigkeit. Diefe 
Bilder gehen ebenfowenig wie andere Wandmalereien im Elfafs über das 
Decorative und fchlicht Handwerksmäfsige hinaus. 

Aus dem Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts finden wir einige 
Rede in der Capelle zu Lützqlflein ^), femer an der Decke der Michaels- 
capelle zu Kayfersberg, die vier Kirchenväter und die evangelillifchen 
Zeichen. Ein etwas fpäteres, höchft intereflantes Werk, der Todten- Todten- 
tanz in der Neuen- oder Dominicanerkirche ' zu Strafsburg, ^*"^> 
nur theilweife feit dem Jahre 1824 aufgedeckt, ift durch den Brand im ^^^ ^^^' 
Jahre 1870 zu Grunde gegangen. Gerade in Kirchen des Predigerordens 
waren folche Darflellungen, gemalte Predigten über die Eitelkeit alles 
Irdifchen, beliebt. Ein Dominicaner auf der Kanzel nebfl feinen Zuhörern 
bildete den Prolog, dann folgten die Vertreter der einzelnen Stände, und 
zwar meiilens paarweife in einer und derfelben Scene : Papfl und Cardinal, 
Kaifer und Kaiferin, König und Königin, flets mit einem Gefolge von 
mehreren Figuren. Der Tod war kein Gerippe, fondem wie gewöhnlich, 
felbfl noch bis zum fechzehnten Jahrhundert, eine verwefende Geflalt, 
hier aber mit einem Bartuche verhüllt.^) 

Der Name eines elfäffifchen Malers im vierzehnten Jahrhundert ge- 
hört der Kunftgefchichte an, obwohl fein Vaterland keine Spuren feiner 
Thätigkeit befitzt. Unter den Malern verfchiedener Abdämmung, welche 
zu der Zeit Kaifer Karl's IV. in Prag anfäffig waren, befand fich auch Ni- Nicolaus 
colaus Wurmfer aus Strafsburg. Von ihm handeln zwei Urkunden aus Wurmfer. 
den Jahren 1359 ^^^ ^3^* ^^ der erflen, vom 6. November datirt, er- 
theilt der Kaifer „dem Meifler Nicolaus genannt Wurmfer von Strafsburg, 
feinem Maler, zur Aufmunterung bei der ihm aufgetragenen Ausmalung 
von Häufern und Burgen" das Recht zu tefliren, wie es fonfl den Ein- 
heimifchen, nicht aber den Fremden zufland. Die zweite ertheilt ihm 
auf Lebenszeit Abgabenfreiheit für einen Hof, den er in dem zur Herrfchaft 
Karlflein gehörigen Dorfe Morzin befitzt, „in Anfehung der vielfachen 



1) Bulletin, II. sA-'ic, vol. III, procis-verb., S. 42. 
a) F. W. Edel, Die Neue Kirche in Strafsburg, 1825, mit Abbildungen. 
Weltmann, Deutfche Kunft im Elfafs. 14 
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redlichen Verdienfte und treuen, befriedigenden Leitungen, die unfer wer- 
ther Meifter Nicolaus der Maler, Angellellter unferes Hofes, bisher zu 
unferem Wohlgefallen eifrigft ausgeführt hat und auch fernerhin zu voU- 
fiihren in d^r Lage fein wird". Hiermit find die Nachrichten zu Ende, 
in keinem Falle läfst fich, weder durch Infchriften noch durch andere 
Beglaubigungen, fein Name mit irgend einem Kunflwerke in Beziehung 
bringen. Will man feiner Thätigkeit trotzdem auf die Spur zu kommen 
fuchen, fo ift dies niur bis zu einem gewiflen Grade dadurch möglich, 
dafs man alle Werke der Malerei, die von der Kunftthätigkeit unter 
Kaifer Karl IV. erhalten find, nach ihrem Urfprung zu fondem ftrebt, 
das Böhmifche, das Italienifche und das Deutfche genau unterfcheidet. 
Die Arbeiten ficher deutfchen Urfprungs können möglicherweife, und 
zwar ganz oder theilweife, von ihm herrühren; bei denjenigen, welche in 
Karlftein. der berühmten Burg Karlftein, der Lieblingsfchöpfung Karl's IV., vor- 
handen find, ift dies, Wurmfer's Stellung zufolge, fogar wahrfcheinlich. 
Das Bergfchlofs im Thal der Beraun, das er in geheimnifsvoll-priefterlichem 
Charakter wie eine Gralsburg hatte aufrichten laffen, und deffen Bau zwei 
Jahre vor Wurmfer's erfter Erwähnung vollendet war 2), enthält drei reich 
mit Malereien ausgeftattete Capellen, in denen fich der künftlerifche Stil 
verfchiedener Nationen deutlich unterfcheiden läfst ^) 

Ausgefprochen deutfch find die meiften Refte der Wandmalerei in 
der Collegiatkirche Maria Himmelfahrt. Auf der einen Langfeite und 
dem anftofsenden Stück der Schmalwand bis zum Altar verfchiedene 
Darftellungen aus der Apokalypfe, zahlreiche Einzeldarftellimgen, eng an- 
einandergereiht , über einer gemalten Arcatur mit ausgefpannten Teppi- 
chen; fchlecht erhalten, ftellenweife zerftört und vielfach durch weit fpä- 
tere Bemalung verdeckt. Kenntlicher ift ein grofses Bildfeld an der 
Langwand gegenüber: der fiebenköpfige Drache imd das apokalyptifche 
geflügelte Weib im Strahlenkranze: eine edle Madonnengeftalt, in weifsem 
Kleide, mit blauem Mantel, mit goldblondem Haar, auf den Armen das 
mit einem rothen Röckchen bekleidete Kind, das nach ihrer Hand greift 
Die Figur ift fchlank, fchwungvoU, aber in der Bewegtmg gemäfsigt. Die 
feine, finnige Anmuth des nmdlich gebildeten Kopfes, das Gefühl für wei- 
chen Flufs der Linien, das trotz mangelhafter Formenkenntnifs unverkenn- 



1) Abgedruckt in Murr's Journal zur Kunflgefchichte, XV, S. 27 fg., nach Glaffey, 
Collectio Anecdotornm. 

2) 1357 Datum der Weihe. 

3) Kugler, kl. Schriften, 11, S. 496. — Schnaafe, Gefchichte der bildenden Künftc, 
VI, 2. Aufl., S. 441. — Waagen, Handbuch der niederl. und deutfchen Malerfchulen, 
I, S. 54. — Hotho, Gefchichte der chriftl. Malerei, S. 359. 
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bare Streben, die Hauptmotive des Körpers in der Gewandung anzudeuten, 
der klare, lichte Ton der Färbung entfprechen den belferen rheinifchen 
Producten der Zeit. 

Hiermit aber find unferer Anficht nach die Arbeiten auf Karlftein, 
bei denen Nicolaus von Strafsburg in Frage kommt, zu Ende. Bei der 
lieblichen Madonna mit Kaifer und Kaiferin in der Altami fche der an- 
ftofsenden kleinen Katharinencapelle , erkennen wir — mit Kugler und 
Waagen, im Gegenfatze zu Schnaafe — italienifchen Einflufs. Die präch- 
tige Kreuzcapelle im Bergfried, die zur Aufbewahrung der Reichskleino- 
dien diente, enthält, wie wir meinen, keine deutfchen Malereien. Nur die 
Frescobilder könnten in Frage kommen, die fich über den Tafelgemälden 
mit einzelnen Heiligen in halber Figur, den grofsartigen Schöpfungen des 
Theodorieh von Prag, in den Fenftemifchen ausbreiten: Verktindigung, 
Heimfuchung, Anbetimg der Könige, Anbetung des Lammes u. f. w. 
Waagen und Kugler denken hier an Nicolaus Wurmfer, Schnaafe an Theo- 
dorich von Prag. Wir find zu dem Schluffe gekommen, dafs fich hier 
ebenfofehr Spuren böhmifchen Einfluffes, in den Typen der Köpfe und 
den weicher behandelten Gewändern, wie deutfche Einwirkungen zeigen. 
Der Meifler, der diefe Bilder fchuf, ifl bereits entwickelter, er hat die 
verfchiedenartigen Vorbilder, welche das damalige Kunflleben in Prag 
darbot, auf fich wirken laffen und zeichnet fich aufserdem durch freieren 
Schwung, durch eine feltene Fähigkeit, kühne und fprechende Stellungen 
zu erfinden, aus. 

Die deutfche Kritik ift längft darüber einig, dafs das Tafelbild des 
Gekreuzigten zwifchen Maria und Johannes im Wiener Belvedere nur 
durch eine ältere, völlig willkürliche Taufe dem Nicolaus Wurmfer zuge- 
fchrieben ward, und dafs es vielmehr dem Stile Theodorich's von Prag 
nahe fleht. In Prag ift fodann nur noch ein Tafelbild von ausgefprochen prag, St. 
rheinifchera Charakter vorhanden, die kleine Halbfigur der Madonna mit Stephan, 
dem Kinde in der Stephanskirche. Es ift Kölnifchen Bildern vom 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts auf das nächfte verwandt, etwa der 
berühmten Madonna mit der Bohnenblüte im Kölner Mufeum. Maria 
ift blau gekleidet, mit weifsem Schleier, das nackte Kind langt liebkofend 
nach dem Gefichte der Mutter. Dürftig find die nackten Formen, viel- 
fach incorrect ift die Zeichnung der Köpfe, aber die holde Kindlichkeit 
des Ausdrucks, die liebliche Naivetät der Motive, das bewegte Spiel des 
oft etwas eckigen Faltenwurfes, die heitere, zart verfchmolzene Färbung 
treffen zufammen, um das kleine Bild auf die Höhe der Zeit zu ftellen. 
Die fonft in Prag vorkommenden oder von dort ftammenden Arbeiten 
deutfchen Charakters feit etwa 14c» find nicht mehr der rheinifchen, 

14* 
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fondern eher der Nürnberger Schule verwandt; fo die zwei Altarflügel 
mit je drei Heiligen und mit Paffionsfcenen auf der Rückfeite in der 
Galerie der Patriotifchen Kunflfreunde. 

Ein anderer elföffifcher Maler, deflen Thätigkeit in den Anfang des 

Hans von fünfzehnten Jahrhunderts fällt, ifl Hans Tieffental von Schlettftadt, 
Schielt- ^gy jjjj Jahre 1418 vom Bafeler Rathe den Auftrag erhielt, die Capelle 
des elenden Kreuzes vor dem St. Theodorsthor ö^tzt Riehenthor), in 
dem Jahre 1402 an einer Stelle erbaut, wo fich ein dem Volksglauben 
befonders heiliges Kreuz befand, auszumalen. Die Capelle ifl nicht mehr 
vorhanden, aber der mit dem Meifter abgefchloffene Vertrag iü durch 
das genaue Eingehen auf das technifche Verfahren von Intereffe, imd zeigt, 
dafs Hans von Schlettftadt ein zu diefer Zeit angefehener Meifter war. ^) 
Seit 1433 lebte er in Strafsburg, und hier wurde er im Jahre 1444 in 
den Rath gewählt. Ob er mit einem Hans von Schlettftadt identifch ift, 
der erft 1450 in die Bafeler Zunft zum Himmel aufgenommen wurde, ift 
nicht zu beftimmen. Noch im fechzehnten Jahrhundert ftand er in feiner 
Heimat in fo gutem Andenken, dafs Konrad Sapidus ein lobpreifendes 
lateinifches Epitaph auf ihn dichtete. 

Tafelbil- Aeltere Tafelbilder im Elfafs find überaus feiten. Aus der Mitte des 

der. fünfzehnten Jahrhunderts finden wir einen roh und handwerksmäfsig ge- 
Bühl, tnalten Altar breiten Formates auf Goldgrund in der Kirche zu Bühl bei 
Gebweiler. Das Mittelbild enthält die figurenreiche Compofition des ge- 
kreuzigten Chriftus zwifchen den Schachern, eingerahmt von den Geftalten 
der heiligen Urfula und Katharina; auf den Flügeln find vier Paffions- 
fcenen zu fehen. Etwa gleichzeitig fmd drei Bilder, welche mit der 

Karlsruhe. Sammlung Hirfcher in die Kunfthalle zu Karlsruhe gelangt find, und, 
dem früheren Befitzer zufolge, dem Elfafs angehören. Zwei grofse Altar- 
flügel mit Goldgrund ftellen die Kreuzigung Chrifti zwifchen den Schachern 
und den Tod der Maria dar. Die zweite Tafel, deren Figuren zwei- 
drittel Lebensgröfse haben, ift der andern überlegen, weil diefer Mafs- 
ftab fowie der ruhigere Vorgang dem Künftler befler entfprachen. Die 
Geftalten find allerdings fchwach, aber die befcheidene Einfachheit in 
Bewegung, Haltung und Faltenwurf bringt es mit fich, dafs fie ihre Mängel 
weniger verrathen. Tiefe der Empfindung und grofsartige Würde des 
Ausdrucks ift erreicht, die Compofition ift gefchickt, bei lichter Klarheit 
der Farbe ift ein durchaus wohlthuender Gefammteindruck erreicht Das 
dritte Bild, eine Pietas, fteht diefem nicht gleich; es ift eine fchwächere 



I) Mitgetheilt von Fechter, Bafler tafchenbuch, 1856. Vgl. ferner Dorlan, 6tudcs 
sur röglife de .Schiefladt, und G^rard U, S. 149. 
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gleichzeitige Reproduction eines fchönen Gemäldes im Mufeum zu Col- Colmar. 
mar, das einft von Quandt und Paffavant dem Martin Schongauer Staufen- 
zugefchrieben wurde, aber ficher noch einer älteren Richtung angehört ^f ^ ^^ 

Altar« 

Der nackte Körper des Heilandes im Schofse feiner Mutter beweift 
auf dem Bilde in Colmar allein fchon, dafs hier kein Zufammenhang mit 
Schongauer's Richtung, von der wir in der Folge reden werden, ftatt- 
findet. Er ift mangelhaft gezeichnet, ftatt der Magerkeit, welche deflen 
Geftalten eigen ift, finden wir auffallend weiche Formen. Das kühl ge- 
ftimmte, zart gehaltene Colorit mit grauen Schalten zeigt nicht den ge- 
ringften Einflufs der flandrifchen Malweife, wie er mit Schongauer be- 
ginnt, aber die feelenvolle Schönheit der Empfindung in dem Kopfe der 
fchmerzensreichen Mutter weift auf einen wahrhaft bedeutenden Meifter 
der älteren Richtung hin. Diefes Bild, auf Goldgrund gemalt, ift das 
Mittelftück eines Flügelaltars, der aus dem Antoniterklofter zu Ifen- 
heim flammt; die Flügel enthalten innen die Verkündigung und Chrifti 
Geburt, auf den jetzt abgefagten Aufsenfeiten den Stifter in ritterlicher 
Tracht, mit dem Wappen eines Freiherm von Staufenberg, und feine 
Gattin, knieend zu den Füfsen des Gekreuzigten, der von Maria und 
^Johannes umgeben ift. 

Eine etwas fpätere Bilderfolge in demfelben Mufeum zeigt bereits Cafpar 
einen kräftigen Schritt zur weitem Entwicklung. Sie befteht aus fieben Ifenw»«"". 
Altarflügeln, welche aus der Martinskirche in Colmar herftammen und 
dem Caspar Ifenmann, allerdings nur vermuthungsweife, aber nicht 
grundlos, zugefchrieben werden. Im flädtifchen Archiv zu Colmar befindet 
fich nämlich der 1462 datirte Vertrag zwifchen diefem Meifter, Bürger 
zu Colmar, und den Baupflegern von St. Martin über ein grofses Altarwerk, 
das ihm zu malen und „auszubereiten" verdingt wird. Es wird ihm auf- 
gegeben, den Hintergrund auf das feinfte zu vergolden, die Fitigelbilder mit 
den heften Oelfarben zu malen, und dafür wird eine Zahlung von 500 
Gulden feflgefetzt, von denen hundert fogleich, wieder hundert in einem 
Jahre, noch einmal hundert in zwei Jahren ^ wenn das Werk beendigt 
fein werde, und dann jedes Jahr fünfzig Gulden bis zur vollfländigen Ab- 
zahlung der Summe entrichtet werden follen. *) Diefer Altar von Caspar 
Ifenmann befland in St. Martin bis zum Jahre 1720 in welchem an derOctave 
des Frohnleichnamstages, nach der Proceffion, als die Leute die Kirche 
verlafTen hatten, die beiden Eifenflangen, die ihn von hinten hielten nach- 



1) Urkunde auf Pergament im (lädtifchen Archive zu Colmar, in franzöfircher 
Ueberfetzung publicirt von Ch. Goutzwiller, Le muf^e de Colmar, S. 56. Vgl. ferner 
G6rard, II, S. 195. 
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gaben, und er henmterfltirzte und zerfchmetterte. *) Zwei jener Tafeln im 
Mufeum tragen auf der Rückfeite die Jahrzahl 1465, was wohl mit der 
Vollendung des 1462 beftellten Werkes zufammentreffen könnte. Der 
Meifter würde alsdann ein Jahr länger, als er urfprünglich veranfchlagt, 
an dem Altar gearbeitet haben. 

Die Bilder (lellen figurenreiche Paffionsfcenen von dem Einzüge in Je- 
rufalem bis zur Aufedlehung dar. Die Rückfeiten, welche fehr gelitten haben, 
enthielten die Geflalten von einzelnen Heiligen. Auch hier zeigt fich noch 
keine Spur von Schong^uer'fcher Richtung, wohl ab^r fchon ein entfchie- 
dener Zufammenhang mit der flandrifchen Technik, die nun auch für 
die deutschen Maler Vorbild zu werden begann. Die Farbe ift kräftig, 
manche Köpfe find fehr ausdrucksvoll, bei dem Streben nach emfter 
Naturtreue gerathen einzelne lebhaftere Bewegungen doch noch nicht ganz, 
und es fehlt an jedem höheren Schwung, 

Was wir biographifch von dem Meifter wiflen, befchränkt fich darauf, 
dafs er im Jahre 1436 Bürger zu Colmar wurde und dafs er, dem Jahr- 
zeitenbuch zufolge, im Jahre 1466 ftarb. 

Etwas fpäter tritt ein directer Einflufs der niederländifchen Schule 
noch in der aus dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts herrührenden 
Alt St Bilderfolge aus der Passion in Alt St. Peter zu Strafsburg hervor. 
Peter, £jjjg Frauenge ftalt, welche die Hände ringt, auf der Kreuzesabnahme ift 
"*^^* direct einem bekannten Motiv des Rogier van der Weyden nachge- 
bildet. Die Behandlung ift folid, die Farbe kräftig, das Ganze aber ftark 
reftaurirt 
Hans Hirtz. In Strafsburg war gleichzeitig Hans Hirtz der angefehenfte Meifter. 
Geiler von Kayfersberg erwähnt ihn mit folgenden ehrenden Worten: 
„Ein ieglichs werck zeuget feinen meifter. Wann ein hübfche taffei uff 
einem altar ftot imd einer kumpt darftir, fo ficht er bald, wer der meifter 
ift, der fie gemacht hat; er fpricht: der Hirtz hat es gemacht".^ Wimphe- 
ling führt ihn in feiner Epitome rerum germanicarum (1502) neben 
Schongauer an: „Femer darf man Johann Hirtz von Strafsburg nicht un- 
erwähnt laffen, der, da er noch am Leben war, bei allen Malern in hohem 
Anfehen ftand, und deffen Kunftfertigkeit in der Malerei durch herrliche 
und ftattliche Bilder in feiner Heimat Strafsbmrg wie auch an andern Orten 
bezeugt wird"^). Heutzutage ift nichts mehr von ihm nachweisbar, und 



i) Handfchriftüche Bemerkung auf demfelben Document. 

2) „Euangelia mit vfslegung des hochgelerten Doctor Kaiferfpergs." #Strafsburg, 
J. Gricninger. 15x7. 2. vol. fol. 17b. — Vgl. C. Schmidt, Anzeiger f. Kunde der deut- 
fchcn Vorzeit, X, Sp. 345 ff. 

3) Cap. xvin. 
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auch über die Daten feines Lebens weifs man nur wenig; 1427 wird er 
als Eigenthümer eines Haufes, Ecke der Oberftrafs und der Schuftergafle, 
zuerfl urkundlich erwähnt, 145 1 hat er das Crucifix im Münder zu reftau- 
riren, 1453 fetzt er dem Capitel der Thomaskirche in feinem Teftamente 
eine Rente aus. Wann er darb, ift nicht bekannt, jedenfalls vor 1466, 
denn in diefem Jahre ift fein Haus im Befitze feiner Wittwe. *) 

Aufserdem wird fein Name vielfach bei Gelegenheit von Händeln 
genannt, die in den Jahren 1446 — 1447 ^^ der Zunft zur Stelzen fpielten, 
welche die Maler, Schildermaler, Sattler, Armbrufter, Glafer nebft Glas- 
malern, Hamifchmacher, Bildfehneider und Goldfchläger in fich fafste, 
aufserdem aber auch die Goldfchmiede, die indeffen wieder für fich eine 
gefchloftene Organifation innerhalb des Handwerkes bildeten und ihre 
befondere Zunftftube hatten. Zu den Goldfchmieden aber, die wohl die 
angefeheneren waren, hielten fich auch die Maler Hans Hirtz, Hans 
von Schlettftadt^) Lienhart, welcher ebenfalls zu den heften Strafs- 
burger Malern gehörte^), Hans Otte, ein Glasmaler, und die Meifter 
Joft und Karle. Hiergegen erhoben nun die Maler und Schilder Ein- 
fpruch, wurden aber durch Rathserkenntnifs abgewiefen. ^) 

Wir haben also Nachrichten über die Exiftenz mehrerer von ihren 
Zeitgenoflen gefchätzten Maler im Elfafs, wir befitzen auch vereinzelte 
Refte dortiger Malerei, die fich aber nur in Ausnahmefällen vermuthungs- 
weife mit einem diefer Namen in Verbindung bringen lafien. Aus der- 
artigen fpärlichen Fragmenten läfst fich kein zufammenhängendes Bild 
von der Entwicklung der älteren elfäflifchen Malerei gewinnen. 

Den alten Glasmalereien gegenüber haben wir dagegen einen Glas- 
günftigeren Stand. Vieles ift gänzlich zerftört, aber was noch vorhanden malerei. 
ift, fteht meift in'derfelben Klarheit und Vollendung, in der es einft ge- 
fchaflfen wurde, da; der zerbrechlichfte Stoff erweifst fich zugleich als der 
dauerhaftefte. 

Bis in die frühefte altchriftliche Zeit geht die Kunft, in flüffigen 
Emailfarben auf Glas zu malen, zurück; während des ganzen Mittelalters 
war fie in Frankreich, in Deutfchland üblich, vorbereitet durch die Kimft 
des Mofaiks. Wo Verglafung der Fenfter überhaupt ftattfand, trat wohl 
auch üe gewöhnlich auf. Aber erft mit dem Erwachen des gothifchen . 
Stils wird ihr Gebiet erweitert, die ganz andere Rolle, welche die Fenfter 
in der Baukunft fpielen, ruft diefe Technik zu gefteigerter Thätigkeit auf. 



1) Dicfc Notizen nach Gerard, ü, S. 181. 

2) Vgl. oben S. 212. 

3) Nachrichten bei Görard, IL S. 311, zufammengedellt. 

4) Urkunde auf Pergament im (lädtifchen Archiv. 
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die lebendige Entwickelung der bildlichen Darflellung ebnet ihr den Weg, 
feit Ende des zwölften Jahrhunderts im Aufblühen begriffen, erreicht fie im 
dreizehnten Jahrhundert ihren Höhepunkt. 

Zu den grofsen Kathedralen, welche die Hauptftätten diefer Kunll 
waren, ihr Gelegenheit boten, auf der Gefaramtfläche aller Fenfter den 
ganzen Inhalt des chrifllichen Glaubens in einem grofsen Cyclus von 
Sirafs- Compofitionen auszufprechen, gehört auch das Strafsburger Mün- 
burger ^^^^ ^gflpg^ Glasmalereien in ktinaierifcher Hinficht zum Theil erden 
* Ranges find. Unfere Aufgabe kann hier nicht fein, das einft Dagewefene 
oder das noch Vorhandene zu befchreiben, oder feinen Zufammenhang 
darzulegen, wie das die Specialliteratur gethan hat. ^) Mit den plaflifchen 
Darftellungen ftanden die Glasgemälde im Bunde, fie wiederholten zum 
Theil deren Motive oder vervollftändigten diefelben. Ein Ganzes ift uns 
in der jetzigen Decoration des Münfters durch Glasgemälde nicht erhalten; 
verfchiedene Epochen mit verfchiedenen Plänen folgten einander, fpätere 
Unfälle, zuletzt noch die Befchiefsung im Jahre 1870, haben Vieles 
vernichtet. Namentlich ift tief zu beklagen, dafs die älteften und inter- 
eflanteften Stücke im fUdlichen Kreuzarm jetzt auch zu Grunde gegangen 
find. Unter dem Vorhandenen gehört noch manches dem Ende des 
zwölften oder dem Anfang des dreizehnten Jahrhunderts an.^) Beinahe 
unberührt und noch mit ihrer romanifchen Blattwerk-Umrahmung erfcheinen 
die drei Könige Heinrich I., Heinrich der Heilige und Friedrich Barba- 
roffa im nördlichen Seiten fchiflf, fchlank, von monumentaler Würde und 
mit anmuthig fliefsender Gewandung. Sie find aus dem früheren roma- 
nifchen Langhaufe in das gothifche Münfter verfetzt worden. Nach dem 
Brande von 1298 wurde dann ein neuer Plan für das Ganze aufgeftellt, 
unter Benutzung und Verwerthung des von früherher Uebriggebliebenen. 
Den erft^n Jahrzehnten des vierzehnten Jahrhunderts gehört das meifte 
feitdem Entflandene an; nur Einiges ift dann erft in fpäteren Epochen 
hinzugekommen. Im nördlichen Seitenfchiff wurde die Reihe der Könige 
und Kaifer fortgefetzt, im füdlichen die Gefchichte Maria's und Chrifti 
erzählt. Die weftlichften Fenfter, in der inneren Vorhalle, ftellen nörd- 
lich die Schöpfung, ftldlich die Werke der Barmherzigkeit und den rich- 



1) Ueber Glasmalerei im Elfafs: V. Guerber, Effai für les vilraux de la Calhö- 
drale de Strasbourg. Strasb. 1863. Mit Abbildungen. — Le Baron de Schauenbourg, 
Knumöration des verri^res les plus importantes conferv^es dans les öglifes d'Alfacc. 
Cacn 1860. — Straub, Analyfe des vitraux de l'ancienne colWgiate de Haslach et de 
Tancienne abbaye de Walbourg, Caen, 1860. — Görard, I, S. 400 ff. 

2) L. Schneegans, Vitrail du douzi^e siecle, k la cath6drale de Strasbourg etc. 
Revue d'Alfacc, IV, Colmar 1853, S. i, mit Abbildung. 
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tenden Chriftus dar. In einem Theile des Triforiums ifl der Stammbaum 
Chrifti zu fehen. Die Oberfenfter enthalten, von fpäteren Zuthaten ab- 
gefehen, die Madonna, heilige Jungfrauen, Päpfte, Bifchöfe, heilige Dia- 
conen und Märtyrer, den Sieg der Tugenden über die Lader. 

Auch bei dem fpäteren Cyclus wurden alfo die einzelnen Hauptabthei- Stil, 
lungen der Fenfler gröfstentheils von (latuarifchen Einzelgeftalten in be- 
deutendem Mafsflabe gefüllt, welche, in ausdrucksvoller architektonifcher 
Umrahmung, imponirend, feierlich und in richtigem Verhältnifs daflehen. 
Dies kommt der ftilvollen Wirkung der Fenfler be fonders zu Hatten. 
Kleinere Figuren, reichere Gruppen und Scenen machen niemals diefen 
ruhigen , repräfentirenden Eindruck. Die Glasmalerei der guten Zeit hat 
ein feines Gefühl für ihr eigentliches Wefen und für ihre Grenzen; fie 
will in erfter Linie decorativ wirken, wie aüsgefpannte Teppiche erfcheinen. 
Roth, Grün, Blau find die herrfchenden Farben, goldig leuchtendes Gelb 
ifl fein und mafsvoll zu Verzierungen verwendet, Zufammenflellungen von 
zarteren und gebrochenen Tönen kommen in den Umrahmungen vor. 
Die einzelnen Fenfler bilden (lets in fich ein gefchlofTenes, harmonifches 
Ganzes, fie flehen im Verein mit der gleichfalls farbig ausgefchmückten 
Architektiu- und führen ihr das milde, abgetönte Licht zu, welches der 
Wirkung des Raumes ihre Stimmung verleiht. Im fünfzehnten Jahrhun- 
dert läfst das Stilgefühl nach, die Künftler erzählen gern und häufen Ge- 
flalten und Bilder, eine bewegte und naturaliflifche AufFaffung tritt an die 
Stelle des alten, würdevollen Adels. 

In einem Documente vom lO. März 1348 wird ein Meifter Johannes Johann 
von Kirchheim ausdrücklich als Glasmaler im Strafsburger Münfler ^®" 
genannt. Die Annahme, dafs man ihm aber wohl nur die mit Apoflel- 
geflalten gefchmückten Fenfler in der damals gerade vollendeten Katha- 
rinencapelle zufchreiben könne, ifl offenbar richtig. Diefe Arbeiten flehen 
fchon nicht mehr völlig auf der Höhe der gothifchen Blütezeit. 

Andere fchöne Glasmalereien findet man zum Beifpiel im Münfler Nieder- 
zu Weifsenburg, in St. Wilhelm zu Strafsbürg, in Alt-Thann, ^^a^^^»*^*»- 
Colmar, Schlettfladt In der Kirche zu Niederhaslach gehören 
die meiflen Chorfenfler, leider flark reftaurirt, noch dem dreizehnten 
Jahrhundert an und enthalten einzelne Heiligengeflalten. BefTer erhalten 
find die Seitenfchifffenfler aus dem vierzehnten Jahrhundert. Sie erzählen 
die Gefchichte Maria's, Chrifli, Johannes des Täufers, des heiligen Floren- 
tinus; eines flellt die thronenden jTugenden dar, welche über die nieder- 
geworfenen Lafler triumphiren. Der Chor der kleinen Abteikirche zu 
Walburg enthält fehr fchöne Fenfler mit Darflellungen aus der Marien- Walburg, 
legende und dem Leben und Leiden Chrifti, 146 1 von einem Herrn aus 
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der Familie Mülnheim gelüftet. In noch fpäterer Zeit, um 1480, wur- 
Magdale- den die trefflichen Glasgemälde der Magdalenenkirche in Strafsburg, mit 
nenkirche Bii(iem aus der Legende diefer Heiligen und der Maria fowie mit den 
Sirafsburg^gy^^.^^^ der Stifter ausgeführt. *) 

Plaftik feit In der Malerei tritt feit der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts ein 

Mitte des neuer Auffchwung ein , der fich hauptfächlich an Martin Schongauer 

15. Jahrh. j^^^pft Und den wir im nächilen Abfchnitt behandeln werden. Die Plaftik, 

von der wir jetzt zunächfl handeln, bewegt fich grofsentheils noch im 

alten Geleife. Eine Ausnahme bildet ein Meifler erflen Ranges, aber 

allerdings ein Fremder, der feit dem Jahre 1464 eine Zeit lang in Strafs- 

Nicolaus bürg lebte: Nicolaus Lerch, nach feinem Geburtsorte Nicolaus von 

^°" Leyden genannt. Im genannten Jahre war er auf fein Verlangen zum 
Leydcn. 

Schultheifsenbürger aufgenommen worden 2) und wurde nun fofort bei 

, der plaflifchen Decoration der im Bau begriffenen ftädtifchen Kanzlei 
befchäftigt. Der Contract über ein Portal für diefen Bau, mit Figuren, 
Büflen, Laubwerk und Verzierungen, wurde im Jahre 1467 mit ihm ab- 
gefchloflfen; er erhielt 220 Gulden, und aufserdem wurden feiner Frau 
eine Verehrung von zehn Gulden, feinen Knechten vier Gulden gezahlt. 
Das Gebäude brannte im Jahre 1686 ab.^) Ebenfalls 1467 verfertigte 
er den grofsen Chriflus am Kreuz auf dem alten, an der Gemsbacher 
Gekreuzig- Strafse gelegenen Friedhof in Baden. Auf dem Sockel befindet fich ein 
ter. Baden. Wappen mit einem Pfeile, die eingemeifselte Jahrzahl und, etwas kleiner, 
in zierlichen gothifchen Minuskeln, der Name niclaus von leyen. Auf 
dem Sockel erhebt fich das mächtige, regelrecht behauene Kreuz, das 
an den drei Enden genaue Nachbildung der Holzflructur erkennen läfst 
Der Chriftuskörper hat fchlanke aber nicht magere Formen, er ifl ganz 
von vorn, fymmetrifch, ohne Ausbiegung, dargeflellt, felbfi die Kreuzung 
der Beine, welche nothwendig war, da beide Füfse mit demfelben Nagel 
angeheftet find, veranlafst keine weiter austönende Bewegung; es wirkt 
befonders impofant, dafs die Bewegung der Figur fo mafsvoll ifl und 
fich auf die Neigimg des Hauptes befchränkt. Das Haar fällt in trefflich 
abgetheilten Gruppen auf die Schultern herab und ifl mit grofser Virtuo- 
fität ganz frei gearbeitet, mit den Enden wieder aufflofsend. Eine mäch- 
tige Domenkrone bewirkt eine treffliche Abrundung der Linienverhältniffe 
des Kopfes, das Geficht mit ganz vollem aber nicht langem Barte ifl. 
von vollendet edlem Typus, namentlich fchönflem Schnitte der Backen- 



1} Straub, Bulletin, I, S. loo. 

2) Görard II, S. 374. 

3) Anzeiger für Kunde der deutfchen Vorzeil, 1857, Sp. 392. 
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knochen uod herrlichflem Schwünge der Augenbrauen, die auf höchfl 
gefühlte Weife hoch und ohne jede Verzerrung zufammengezogen find. 
Nicht minder ausdrucksvoll find die nicht ganz gefchloffenen Augen. 
Selbft das, was der nordifchen Plaftik (lets am fchwerilen fiel, die cor- 
recte Durchbildimg der Körperformen, ifl hier von ungewöhnlicher Treff- 
lichkeit. Die Extremitäten find ganz naturaliflifch behandelt, wohlverftan- 
den, ohne Spur vonUebermafs und Gewaltfamkeit, dieKniee, Füfse, Schulter* 
anfätze und namentlich die Hände bewimdemswerth. Vielleicht nicht ganz 
auf gleicher Höhe fleht der Rumpf; die Ausweitung des Bruflkaflens fowie 
die Einziehung und Abplattung des Unterleibes find zwar im Allgemeinen 
richtig beobachtet und wirkfam wiedergegeben, aber die grofse Seiten- 
wunde klafft unter der letzten rechten Fehlrippe und die oberen Rippen - 
verlaufen fafl in gerader Linie, ohne Andeutung des Bruflbeins. Die 
Falten des nur durchgefchlungenen, nicht geknoteten Lendentuches find 
forgfältig nach der Wirklichkeit fludirt und frei von jeder Steifheit. Nur 
die Ausführung in Marmor flatt in Sandftein fehlt, um diefem Werke 
einen Platz unter dem Schönflen zu fichem, was die Plaftik des fünfzehn- 
ten Jahrhunderts gefchaffen. Die Vergleichung mit den beiden berühm- 
ten Crucifixen von Donato und Brunellescho in Florenz fällt, mit 
Ausnahme des einen formalen Mangels, den wir hervorgehoben, nicht 
zum Nachtheil der Arbeit von Meifter Nicolaus von Leyden aus; er hat 
eine edlere Natur als der Erfle gefchaffen, eine ergreifendere religio fe 
Weihe als der Zweite erreicht. 

Von verfchiedenen Orten am Oberrhein kamen damals dem feit Arbeiten 
kurzem in Strafsburg anfäffigen Meifter bedeutende Aufträge zu, fo auch in 
von Conftanz, wie aus archivalifchen Entdeckungen hervorgeht, die ^onftanz. 
L. Schneegans in Strafsburg und, ihn ergänzend, J. Marmor in Conflanz 
gemacht haben. *) Im Jahre 1467 erhebt Nicolaus von Leyden eine Nach- 
forderung wegen einer für den Dom in Conflanz gefertigten Tafel, offen- 
bar eines Schnitzaltars, die er „beffer und werklicher" gemacht und an 
der er defshalb mehr verdient habe, als nach dem erften Vertrage feflge- 
fetzt worden. Von diefem Altar ift heute nichts bekannt. Wohl aber 
verfertigte er (ammtliche Figuren an den berühmten Chorfttihlen und den 
Thürflügeln deffelben Domes, nur die Tifchlerarbeit rührt hier von Simon 
Haider her, der dieThüren mit feinem Namen, dem Zufatz Artifex und 
der Jahreszahl 1470 bezeichnet hat^ und in Folge davon lange als der 



1) Anzeiger für Kunde der deutfchen Vorzeit, 1857, Sp. 317, 357, 389; 1861, 
^P- 9» 52. Marmor, Gefch. Topographie der Stadt Konftanz, 1860. 

2) AxNNO. XPI. MILLESIMO. CCCCLXX. SYMON. HAIDER. ARTIFEX. ME, 
FECIT. 
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eigentliche Meifler galt. Aber eine Urkunde vom Jahre 149O fagt aus- 
drücklich, dafs er und fein Sohn Figuren gar nicht habe fchneiden können, 
dafs vielmehr alles Bildwerk an ihren Arbeiten im Dome von Meiller 
Niclas herrühre, der zu dem Zwecke berufen worden fei. 
Chorftüblc. Simon Haider hatte auch feinerfeits das Recht, fich Ktinftler zu 
nennen, denn an den ChorAühlen *), die zwar fehr gelitten haben und roh 
mit weifser Oelferbe übermalt find, i(l auch alles Architektonifche vor- 
züglich, der Aufbau noch (lilvoll und fchlicht, das Laubwerk fehr leben- 
dig. Nicolaus von Leyden bewährt fich hier auch im Reliefllil als Meifter. 
An den Hinterwänden find Chriftus, die Apoftel, Propheten, über denfelben, 
etwas kleiner, verfchiedene Heilige dargeflellt. An den Schlufsfeiten der 
Stuhlreihen biblifche, meid altteflamentariche Scenen, an den Armlehnen 
und den Unterfeiten der Sitze humorillifche und phantaftifche Figürchen, 
unter anderen ein Teufel, der einen Mönch packt Die Verhältniffe der 
Geflalten find gedrungen, die Behandlung i(l höchfl lebensvoll. In die 
entfchieden malerifch behandelten Compofitionen find landfchaftliche oder 
architektonifche Hintergründe mit hineingezogen. Dem KünfUer fieht man 
hier ebenfowohl wie bei dem Chriftus in Baden an, dafs er demjenigen 
Lande entftammt, welches in der Malerei gerade den grofsen Auffchwung 
durch die van Eyck'fche Schule erlebt hatte. Völlig übereinftimmend ift 
Thüren. der Charakter der Sculpturen an den Thürflügeln, welche zwanzig Reliefs 
aus der Gefchichte der Maria, aus der Kindheit, dem Leben und dem 
Leiden Chrifti, beginnend mit der Heimfuchung, endigend mit dem Tode 
Maria's, zu oberft aber die Bruftbilder der Kirchenpatrone Pelagius und 
Konrad enthalten. 

Nicolaus von Leyden war nur eine vorübergehende Erfcheinung am 
Oberrhein; er wurde bald darauf von Kaifer Friedrich IIL berufen, um 
das Grabmonument der 1467 geftorbenen Kaiferin Eleonore in der 
Dreifaltigkeitskirche zu Wiener Neuftadt zu fertigen. Hierauf begann er 
das grofsartige Marmorgrab des Kai fers felbft im St. Stephansdome zu 
Wien, das freilich erft lange nach feinem Tode im Jahre 1513 durch 
Meifter Michael Dichter vollendet wurde. Die erwähnte Conftanzer 
Urkunde von 1490 fagt: „Hätte Meifter Niclaus nicht unfern Herrn, den 
römifchen Kaifer, können hauen auf Stein, fo hätte man kaum einen 
Steinmetzen gefunden, der daffelbe Werk hätte können machen". Vom 
deutfchen Standpunkt mag dies Urtheil richtig fein, der Niederländer, 
deffen Heimat freilich heute keine nennenswerthen Refte damaliger Plaftik 



i) Vgl. Denkmale deutfcher Baukunfl des MiUelalters am Oberrhein, i . Lief., Taf. 
III. Thüren, Taf. VII Details der Chorfttihle (ungenttgend). — Text S. l8 u. 21. 
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mehr aüfweifl, hatte entfchieden eine viel entwickeltere ktinftlerifche Schule 
durchgemacht. 

Diejenigen Künlller, welche wir heute unter dem Begriffe Bild- 
hauer zufammenfafTen, gehörten damals ganz verfchiedenen Handwerken 
an. Abgefehen von den Vertretern der plaftifchen Kleinkunft haben wir 
noch zwei gefonderte Gewerbe: die Steinmetzen und die Bildfehneider Stein- 
oder Bildfchnitzer. Edlere arbeiten in Stein, find noch immer Architekten "*^*""""*^ 

Bild- 
und Bildhauer zugleich; letztere arbeiten vorzugsweise in Holz und ge- fchnitzer. 

hören zur felben Zunft wie die Maler. Da ihre Bildwerke auch bemalt 
wurden, erfcheint diefe Verbindung um fo natürlicher. *) Auch die Plaftik 
in Stein wendet zwar die Farbe an, aber die Holzplaflik macht von der 
Vielfarbigkeit und Vergoldung einen noch weiter gehenden Gebrauch, 
mufs vor Allem fich hierin eine viel kunflvoUere Behandlung aneignen. 
Anfangs war die Sitte etwas laxer, es kam vor, dafs Holzbildhauer auch 
zur Wagnerzunft, welche die Tifchler und Drechsler mitinbegriff, ge- 
hörten. Als fich aber hieraus im Jahre 1427 Streit ergab, wurde gegen 
die Wagner entfchieden. 2) 

Diefe Trennung der Stein- und der Holzplaflik, die nur von einzelnen 
Meiflern, wie Nicolaus von Leyden, gelegentlich überfprungen wird, hat 
auch ihre künfllerifchen Folge, die namentlich feit der Mitte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts deutlich zu Tage tritt Der neue Auffchwung der 
Malerei, das Erwachen des Naturgefühls, kommen den Bildfchnitzem häu- 
figer zuflatten als den Steinmetzen, weil die Baukunfl an diefer Entwicke- 
lung nicht theilhat, und der gothifche Stil rettungslos feiner Zerfetzung 
entgegengeht, in rein handwerksmäfsiges Gefallen an conflructiven Kunfl- 
(Iticken, in Nüchternheit, fchematifches Wefen und zugleich in Tändelei 
und eflFecthafchende Bravour verfällt. Diefe Entartung ifl für die Stein- 
metzen auch da verhängnifsvoll, wo fie menfchliche Geflalten darflellen, 
fie fehen die Wirklichkeit unklar, künfleln in den Formen und bringen 
das Figürliche durch ausfchweifende, zudringliche Ornamentik in's Ge- 
dränge. 

Die handwerksmäfsige Kunflfertigkeit der Zeit bringt fich am beden Arbeiten 
an kleineren Zierbauten, Brunnen, Kanzeln, Grabmälern, Altären, Sacra- *° ^'*'°' 
mentshäufern zur Geltung. Auf alle folche Aufgaben wendet das fcha- 



1) Bezeichnend heifst es bei der Verhandlung vordem Rathe« welche die nächfte 
Anmerkung citirt, in der Auseinanderfetzung der Maler: . . . „darumb wile Bildfnider 
je vnd je mit Jnen gedienet hettent vnd ouch ze famene gehörtent, vnd kein Bildfnider 
noch MofTenhower one den Moler nutzit fchufie." 

2) Curiofitös d'Alface, B. I, S. 395. — G^rard, II, S. 71. 
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blonenhaftere Verfahren der fpäteren Gothik immer diefelbe Grundform an, 
den luftigen pyramidalen Thurmbau, der ihrer einfeitig verticalen Ten- 
denz entfpricht, aber für den Zweck nicht immer charaktferiflifch i(L An- 
gelehnt an die Mauer, mit einem Gehäufe zur Aufbewahrung des Sacra- 
ments, dann aber zu bedeutender Höhe emporgefiihrt und mit zierlichen 
Ornamenten fowi^ mit figürlichem Schmuck decorirt, wachfen die fchlan- 
. j ken Tabernakel empor. Sehr fchöne Beifpiele findet man in der Kirche 
zu Rufach, in dem alten Chor zu Pfaffenheim. Der Gothik in der 
Zeit ihrer vollen Auflöfung, alfo wohl dem Beginne des fechzehnten Jahr- 
hunderts, gehört dasjenige zu Wal bürg im Hagenauer Walde an, mit 
gewundenen Giebeln und ganz naturaliftifchem Aftwerk. Nachdem es in 
der Revolution zertrümmert worden war, ifl es erft kürzlich reflaurirt wor- 
den; die Figuren find ülmmtlich neu, Aehnliche Formen zeigt das Taber- 
Hagenau. nakel in der Georgskirche zu Hagenau, das, völlig freiflehend, bis zum 
Gewölbe emporwächfl. Um den Fufs flehen die vier Evangeliflen, auf 
der Sockelplatte des Gehäufes kommt Johannes der Evangelifl noch ein- 
mal vor; etwas höher, am Gehäufe felbfl, unter Baldachinen, erblicken 
wir die zwölf Apoflel; über dem Gefimfe fchwebt die Taube des heiligen 
Geifles; hinter ihr ein Schriftband mit der Jahrzahl 1523. Selbfl in fo 
fpäter Zeit noch keine Regung neuen Gefchmackes. Nicht viel früher 
Kanzel, mag die dortige Kanzel entflanden fein. An der Brüflung ein Papfl, ein 
Bifchof und die vier Evangeliflen, an dem Treppengeländer der Sieg des 
heiligen Georg über den Drachen, bei malerifch behandeltem landfchaft- * 
lichem Hintergrunde. 
Heil. Mehr Spielraum hat die Plaflik bei den heiligen Gräbern, welche 

^^' gelegentlich im Inneren von Kirchen vorkommen; auch hier wirkt die 
Architektur mit und baut ihre leichten Baldachine über das Ganze, aber 
die Geflalten find im Verhältnifs gröfser und haben freieren Spielraum. 
Erwähnenswerth find in erfler Reihe das heilige Grab in der Peter- und 
Paulskirche zu Neuweiler, mit der Jahreszahl 1478, das zu Nieder- 
haslach, wohl etwas fpäter, in der Capelle füdlich vom Chor, dann eins 
in der kleinen Kirche zu Alt-Thann, in der nackten Chriflusgeflalt 
ziemlich roh, bei fchlecht erneuerter Bemalung, aber mit prächtigem Bal- 
dachinbau *), eins in der Kirche zu Kayfersberg, von 15 14. Das in 
der kleinen alten Kirche zu Oberehnheim, von 1504, befleht aus bemal- 
ten Holzfiguren innerhalb eines fleinemen Wandbaues. Die drei Marien 
am Grabe find durch ihren feinen Ausdruck der Wehmuth, durch ihre 



l) Die Annaleh der Barftifser geben das Jahr 1455 als Datum des Neubaues der 
Kirche mit Inbegriff des heiligen Grabes an. Damit ifl der Beginn diefer Arbeiten ge- 
meint. Das Grab felbfl ift um mehrere Jahrzehnte fpäter. 
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zarten, vielleicht fchon etwas zu zierlichen Geberden anziehend. In der 
Höhe der Auferflandene zwifchen zwei Bifchöfen. Ebenda, auf dem Fried- 
hof hinter der neuen Pfarrkirche, befindet fich ein Oelberg mit grofsen Oelberg. 
Steinfiguren aus dem Jahre 1517. 

Hans Hammerer und feine Werke haben wir fchon früher bertick- 
üchtigt ^) Eine der vorzüglichften Steinarbeiten im Elfafs ift fodann ein 
Epitaph aus dem Jahre 1495 in der Kirche zu Sulzmatt, eine längliche Epitaph. 
Reliefplatte, links die Verkündigung der Maria enthaltend, rechts die knieen- Sulzmatt 
den Stifter, im Mafsllabe etwas gröfser, einen Mann in voller Rüftung 
mit ausdrucksvollem, bartlofem Geficht, das vom Helm befchattet wird, 
und eine Frau in vornehmer Tracht, mit breiter Haube und einer Rife, 
die das Kinn bedeckt. Die Idealköpfe find anmuthig, die Hände fein 
bewegt, die Bildniffe charaktervoll, nur im Faltenwurf kommen kleinliche 
und wulftige Motive vor, aber das Ganze ift eine treffliche, meifterhafte 
Arbeit. Oben fleht die Infchrift: Anno. dom. m. cccc. lxxxxv. hat. 
iunckher. wilhelm. capler. dis. begrebnis. lofn. machen.^) 

Was an Holzbildwerken aus der einheimifchen Schule vorhanden ift, HoIz- 
befteht in ganz tüchtigen Arbeiten, die aber vor dem Anfang des fech- fchnitzerei. 
zehnten Jahrhunderts feiten eine gröfsere künftlerifche Bedeutung gewinnen. 
Aus dem fünfzehnten rühren der riefenhafte Gekreuzigte in der Michaels- 
capelle zu Kayfersberg, einige Bildwerke in Thann, im Mufeum zu 
Colmar her. In letzterem befindet fich eine grofse Altarflaffel mit den 
Halbfiguren Chrifti und der zwölf Apoflel, je drei aus einem Stück gear- 
beitet, mit einem durchgehenden Kopftypus, fcharfer, langer Nafe, fpitzem 
Gefichtsoval, ftark vortretenden Backenknochen, fchmalen Augen und 
kleinem Hinterkopf, zugleich aber mit lebendigen Handbewegungen und 
guter Gruppirung. Auf der Rückfeite einer Gruppe fteht der Name Des. 
Beychel, auf Gnmd deffen Herr von Retberg den fonft unbekannten 
Bildfchnitzer Defiderius Beichel in die Kunflgefchichte eingeftihrt Des. Bei- 
hat. ^) Diefe Bildwerke flammen angeblich aus Ifenheim und find jetzt *^**^*' 
unter dem ehemaligen Hochaltar der dortigen Klofterkirche aufgeflellt, 
gehören aber fchwerlich zu ihm, da de offenbar um ein paar Jahrzehnte 
älter und aus ganz anderer Schule find. Von den gefchnitzten Figuren 
diefes Altars felbft werden wir erft fpäter, im Zufammenhang mit den 
Gemälden, fprechen. 



1) Vgl. S. 165 f. 

2) Breit 2,70, hoch 1,05 Meter. Die Wappen nicht mehr kenntlich, urfprünglich 
vieUeicht nnr gemalt. — Abgeb. bei RothmUller a. a. O., pl. 89. 

3) Anzeiger fflr Kunde der deutfchen Vorzeit, 1866, Sp. 371. 
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Strafsburg, Eine ganz treffliche Arbeit ill das grofse Holzrelief in St. Wilhelm 
^^- zu Strafsburg, wohl gegen 1500 entftanden, allerdings mit erneuerter 

Wilhelm. Ben^aiung. Wilhelm IX., Herzog von Aquitanien, der Patron der Wil- 
helmiter, läfst fich zur Bufse für fein wildes Leben, das Panzerhemd auf 
den nackten Leib fchmieden. Die zwei Schmiedeknechte find gerade 
bei der Arbeit, andere Stücke der Rüftung liegen auf dem Boden, zur 
Seite das Pferd des Herzogs und der Eremit, der auf feine Bekehrung 
eingewirkt, auf der Schulter einen Vogel, der ihm als Bote von Gott den 
Rath dazu eingeflüftert. ^) 

Eine Eingabe der Bildhauer gegen die neue Meifterfttickordnung der 
Malerzunft in Strafsburg aus dem Jahre 15 16 führt mehrere Namen be- 
rühmter früherer Bildhauer auf, unter denen neben Nico laus von Ley- 
Veit den und manchen fonfl nicht bekannten Meiflem auch Veit Wagner 
Wagner, genannt wird. Ihm wurde im Jahre 1500 vom Capitel der Alt St. Peters- 
kirche ein grofser Altar aus Lindenholz, dem heiligen Maternus gewidmet, 
beAellt. Nachdem dies Werk in der Reformationsepoche befeitigt wor- 
den, kamen im vorigen Jahrhundert vier Flügel, die zu ihm gehörten, wie- 
der in den Befitz der Kirche: Reliefs aus der Legende des heiligen Pe- 
trus und des heiligen Matemus, Arbeiten, die fchon den Anbruch einer 
neuen Zeit verkünden. 

Diefe vier grofsen Reliefs gehören zu den ausgezeichnetflen Leiflun- 
gen der deutfchen Plaflik aus dem Beginn des fechzehnten Jahrhunderts. 
Die zwei Darflellungen aus der Legende des heiligen Matemus geben dem 
Künfller Gelegenheit, bedeutende und eindracksvolle Charaktere geifllichen 
Standes vorzuführen, die Scenen aus der Gefchichte Petri, dort feine Be- 
freiung aus dem Gefängnifs, hier Petrus, dem der kreuztragende Chriftus 
entgegentritt, als er aus dem Thore Rom's entweichen will, daneben Petri 
Kreuzigung, fchildem bekannte Vorgänge in durchaus origineller Weife. 
Veit Wagner bewegt fich mit hohem Gefchick in ziemlich grofsem Mafs- 
flabe, er offenbart einem Zug zum Grofsartigen und Pathetifchen. Bei 
gutem Reliefllil in den Hauptvorgängen bildet er die Perfpective des Hin- 
tergrundes malerifch aus. Die gothifche Kirche mit reizendem Dach- 
reiter, welche Matemus weiht, der Burghof auf dem erllen, die Stadtanficht 
auf dem zweiten Petrusrelief find vortrefflich behandelt. 

Nicolaus Gänzlich verfchollen ifl der grofse Frohnaltar im Strafsburger Mtin- 

von j^,.^ jjQj YQQ Nicolaus von Hagenau gefertigt, mit gemalten Flügeln 
^ ° ' und gefchnitztem Mittel fchreine, aut die Legende der Madonna bezüglich. 



I) Vgl. Schneegans in der Revue d'Alface, 1854, S. 529, mit Abb, 
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mit der Anbetung der Könige in der Mitte. ^) Unter noch vorhandenen 
Werken erwähnen wir den grofsen Schnitzaltar in der Kirche zu Kay fers- Schniiz- 
berg, eine tüchtige' Arbeit vom Ende des fünfzehnten Jahrhunderts; an 
der Staffel Chriftus und die Apoftel, im Mittel fchreine die Kreuzigung, 
auf den Flügeln zwölf Reliefs aus der Paffion. Die Aufsenfeiten der 
Flügel und ein zweites äufseres Flügelpaar enthalten Gemälde fpäteren 
Urfpmngs und ohne fonderliche Bedeutung von Michael Ergothing, 
1607. Dem Anfang des fechzehnten Jahrhunderts gehören zwei Altar- 
flügel in der Bibliothek zu Schiet t da dt an, aus der Kirche des nahege- 
legenen Dorfes Köderen flammend, mit vier gefchnitzten Heiligenfiguren 
und gemalten Rückfeiten. Einen fehr hübfchen Altar von 1522, aus der 
Kirche zit Avenheim , bewahrt die Lorenzcapelle des Strafsburger 
Münflers, in der Mitte St. Pancratius zwifchen Nicolaus und Katharina, 
auf den Flügeln die Geburt Chrilli und die Anbetung der Könige in Re- 
lief, auf den Aufsenfeiten gemalte Heiligenfiguren. 



i) Geftochen in Schad's Münflerbüchlein. 
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X. 

Martin Schongauer. 

I 

Die einzige Stätte im Elfafs, an der man heute noch eine Reihe 
von Schöpfungen älterer Malerei und Plaftik vereinigt findet, ifl das ehe- 
Mufeum malige Klofler Unterlihden, jetzt im Befitz der Schongauer-Gefell- 
im Klofler fchaft, welche die Pflege heimatlicher Kunft und Gefchichte zu ihrer 
^' Aufgabe gemacht hat. Der Chor der Kloflerkirche enthält die älteren 
Kunftwerke des Mufeums, in der Mitte des Kreuzgangs erhebt fich 
das Standbild Martin Schongauer's von F. A. Bartholdi. Es i(l 
ein merkwürdiges Zufammentreffen , dafs jenes Klofler, einfl ein be- 
rühmter Sitz des Myflicismus, eine Stätte fchwärmerifcher Vifionen und 
erregten Empfindungslebens *), heute das Afyl für Kunflwerke von ausge- 
fprochen myflifcher und phantaflifcher Richtung geworden und in erfler 
Linie Schongauer geweiht ifl, demjenigen Meifler, in welchem die holde 
Zartheit und innige Gefllhlsweife des Mittelalters fich noch einmal in 
ihrer ganzen Macht offenbart. Sein Name ift für immer mit dem Namen 
Colmar verknüpft. Er ifl derjenige deutfche Meifler, welcher in der 
zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts unbeflritten als der gröfste 
Künfller feines Vaterlandes dafland und auf die Weiterentwicklung der 
deutfchen Malerei den bedeutendflen Einflufs hatte. 
Familie Die Familie Schongauer war in Augsburg anfäffig, wo einer ihrer 

Schon- Zweige zu den angefehenllen Gefchlechtem gehörte, ihr Name ifl von 
Schongau in Oberbayem abgeleitet. In Augsburg kommt auch gelegent- 
lich die Schreibart Schonauer, Schaingauer, Schengauer, in Colmar aus- 
Caspar der nahmsweife Schongauer vor. Martinas Vater, der Goldfchmied Caspar 
Vater. Schon gauer, verliefs feine Heimat und empfing am 29. Mai 1445 
das Bürgerrecht in Colmar. Hier flarb er im Jahre 1468, nach dem 



I) Vgl. oben S. 185. 
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Jahrzeitenbuche der St Martinspfarrei. ^) Er hinterliefs aufger Martin noch 
vier andere Söhne, einen Maler Ludwig und die drei Goldfchmiede 
Cafpar, Georg und Paul. Diefe Brüder werden gemeinfchaftlich er- Brüder, 
wähnt in einer auf Dürer bezüglichen Notiz von Scheurl in deffen Leben 
des Anton Krefs. Dürer's Vater, heifst es hier, habe anfangs beabfichtigt, 
ihn in Schongauer's Werkflatt zu thun; offenbar erfl nach Beendigung 
der eigentlichen Lehrzeit bei Wolgemut, dürfen wir hinzufetzen. Martin's 
Tod habe leider die Ausführung diefes Planes gehindert, als aber hernach 
Albrecht im Jahre 1492 aiif der Wanderfchaft nach Colmar gekommen, 
fei er von den Brüdern des Verftorbenen, den Goldfchmieden Cafpar und 
Paul, dem Maler Ludwig, fowie dem Goldfchmiede Georg in Bafel höchfl 
wohlwollend aufgenommen worden. Von Cafpar i(l aus Colmarer Quellen 
nichts nachzuweifen, Paul erhielt erft 1494 dort das Bürgerrecht, betrieb 
neben feiner Kund den Handel mit edlen Metallen und flarb nach dem 
Jahrzeitbuche im April 15 16. Georg ward 1485 in die Zunft zum Haus- 
genoffen in Bafel, zu der die Goldfchmiede gehörten, aufgenommen. Ihn 
und den Vorigen bezeichnet Beatus Rhenanus in feiner deutfchen Ge- 
fchichte als treffliche Goldfchmiede 2). Ludwig 3) i(l in verfchiedenen 
Städten nachweisbar, zuerfl in Ulm, wo er 1479 ^^^ Bürgerrecht erhielt, 
nachdem er eine Tochter des dortigen Malers St aeb 1er geheirathet hatte, 
dann in Augsburg, wo er i486 Bürger wurde, und noch im felben Jahre 
fowie 1488 und 1490, dem Handwerksbuche der Maler zufolge, Lehr- 
linge annahm. Dann zog er nach Colmar und erlangte hier am 25. Februar 
1493 das Bürgerrecht. Ein Sohn und eine Tochter von ihm, welche die 
Malerkunfl betrieben, lebten in der Folge zu Augsburg, wie eine Stelle 
im Malerbuche unter dem Jahre 1497 anzeigt: „Item Mailler Ludwig 
fchonauer der maller hatt gehebt Zway kinder, die habenn der Zunfft 
gerechtigkait, mit namenn martin und 'die Dochter Zufana'*. Die Poflen 
vorher imd nachher beziehen fich auf die hinterbliebenen Kinder Ver- 
dorbener. Ob demnach auch Ludwig's Ableben hier vorauszufetzen fei, 
mag dahin gedeih bleiben. 



1) Anno domini MOCCCC<»LXVnio Caspar Schongou wer aurifaber legavit XIIII d. pro 
ft Gertrude uxore et liberis eorum. — Das Buch, 1840 vom Archivar Hugot entdeckt, 
befindet fich im (lädtifchen Archive zu Colmar. Nachrichten über die verfchiedenen 
Mitglieder der Familie, aus den Archiven zu Colmar und Bafel zufammengeflellt, bei 
G6rard, IL, S. 228, 383, 398, 401. 

2) Rerum Germanicarum libri tres, S. 147. Vgl. Horawitz, Kunftgefchichtliche 
Miscellen aus deutfchen Hiftorikern, Ztfchr. für bild. Kunft, VIII, S. 126. 

3) Augsburger Malerbuch im dortigen Archive; Paffavant, Peintre-Graveur, II, 
SL 115. 
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Martin Schongauer wird auch gelegentlich Martin Schön (bei 
Wimpheling „Schon") genannt. Das ift keine Abkürzung des Familien 
namens, fondern ein Beiname; (latt deffen auch die fynonyme Bezeich- 
Hübfch nung Hübfeh Martin gebraucht wird. Von Lambert Lombard in 
Martin, feinem Briefe an Vafari^) wird dies „Bei Marti no" überfetzt, von Beatus 
Rhenanus „Bellus", mit der ausdrücklichen Angabe, dafs ihm diefer Bei- 
namen wegen feiner -aufserordentlichen Anmuth im Malen zutheil gewor- 
den fei. Ebenfo ehrenvoll nennt ihn eine urkundliche Notiz, die von 
feinem Tode handelt, „Pictorum gloria", der Maler Preis. 
Sein Alter. Der Ort wie das Jahr feiner Geburt fmd nicht genau bekannt. Auf 

fein Alter kann man nur auf Grund eines Bildniffes, welches in zwei 
Bildnifs. Exemplaren vorhanden ift, fchliefsen. Das bekanntere Exemplar befindet 
fich in der Münchner Pinakothek, das zweite, gröfsere und beffere in der 
öffentlichen Galerie in Siena. Jenes ift etwa halblebensgrofs, dies faft 
von voller Lebensgröfse^), beide Bilder find offenbar ältere Copien nach 
einem jetzt nicht mehr nachweisbaren #riginal von Schongauer's Hand. 
Jedes trägt die Infchrift: hipsch martin schongaver maler, das Fami- 
lienwappen, einen rothen Halbmond im filbernen Schilde, und die Jahr- 
zahl HSS.-"*) Der Dargeftellte fcheint etwa zu Anfang der dreifsiger Jahre 



1) Gaye, Carteggio, III, S. 177. 

2) Das Münchner Bild ift 31 Centimeter hoch, 23 breit, das Bild in Siena 46 Cen- 
timeter hoch, 38 breit. 

3) Auf dem Bilde in Siena ifl die Jahrzahl ficher 1453, ^^^ ^^^ Bilde in Mün- 
chen gleicht die dritte Ziffer einem S, auf den erften Blick fieht fie einer 8 ähnlicher, uud 
defshalb wurde früher meiflens 1483 gelcfen, fo z. B. von Bartfeh. E. Förfter, im Deut- 
fchen Kunftblatt, 1852, S. 382, und dann namentlich Schnaafe, in den Mittheilungen der 
Centralcomraiffion, 1863, S. 189, find für die Lesart 1453 eingetreten, die offenbar auch 
die richtige ifl, obwohl die frühere Anficht auch noch fpäterhin Vertheidiger fand. Un- 
ter diefen ift auch W. Schmidt, vgl. feine neu erfchienene Biographie Schongauer's in 
dem von R. Dohme herausgegebenen Werke „Kunft und Künftler des Mittelalters und 
der Neuzeit", Hefl l. Wir wollen feinen Ausführungen gegenüber nicht leugnen, dafs 
eine fichere Entfcheidung vielleicht immer noch nicht möglich ift, wir halten aber 
die Annahme, der wir im Text folgen, für die viel wahrfcheinlichere. Prüfen wir 
Schmidt's Gründe nochmals, fo fcheint die Rechnung fo zu ftehen: 

Für 1453 fpricht Folgendes: i) Die Infchrift des Bildes in Siena, das ficher keiue 
Copie des Münchener Bildes ift. 2) Die Thatfache, dafs die dritte Ziffer der Jahrzahl 
auf dem Bilde in München eine Form zeigt, die öfter als 5 vorkommt; der obere und 
der untere Zug endigen ohne jede Verbindung. 3) Eine Aeufserung des Strafsburger 
Buchdruckers Jobin aus dem Jahre i573» der die Lehrzeit Schongauer's um 1430 
(dies freilich wohl etwas zu früh) anfetzt. 4) Die Angabe Lombard's, dafs er Schüler 
des Rogier von der Weyden (geftorben 1464] gewefen. — Für 1483 fpricht: i) Eine 
Zeichnung, die Heinecken befeffen und befchrieben hat. Sie ftellte einen gothifchen 
Aufbau dar, in der mittleren Nifche Gott Vater, die neben ihm fitzende Madonna 
fegnend, in der fchmalen Nifche links die heilige Barbara, während die Partie rechts 
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ZU (lehen, er mag alfo um 1420 geboren fein. Er erfcheint hier in 
einfacher bürgerlicher Tracht, bartlos, mit braunem, leicht gelocktem 




Fig. 54. Martin Schongauer. 

Haar, mit Zügen von anziehender Bildung, leife eingebogener, vorn etwas 
aufgeworfener Nafe, vollen Lippen, weit abflehenden dunklen Augen von 

unvollendet war, in einer Art Thurmbau über der Mitte eine Figur des Heilandes. 
Dies Blatt enthielt von Dürer's Hand die Bezeichnung: „Diefs hat der Hübfeh Martin 
geriffen in 1470 jar da er ein junger gefell was. Das hab ich Albrecht Dürer er- 
farn, vnd Im zu ern daher gefchrieben im 15 17 jar/* Das Blatt i(l aber heute nicht 
nachzuweifen und es kann durchaus nicht als ficher gelten, dafs Heinecken, wegen 
feiner Flüchtigkeit bekannt, die Jahrzahl richtig gelefen. 2) Nach Schmidt der Um- 
(land, dafs fich Schongauer als Stecher nach dem MeifterE. S. gebildet, deffen Thä- 
tigkeit hauptfachlich in die Jahre 1466 und 1467 falle. Hierauf legen wir aber kein 
Gewicht, denn einen fo nahen Zufammenhang zwifchen beiden Meiftem anzunehmen, 
fehen wir keinen Grund, und es ift aufserdem möglich, dafs die grofse Zahl der nicht 
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eigenthümlich feelenvollem Ausdruck, den jugendlichen BildniffenSchinkers 
auffallend ähnlich.^) 
Geburts- Als Geburtsort giebt eine Infchrift auf der Rückfeite des Münchener 

^^' Bildes, die wir gleich kennen lernen werden, Colmar an, aber das ift 
kaum möglich, da der Vater erfl feit 1445 ^^^ anföffig war. Höchst 
wahrfcheinlich war er noch in der alten Heimatftadt der Familie, in 
Augsburg, geboren und überüedelte dann mit dem Vater zugleich. In 
Colmar hatte er ein Haus in der Schädelgaffe inne, und er lebte hier 
in guten bürgerlichen Verhältniffen. 

Urkundlich feflgeftellt ift nur das Datum feines Todes, der nach dem 
Datum des Jahrzeitenbuche von St. Martin am 2. Februar 14S8 erfolgte, nachdem 
der Meifter zuvor die Anniverfarienftiftimg feines Vaters reichlich vermehrt 
und dann eine ähnliche Stiftung für fich felbft gemacht hatte. ^ Diefe 
durchaus beglaubigte Nachricht ift allen Einwendimgen gegenüber auf- 
recht zu erhalten und kann durch eine anders lautende Ueberlieferung, 
den verftümmelten Zettel , der auf die Rückfeite des Porträts in München 
geklebt ift^ in keiner Weife erfchüttert werden, eine Thatfache, die von 
Dr. Eduard His fcharffmnig und erfchöpfend nachgewiefen ift.^) Jener 
Zettel, foweit man feine Lücken ergänzen darf, lautet fo: 

Mayfter Martin fchongawer Maler genent Hipfch 
Martin von wegen feiner kunft geborn zu 
zu kolmar Aber. von feinen Altem ain 
augfpurger bur{ger)d(efs)gefchlecbtz von hem 
casparn etc. ift (geftorb)en zu Kolma(r) anno 1499. 
. . . (den) 2te(n tag) Homungs Dem got genad 
.... ch jungen Hans burgkmair jm jar 1488. 



Todes 
1488. 



datirten Blätter eher einer früheren Periode des Meifters E. S. angehört. 3) Die 
ziemlich fpäten Daten, welche für die Aufnahme von Schongauer's Brüdern in Zunft- 
oder Bürgerverband zu Ulm, Colmar, Bafel ermittelt find (vgl. den Text); ein Um- 
fland, den Schmidt nicht erwähnt hat. 4) die Angabe auf der Rückfeite des Münchner 
Bildes, dafs Martin in Colmar geboren fei. Dies könnte nur bei Annahme des fpäteren 
Datums richtig fein. Jedenfalls find die Gründe auf keiner Seite unanfechtbar. 

i) Eine fehr fchöne Zeichnung von Martin Schongauer in der Sanmilung zu Er- 
langen, die heilige Familie darftellend, zuerft erwähnt in Eye's Leben Dürer's, zeigt 
auf der Rückfeite das Bildnifs eines jungen Mannes, der den Kopf in die Hand ftützt, 
mit der viel fpäteren Unterfchrift „Martin Schön conterfait". Dies ift aber jedenfalls 
kein Porträt von Schongauer felbft, denn es hat mit den Bildniffen in Siena und Mün- 
chen durchaus keine Aehnlichkeit. 

2) Martinus Schongauwer Pictorum gloria legauit v. fs. pro Aniuerfario fuo et 
addidit 19 fs. i pf. ad Aniuerfarium patemum a quo habuit minus Aniverfarium. 
obiit^in die purificationis Marie (anno etc. Ixxxvm^). 

3) Das Todesjahr Martin Schongauer's. Aus den Urkunden nachgewiefen. Archiv 
für die zeichnenden Künfte, 1867. 
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Mag auch der Anfang der letzten Zeile nicht mehr zu lefen fein,*) 
jedenfalls ergiebt fich als der Urheber diefer Schrift und offenbar auch 
der Copie nach dem heut nicht nachweisbaren Original der berühmte 
Augsburger Maler Hans Burckmäir. Es hat fich nachweifen laflen, 
dafs die Schriftzüge mit den feinigen übereinflimmen,^) auch die Or- 
thographie ift Augsburgifch (ai ftatt ei). Nach der wahrfcheinlichften 
Deutung des Wortlautes nennt fich hier Burckmäir fogar feinen Jungen 
oder Schüler, und da er um 1472 geboren war, konnte er fich wohl im Jahre 
1488 in Schongauer's Werkftatt befinden. Er ifl gut unterrichtet, fpricht 
von des Meifters Abkunft, nennt feinen Vater, ^) und doch wird hier ftlr 
den Tod eine andere Jahrzahl, 1499, gegeben, obwohl das richtige Monats- 
datum, der zweite Februar, gleich darauf folgt und am Schluffe der Unter- 
fchrift des Ganzen das Jahr 1488, in welchem Schongauer wirklich ftarb, 
als Datirung fteht Jedenfalls liegt hier ein Irrthum vor, der uns lange irre 
geftihrt hat. Als Di;, His im Jahre 1869 gemeinfchaftlich mit Schnaafe 
die Rückfeite unterfuchte, fänden fie folgende Erklänmg: Die Jahrzahl 
mufs urfprünglich am Anfang der fechften Zeile geftanden haben, wo fte 
gerade in die vorhandene Lücke paist, ftir die fich eine andere Ergän- 
zung kaum finden läfst Als das Papier mit der Zeit fchadhaft gewor- 
den, fchrieb ein fpäterer Befitzer die Jahrzahl an das Ende der fünften 
Zeile, die nun über die drei vorhergehenden weit hinausragt, und las da- 
bei falfch. Dafs die Tinte bei diefer Jahrzahl eine andere ift, fiel beiden 
Gelehrten fofort in die Augen. ^) 

Der Strafsburger Bernhard Job in, welcher in der Vorrede des bei Lehr- 
ihm gedruckten Werkes „Accuratae effigies pontificum maximorum", „Ge- "^^»fi«»*« 
treue BildnifTe der gröfsften Päpfte", Strafsburg 1573, einige intereffante 
Nachrichten über deutfche Künftler giebt, fagt von Schongauer, dafs er 
zu dem Stechen durch feine zwei Lehrmeifter, deren einer Luprecht Ruft 
gewefen, um das Jahr 1430 angewiefen worden. Von Luprecht Ruft wif- 
fen wir nichts, der andere der beiden Lehrmeifter war aber höchft wahr- 



i) Vielleicht hiefs es: Gemacht durch feinen Jungen H. B. — Früher las man 
gewöhnlich: Und war ich fein Jünger H. B. 

2) B. Förfter a. a. O. 

3) Dit Lesart caspam, auf die zuerll His kam, fcheint unanfechtbar. Die drei erlleh 
Buchftaben haben zwar fehr gelitten, in der zweiten Silbe aber fchien mir das a bei 
Prüfung des Originals ganz ficher. Früher lat man : defs gefchlechtz von hem geporn, 
und meinte, durch diefe gequälte Wendung fei ausgedrückt, dafs Seh. aus einem Pa- 
triciergefchlechte ftamme. 

4) Briefliche Mittheilungen von Herrn Dr. His, 
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fcheinlich Rogier van der Weyden in BrülTel, wie dies Lambert Lom- 
bard in jenem Briefe an Vafari mit folgenden Worten ausfagt: „In Deutfch- 
land trat heraach ein Kupferftecher Martin auf, welcher der Manier feines 
Meifters Rogier treu blieb, aber zu deffen Trefflichkeit des Colorits nicht 
gelangte, hingegen gröfsere Fertigkeit in feinen Kupferflichen bewies , die 
für jene Zeit bewundemswerth erfchienen, aber auch heut noch bei 
unfern gebildeten Künfllem in gutem Rufe flehen, da feine Arbeiten zwar 
alterthümlich-fleif, aber doch recht artig find". Die Quelle Lombardes 
für jene Behauptung ifl nicht nachweisbar, aber der nahe Zufammenhang 
Flandri- Schongauer's mit der fiandrifchen Schule, ja fpeciell mit Rogier van der 
fcher Em- ^^y^gn j^fst fich in den fcharfen, eckigen Gewändern, den magern Kör- 
performen, im Schnitt der Gefichter, Yelbfl im Ausdruck, namentlich bei 
pathetifchen Momenten, nicht überfehen. Schon 1436 war Rogier Stadt- 
maler in BrüfTel, und wenn Schongauer *s Lehrzeit wohl auch nicht, wie 
Jobin angibt, um 1430 fällt, fo ifl fie doch jedenfalls in die dreifsiger 
Jahre zu fetzen. Wenn er dann nach ihrem Abfchlufs auf der Wander- 
ichaft nach Brüifel kam und hier bei Rogier arbeitete, fo fand er ihn 
bereits als hochberühmten Meifler, als das Haupt einer grofsen Schule. 
Kupfer- Die Technik des Kupferflichs hat fich aus der Goldfchmiedsarbeit 

(liehe, heraus entwickelt. Schongauer eignete fie fich an, da er aus einer Gold- 
fchmiedsfamilie flammte, wahrfcheinlich fogar, ebenfo wie Dürer, zuerfl 
in diefem Handwerk unterwiefen worden war. Auch fpäterhin betrieb er 
vorzugsweife den Kupferflich und übte durch feine geftochenen Blätter, 
die überall Verbreitung fanden, nachhaltigen Einflufs. Die gefammte 
Zeitflimmung kam, namentlich in Deutfchland, der vervielfältigenden Kunst 
entgegen, aber deren Producte waren zugleich ein gangbarer Handelsartikel, 
der in fremde Länder, Italien, die Niederlande, wanderte. Bartfeh be- 
fchreibt 117 Kupferfliche von Schongauer's Hand, kein einziger unter diefen 
ifl datirt, fo dafs wir nicht in der Lage find, den Künfller in feiner hiflo- 
rifchen Entwicklung zu verfolgen. Meifl find die Blätter mit dem Mono- 
gramm ^SYd* S verfehen. Aufserdem befitzt das Bafeler Mufeum eine 

Anzahl Gravirungen in Silber, die, bei gleicher Technik, doch urfprünglich 
nicht zum Abdrucken beflimmt waren und erfl in neuerer Zeit verviel- 
fältigt worden find, im Ganzen 22 Darflellungen auf 19 Plättchen. Seine 
Zeitgenoffen , wie den Meifler E. S. von 1466, übertrifft Schongauer in 
der Führung des Grabftichels fslmmtlich, er vereinigt Zartheit mit fchärf- 
fler Beflimmtheit, es kommt ihm auch hier zuflatten, dafs er ein vortreff- 
licher Zeichner ifl, der namentlich in der Strichlage den Formen zu fol- 
gen und dabei die feinflen Nuancen wiederzugeben weifs. Wir finden bei 
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ihm ferner die erflen Anfange einer charakteriftifchen Behandlung der 
Stoffe und eine feine Ausbildung der landfchaftlichen Gründe. 

Namentlich aber übertrifft ^r feine Zeitgenoffen an Geift und Em- Empfin- 
pfindung. In feinen Werken lebt die feelenvolle Reinheit und Idealität ""^. "** 
der mittelalterlichen Gefiihlsweife noch einmal, kurz vor dem Anbruch 
einer neuen Epoche, in voller Kraft auf. Es offenbart fich eine fchwär- 
merifche Süfsigkeit des Gefühls, eine Zartheit des Ausdrucks, ein inniges 
Vertrautfein mit dem Höchflen und Heiligen, während dabei die Fähig- 
keit, das Individuelle zu geflalten, keineswegs mangelt, und dem Künfller 
der Trieb innewohnt, das Leben felbft in naiver Heiterkeit und Anfchau- 
lichkeit zu ergreifen. Vielfach fcheinen fich die Vorzüge der deutfchen 
Maler aus der vorhergehenden Periode, die holde Freundlichkeit, der min- 
nigliche Sinn des Meiflers Stephan Lochner von Köln, mit der cha- 
raktervollen Würde der flandrifchen ^eifler, mit Rogier's Pathos ver- 
einigt zu haben. Martinas Kenntnifs der Formen ifl zwar ungleich gerin- 
ger als diejenige der befferen Niederländer, fein Auge bleibt zu leicht an 
dürftigen und kümmerlichen Bildungen haften. Es behagt ihm nicht, fich 
mit fo fchlichten Motiven, wie die Flandrer, zu begnügen, aber in dem 
Streben nach lebhafterer Bewegung ift er nur zu oft ungelenk, fleif oder 
gewaltfam. Die Ziele, die er fich flellt, find aber auch weitere, er be- 
gnügt fich feiten damit, den überlieferten und feflgeflellten Motiven treu 
zu bleiben, er geht vielmehr auf das Neue und Selbflgefundene aus, er- 
finderifch und lebhaft im Ausdruck perfönlicher Empfindung, die ihm voll 
aus der tiefflen Seele quillt. Er offeöbart neben flrengeren, primitiven 
Zügen ein echtes Liniengeftihl , eine ungewöhnliche Fähigkeit der Gruppen- 
bildung, eine feltene Meiflerfchaft in der Compofition. 

Unter den Charakteren, die bei ihm auftreten, kommen die Männer 
am häufigflen zu kurz, oft find fie würdig und von wohlthuender Milde, 
aber feiten von wahrer Kraft des Wollens und Handelns. Greife, Jüng- 
linge gelingen ihm belTer, aber der Grundzug feiner Natiu: ifl eher ein 
weiblicher, auch bei feinen Chriflusgeflalten herrfcht das Sanfte, Duldende 
ausfchliefslich vor. Zarte, jugendliche Frauengeflalten, freundliche, naive 
Kinder gelingen ihm flets am beflen, lauter und klar find diefe Naturen, 
man fchaut ihnen auf den Grund des Herzens, keine Falte ihres Wefens 
bleibt verhüllt. Ihr leifer Anflug von Sentimentalität ifl niemals bis zur 
überreizten Schwärmerei gefleigert , fondern verleiht ihnen nur einen träu- 
merifchen Reiz. Manchmal liegt die Gefahr nahe , dafs der Meifler aus 
Vorliebe für das Zarte und Holde bis an das Gezierte flreift, aber dies 
fcheint nur ein Fehler der früheften Zeit zu fein, den er mehr und mehr 
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Überwindet. Wo es auf fchärferen Realismus ankommt, verliert freilich 
Schongauer oft den rechten Halt und geräthin die Gefahr, das Charak- 
teriflifche mit dem Häfslichen zu verwechfeln. Am feltfamflen ifl oft der 
Faltenwurf, gothifch fchwungvoll, aber im Einzelnen oft imerträglich klein- 
lich und eckig, weniger nach dem Leben (ludirt als vielmehr aus einer 
durch plaftifche Vorbilder beilimmten Angewöhnung hervorgegangen. 
Madonnen. In einer Reihe von Madonnenbildem erfcheint er durch die Fähig- 

keit, neue Motive zu finden, wahrhaft fchöpferifch. Von der fchönen 
Halbfigur der Maria mit dem Kinde über der Mondfichel mit den zwei 
Engeln, die über ihrem Haupte eine Krone halten (Bartfeh 31), fagt Waa- 
gen: „Mir ift kein Werk deutfcher Kunfl bekannt, worin die Maria und 
noch mehr das Kind fich an Grofsartigkeit der AuffafTung fo fehr der 
fixtinifchen Madonna von Raphael vergleichen laden". Traulicher und 
naiver ifl die Madonna mit dem Kinde, das auf einem geflickten KifTen 
fitzt und in der Rechten eine Blume, in der Linken einen Papagei hält 
(B. 29), offenbar noch ein früheres Blatt, wie die etwas gezierte Hand 
Maria's, die auf dem Buche ruht, beweifl. Auf einem dritten Blatte (B. 32) 
ifl die Erfindung befonders originell und poetifch anregend. In einem 
Hofe fitzt Maria auf dem Boden und betrachtet mütterlich-fireundlich das 
auf ihrem Schofse liegende Kind, das einen Finger am Mimde hält. 
Biblifche Von höchfler Zartheit ifl die Verkündigung der Maria in zwei Blät- 
p^ tern (B. i und 2), dann noch eine zweite Compofition defTelben Gegen- 
* flandes auf einem Blatte (B. 3); die Jungfrau, vor ihrem Bette an einem 
Schemel knieend, wird von der himmlifchen Botfchaft überrafcht und wen- 
det fich mit finniger Grazie rückwärts gegen den Engel mit dem reizen- 
den Lockenköpfchen, der in der Tiefe kniet (Fig. 57). Den Niederlän- 
dern verwandter find die beiden Darflellungen von Chrifti Geburt (B. 4, 5) 
und die Anbetung der Könige (B. 6). Wir möchten lächeln, wenn wir 
hier jedesmal auch Ochs und Efel eine verfländig-fromme und menfch- 
lich-theilnehmende Miene annehmen fehen, aber Schongauer bringt auch 
das glücklich fertig, und er thut es mit voller Abficht, nach altem Brauch : 

„Gaudet afmus et bos, 
Laudet dominum omne os" — 

„Es freu'n fich Ochs und Efel drob, 
Jeglicher Mund fagt Gottes Lob" — 

heifst es fchon in einem Weihnachtsgedichte der Herrad. Befcheiden und 
holdfelig fitzt Maria auf dem letztgenannten Blatte unter einer verfallenen 
Bogenhalle und hält den hübfchen Knaben, der das Goldgefäfs, welches 
einer der Könige der Mutter überreicht, verwundert anfchaut und beide 
Händchen danach ausflreckt. Das Gefolge gruppirt fich äufserfl male- 
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rifch zu Fufs und zu Pferde, mit fliegenden Fahnen, einige unterhalten fich 
mit einander, ein Mann holt noch eine Gabe für das Kind aus dem Reife- 
fack hervor; ganz im Vordergrunde ein Hündchen. Für das Hineinziehen 
der Landfchaft und der Thierwelt in das Empfindungsleben i(l die Flucht 
nach Aegypten bezeichnend: ein Halt im Palmenhain; auf den Armen der 
forgenvoUen Mutter, die auf dem Efel fitzt, ein allerliebftes Kind; Jofeph 




Fig. 57. Maria Verkündigung. (Nach dem Kupferftiche.) 

biegt einen Zweig herab, um Früchte zu pflücken, gefchäftige Engel hel- 
fen ihm dabei, auf dem Boden eine Eidechfe, Vögel in den Wipfeln, Hir- 
fche fem im Wald. Vielleicht das fchönfle Blatt, das Schongauer. überhaupt 
gefchaffen, iil der Tod Maria's (B. 33), eine durch und durch vollendete 
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Compofition, die fchon gleichzeitig mehrfach copirt wurde, fo durch Wen- 
zel von Olmütz im Jahre 1481, und dann auf fpätere Meifler, nament- 
lich Dürer und Rembrandt, den lebhaf teilen Einflufs geübt hat Ho- 
heit und milde Verklärung walten in den zwei Darftellungen der Krönung 
Maria's (B. 71, 72). 

Aufserordentlich populär zu ihrer Zeit waren namentlich Schongauer's 
Passions- Stiche aus der Paffion (B. 9 — 20), obwohl das moderne Gefühl fich ge- 
fcenen. rade in fie am fchwerften hineinfindet. Wenn die damaligen flandrifchen 
Meifter, etwa ein Memling, die Widerfacher Chrifti oder der Heiligen, 
die Verfolger, Verhöhner und Mörder fchildern, gelingt ihnen der Aus- 
druck, den fie beabfichtigen, fchwer. Ihre mild geftimmte Seele fchwingt 
fich allenfalls dazu auf, den Schmerz eine^ frommen Gemüthes zu fchil- 
dern, hat aber für die Darftellung des Böfen und Verworfenen kein Or- 
gan, die Gegner machen ebenfalls fanfte, verftändige und gottesfurchtige 
Gefichter, der Vorgang ift lahm, und felbft wenn die Leute die Hand er- 
heben und zu den Waffen greifen, trauen wir ihnen nicht zu, dafs es ihr 
Ernft fei. Bei Schongauer haben wir dagegen Handlung, Leidenfchaft, 
draftifches Losbrechen der böfen Mächte, nur verfallt er, im lebhaften 
Zuge feiner Phantafie, in das entgegengefetzte Extrem. Körperliche Häfs- 
lichkeit ift fein Mittel, um innere Verruchtheit zu charakterifiren , die Ge- 
flalten find fratzenhaft bis zur Unerträglichkeit, verkommen, oft faft krüp- 
pelhaft in den Formen, wahre Cretins von widerlichfter Rohheit und Ge- 
meinheit. Jedenfalls machte der Künftler fich einem Publicum verfländ- 
lich, das im Leben manches Rohe und Abfchreckende gewohnt war; Al- 
les ift in fpannender dramatifcher Bewegung, und wir werden trotz des 
vielen Abftofsendep auf das innigfte ergriffen durch die unerreichte 
Charakteriftik des Dulders Chrifti und die tiefe Empfindung mancher 
Motive. 
Kreuzi- Unter den zahlreichen Darftellungen des Heilandes am Kreuze ift 
gung. jq^Xq auf eigenartige Weife aufgefafst. Das einemal tritt nur der Ausdruck 
tiefer Wehmuth in Maria und den Frauen zu Tage (B. 17), der Eindruck 
ift milde und verföhnend; dann bildet das Zeugnifs der Gegner, die Er- 
griffenheit des Hauptmanns das Motiv (B. 22); dann wieder die treue Sorg- 
falt des Johannes für Maria, die als Gegenfatz zur Rohheit der Kriegs- 
knechte wirkt (B. 24); im Moment vor dem Tode empfiehlt Chriftus feine 
Mutter dem Jünger (B. 25). Auf einem ganz grofsen Blatte von zartefler 
Arbeit fangen Engel das Blut des Heilandes auf, Maria und Johannes aber 
ftehen in fchmerzlicher Betrachtung da, während hinten eine fchöne Land- 
fchaft mit dürren Bäumen aber mit freundlicher Femficht fich ausdehnt 
(B. 25. Vgl. Fig. 58). 
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Zu Schongauer's Hauptblättern gehört die figurenreiche Kreuztragung 
(B. 21), in welcher alle diefe Eigenthümlichkeiten, die edlen wie die wi- 
derwärtigen, gleichzeitig in voller Kraft zur Geltung kommen, und die zu- 




Grofse 
Haupt- 
bläUer. 



Fig. 58. Chriftus am Kreuz. (Nach dem Kupferfliche.) 

gleich ein aufserordentliches Gefchick in der Compofition bewährt. Ebenfo 
energifch ifl der heilige Jacob von Compollella, der den Spaniern im 
Kampfe gegen die Mauren beifleht (B. 53); die Pferde find zwar oft ebenfo 
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dürftig wie die Menfchen, aber das Gewühl der Reiterfchlacht ift in 
Phantaftik. lebendigfter Beobachtung gefchildert. Die ktihnfle Phantaftik tritt endlich 
in der berühmten Verfuchung des heiligen Antonius (B. 47) zu Tage, der 
durch neun Teufel von feltfamfter Bildung — zu dem für folche Zwecke 
gewöhnlichen Apparat kommen noch allerlei Fifch- und Infecten-Motive 
hinzu — in die Luft emporgeführt wird, wahrhaft dämonifch in der Ge- 
fammtwirkung und fmnlich-frappant in der Schilderung der Spukgeftalten 
(Fig. 59). Michelangelo hat in feiner Jugend dies Blatt bekanntlich als 
Vorbild für ein Gemälde benutzt 

Unter den zahlreichen Einzelgeftalten finden wir die fchöne Folge 
der Apoftel, das liebliche Chrifluskind mit dem auseinanderwehenden 
Hemdchen, dann eine Reihe heiliger Frauen von eigenthümlichfler An- 
Einzel- muth. Es giebt nichts Reizenderes als die heilige Agnes (B. 62), mit 
figuren. zierlichen Locken, in unfchuldsvoUer Lieblichkeit. Die gothifche Biegung 
der Geftalt, die Neigung des Köpfchens verlieren hier alle Spuren des 
Conventionellen und erfcheinen als der unwillkürliche Ausdruck der em- 
pfindungsreichen Seele. Ebenfo anziehend flehen die klugen und die 
thörichten Jungfrauen einander gegenüber (B. 'j'j — 86), und felbfl der fchalk- 
haften Leichtfertigkeit der letzteren kann man nicht böfe fein. 
Ornamen- Dann befchenkt uns der Grabflichel Martinas mit Wappenfchildem, 

tales. jjjj^ Vorbildern zu gothifchem Blattwerk, zu kirchlichen Geräthen, nament- 
lich Goldfchmiedsarbeiten, mit einem Rauchfafs (B. 107), einem Bifchofs- 
Thiere. (lab (B. 106), im G^fchmack ziemlich verwildert-fpätgothifch , mit Thie- 
ren, aus der Wirklichkeit wie aus der Sagenwelt, zum Theil von ziemlich 
heraldifchem Ausfehen, zum Theil aber trefflich beobachtet; endlich fo- 
Sittenbild- gar mit einigen Scenen aus dem alltäglichen Leben. Zwei Goldfchmieds- 
*^ ^^' lehrlinge find einander in die Haare geräthen, der eine will mit der Zange 
auf den andern losfchlagen (B. 91); zwei Bewaffnete fchreiten im Ge- 
fpräch neben einander (B. 90); ein Müller treibt feine bepackte Efelin 
mit ihrem Fohlen vor fich her (B. 89); auf der von Wanderern belebten 
Strafse mit Ausficht auf ein Dorf zieht eine Bauemfamilie zu Markte, der 
Mann führt den Gaul, auf dem fein Weib mit dem Kinde fitzt; alle find 
fchwer bepackt (B. 88). Nicht blos treue Beobachtung tritt uns hier ent- 
gegen, fondem namentlich auch der Zug, der dem Sittenbilde erfl das 
Hutnor. wahre Leben einhaucht: der Humor. Den findet man nicht zuerfl in den 
Niederlanden, in welchen fpäter die Genremalerei zur höchflen Blüte ge- 
langte, fondem in Deutfchland. Keine Spur einer launigen AuffafTung iil 
noch zu Anfang des 16. Jahrhunderts in den niederländifchen Genrebil- 
dern zu finden. Das Goldfchmiedspaar von Quintin Metfijs im Louvre, 
die kofenden Verliebten von manchen feiner Zeitgenoffen machen flets 



Digitized by 



Google 



X. Martin Schongauer. 



239 



das fanftefte, frommfte Geficht von der Welt, die Zufchauer bei der Schach- 
fpielfcene von Cornelis Eh gelbrecht z. im Berliner Mufeum nehmen eine 




Piß- 59« Verfuchung des heil. Antonius. (Nach dem Kupferftiche.) 

Miene an, als ob fie einer Grablegung Chrifti beiwohnten. Schon viele 
Jahrzehnte früher hat Schongauer den Weg betreten, den jene nicht finden 
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konnten j gefunde, herzhafte Laune kommt bei ihm zum Durchbruch und 
wirft alle philiftröfe Schüchternheit über den Haufen. Diefe paar Blätter 
find die Vorläufer jener draflifchen fittenbildlichen Darflellung, die dann 
feit Dürer im volksthümlichen deutfchen Kunflleben ihren berechtigten 
Platz hat 

Die Stiche von Martin Schongauer bieten den einzigen fieberen Mafs- 

(icmälde. (lab, an welchem man feine Gemälde prüfen kann, unter denen kaum ein 
einziges wirklich beglaubigt und in feinem Urfprunge hiftorifch nachge- 
wiefen ifL Aeltere Nachrichten melden allerdings, dafs er auch als Ma- 
ler fehr productiv war ; Wimpheling berichtet fiebzehn Jahre nach feinem 
Tode: „Er war fo ausgezeichnet in feiner Kund, dafs feine Tafelgemälde 
nach Italien, Spanien, Frankreich, England und andern Weltgegenden weg- 
geführt worden find". Jetzt ift fogar in Colmar nur wenig übrig. In dem 
Städtchen Münfler, weftlich von da, befanden fich, älteren Berichten zu- 
folge, einil Bilder von Schongauer in der alten Abteikirche, aber im Jahre 
1796 wurden fie nebfl den übrigen Kunftwerken mit Füfsen getreten und 
öffentlich auf dem Markte verbrannt. ') Wimpheling zufolge befafs Col- 
mar einfl mehrere Bilder von unferem Meifter in den Kirchen des hei- 
ligen Martin und des heiligen Franciscus, jetzt iil nur in der Sacriflei der 

Madonna erileren noch ein Bild von feiner Hand übrig: die Madonna im Rofen- 
im Rofen- hag.^) Sie ift zugleich das einzige datirte Werk von feiner Hand, auf 
^^^' ihrer Rückfeite fteht die Jahrzahl 1473. 3) 

Diefer Gegenftand, der myftifchen Gefühlsweife, ihrem innigen Hin- 
einziehen des Naturlebens in das Empfindungsleben entfprechend, war bei 
den deutfchen Künftlem des 15. Jahrhunderts beliebt. Die damaligen 
Italiener malten entweder die thronende Madonna oder die Mutter mit dem 
Kinde in rein menfchlicher, idyllifcher Situation, der deutfche Meifter 
aber hat beides verfchmolzen. In ihrer Herrlichkeit, und doch in lieb- 
licher, menfchlicher Nähe erfcheint die Gottesmutter mit dem Kinde, et- 
was mehr als lebensgrofs. Saftiges Grün, aus welchem rothe Erdbeeren 
hervorleuchten, vertritt den Teppich zu ihren Füfsen, an Stelle eines ftol- 
zen Throns und Baldachins, wie er auf damaligen italienifchen Madonnen- 
bildem vorkommt, ragt hinter ihrem Gart^nfitze eine dichte Rofenhecke, 
von Meifen und Stieglitzen bevölkert, empor, die fich von dem feierlichen 
Goldgrunde abhebt. Zwei Engel in blauen Gewändern halten eine fchim- 



i] Quandt, Kunilblatt 1S40, S. 324. 

2) Abgebildet in Förfter's Denkmalen, II. — Treflfliche Photographien aller Schon- 
gau er'fchen Bilder in Colmar hat A. Braun in Dornach angefertigt. 

3) Entdeckung von R. von Retberg. Anzeiger f. Kunde der deutfchen Vorzeit, 
1855, Sp. 253. 
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memde Krone mit Edelfleinen über ihrem Haupte. Zärtlich fchlingt das 
Kind fein Aermchen um den Hals der Mutter, ihr Haupt, deffen aufge- 
lölles Haar lang über die Schulter herabwallt, wendet fich zum Befchauer, 
gleich fam zur Andacht auffordernd vor dem göttlichen Knaben, der fich 
völlig unbefangen, nach der andern Seite blickend, an fie fchmiegt. Ihr 




^ Fig. 60. Madonna im Rofenhag. (St. Martin zu Colmar.) 

tiefer Emft, der in leife Wehmuth hinüberfpielt , zeigt, dafs fie von dem 
Bewufstfein feiner Sendung erfüllt id. Bei aller Herbheit ift diefer Kopf 
durch Seelentiefe und Majeflät von erhabener Schönheit. 

Das Bild verkündigt die lebhaftefte Einwirkung der fiandrifchen Vor- 
bilder, in der FormauTalfung und Gewandung wie in der malerifchen Be- 

Woltmann, Deutfcbe Kunft im F.lfafs. 16 
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handlung; doch wir muffen der Bemerkung Lambert Lombard's Recht ge- 
ben, dafs Schongauer das fchöne Colorit feines Meifters Rogier nicht er- 
reicht habe; die zeichnende Bdiandlung überwiegt auch im Gemälde, aber 
die Haltung deffelben ifl immerhin kräftig und harmonifch. Das reali- 
ftifche Streben, dem noch keine entfprechende Formenkenntnifs zur Seite 
(land, hat den Meifter zu einer allzugrofsen Schärfe und Magerkeit in der 
Körperbildung geführt, namentlich bei dem Kinde, aber auch in den viel 
zu knöchernen Händen der Mutter. Die guten Hauptmotive der Gewandung 
werden durch die eckigen, kleinlichen Einzelheiten gellört Die Ueber- 
einflimmung des Madonnenkopfes mit dem Typus des Rogier van der 
Weyden ifl unverkennbar: hohe Stirn, niedergefchlagene Augen, läng- 
liches Oval. 

Das Gemälde ifl nicht untadelhaft erhalten. Längfl durch den Dampf 
der Altarkerzen trübe geworden,*) wurde es bald nach 1830 von einem 
gewiffen Stadler in München mit Alkohol gereinigt und dabei in vielen 
Partien (lark angegriffen. Maria trägt zu dem rothen Mantel ein blaffes, 
lila-röthliches Untergewand. Diefer Ton kann kaum urfprünglich fein, am 
ehellen möchte man hier ein blaues Gewand erwarten, jedenfalls eine et- 
was andere Abtönung,^) felbfl die Motive des Faltenwurfs fcheinen an 
einigen Stellen verändert zu fein. Auch fonfl find ganze Partien geflickt, 
der Kopf des Kindes hat gelitten, fein linker Unterarm ifl dicker gemacht, 
noch ifl der alte Umrifs fichtbar. Beffer ifl der Madonnenkopf erhalten, 
aber vollkommen intact find nur Maria's Haare, die Engel mit der Krone 
und der Hintergrund. 
Colmar. Das Mufeum im Klofler Unterlinden bewahrt eine Folge von fech- 

Mufeum. zehn Tafeln , acht davon auf beiden Seiten bemalt, die von einem Altar 
in der ehemaligen Dominicanerkirche flammen. Die Innenfeiten erzählen 
die Leidensgefchichte Chrifti, zum Theil in Bildern, die in der Compo- 
Paflions- fition mit der geflochenen Paffionsfolge tibereinflimmen, zum Theil aber 
folge, auch in Darflellungen, die in diefer nicht enthalten find, wie das Abend- 
mahl, der Einzug in Jerufalem, die Kreuzabnahme, Chriflus vor Thomas, 
Himmelfahrt und Ausgiefsung des heiligen Geifles. Vielfach hat man bei 
diefer Folge an Schongauer's Urheberfchaft zweifeln wollen, doch wir dür- 
fen annehmen, dafs fie unter feinem Namen aus feiner Werkflatt hervor- 
gegangen ifl, aber allerdings unter flarker Beihilfe von Gefellen gemalt 



i) Heinecken, Neuefte Nachrichten von Künftlern und Knndfachen. 

2) So behauptete fchon Quandt. Waagen, Künftler und Kundwerke in Deulfch- 
land, II, S. 318, widerfprach; ihm fehlen die ganze Wirkung des Bildes urfprünglich 
auf die grofse Mafle des Rothen berechnet zu fein. 
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Fig. 6i u. 62. Altarflügel im Mufeum zu Colmar. 
Von Marlin Schongauer. (S. 243.) 
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wurde, wie das bei dem damaligen Rtmilbetriebe in deutfchen Werkflätten 
und namentlich bei diefem Cyclus für eine Bettelmönchkirche, der fchwer- 
lieh fonderlich bezahlt wurde, erklärlich ift. Während die Umrifle hart 
und trocken erfcheinen, die Behandlung ziemlich einförmig ift, ohne je- 
nen hingebenden Fleifs, den man bei den beiTeren Bildern des Meifters 
findet, find doch wieder die Compofitionen vortrefflich, die Köpfe höchft 
ausdrucksvoll. Zwei von den Bildern, Kreuzabnahme und Grablegung, 
wollte Waagen als eigenhändige Arbeiten gelten laften; ich kann indefs 
nicht finden, dafs üe den andern fo fehr überlegen feien, fie find nur be- 
fonders vortrefflich erhalten. 

Von den Bildern auf den Rückfeiten läfst fich bei ihrem befchädig- 
ten Zuftande nicht mehr viel fagen. Sie enthalten Darftellungen aus der 
Marienlegende; über zwei Tafeln zieht fich das Bild der Vericündigung 
in mittelalterlich- fymbolifcher AufTaffung hin: der Erzengel Gabriel als 
himmlifcher Jäger, mit Jagdhunden, die dtfirch Inichriften als Sinnbilder 
chriftlicher Tugenden gekennzeichnet find, und Maria, die reine Jungfrau, 
mit dem Einhorn im SchöfsJ) Dann folgen die Darftellung der klei- 
nen Maria im Tempel, Heimfuchung, Chrifti Geburt, Anbetung der 
Könige, der Chriftusknabe zwifchen den Schriftgelehrten, dfe Krönung 
Mariä's. 

Weit höher ftehen zwei Altarflügel, die aus dem Antoniterklofter Bilder aus 
Ifenheim ftammen und auf beiden Seiten lebensgrofse Einzelfiguren ent- i*^"°**"*- 
halten. Aufsen die Verkündigung Maria's; die Erhabenheit der beiden 
fchlanken Figuren verbindet fich mit einer klaren Lauterkeit des Aus- 
drucks, die einen wahren Zauber ausübt Die Modellirung ift gediegen, 
die Zeichnung feft und beftimmt, nur die Hände Maria's find nicht ge- 
fchickt im Motiv, die Gefichtsbildung ift aber nicht fo herb wie bei der 
Madonna in St. Martin. 

Noch fchöner find aber die Bilder auf den Innenfeiten (Fig. 61 u. 62), 
deren Behandlung eine höchft forgfältige ift, und da beide Flügel mufter- 
haft erhalten find^ empfängt man hier den ficherften Eindruck von Schon- 
gauer's Qualitäten als Maler. Maria, welche vor der Hecke auf blumigem 
Rafen kniet und das neugeborene Kind verehrt, ift ein Bild holdfeliger 
Demuth, während das nackte Knäblein, das aufmerkfam emporblickt und 
die Zehen der Füfschen nach Kinderart in die Höhe richtet, den Kinder- 
figuren Rogier's van der Weyden im Motiv wie in der Behandlung gleicht 
Das wallende Haar der Madonna ift aufserordentlich fchön, ohne Klein- 
lichkeit behandelt, die Modellirung mit den feinen, grauen Schatten ift 



I) Vgl. S. 162. 
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vorzüglich. Trotz des ungtinftigen fchmalen Formates ift die Bewegung 
anfpruchslos und glücklich, trotz mancher knittrigen, unruhigen Partien 
in der Gewandung waltet hier eine wahre Gröfse des Stils. Auf der an- 
dern Tafel fleht der heilige Antonius in feierlicher Ruhe, vor gemufler- 
tem Goldgrund, feine Züge find edel, ja bei aller Milde grofsartig, der 
Bart ifl meiflerhaft behandelt, die rechte Hand gut gezeichnet und aus- 
drucksvoll. Ein Stifter im Ordenskleide kniet in kleinem Mafsftabe ihm 
zu Füfsen. 
Andere Was noch fonfl an Gemälden auf Schongauer zurückgefiihrt werden 

emälde. ^^^^^^ [f^ ^^j, ^ahl nach aufserordentlich wenig. Das bekannte kleine Bild 
in der Nationalgalerie zu London, den Tod Maria's, vermag ich nicht für 
fein Werk zu halten. Es ifl ein der flandrifchen Schule noch viel näher 
flehendes niederrheinifches Product, von viel fchärferer Charakteriflik in 
den Apoflelköpfen, auftallend kurz in den Proportionen, während Schon- 
gauer fich eher dem Schlanken zuneigt, im Faltenwurf fehr fludirt, mit 
trefflich durchgebildeter Scenerie, einem bürgerlichen Gemache, aus deffen 
Fenfler man in eine malerifche Stadt blickt. Waagen fchrieb dem Meifler 
ferner mit Entfchiedenheit eine kleines Madonnenbild in einer Landfchaft 
zu, welches fich in der Sammlung des Prinzen Albert in Buckingham Palace 
zu .London befindet. Ich entfinne mich nicht, daffelbe gefehen zu 
haben. 

Wien. Ohne Bedenken kann man ihm aber zwei ganz kleine, zarte Bildchen 

beimeffen, die erfl vor wenigen Jahren in das Wiener Belvedere und in 
die Münchner Pinakothek gelangt find; jedes eine Compofition der hei- 
ligen Familie in drei Figuren. Auf dem erflen, das aus der Sammlung 
Böhm kommt, läfst die heilige Jungfrau das Kind von einer Traube ko- 
flen, während ein voller Korb mit Trauben zu ihren Füfsen fleht. Die 
Farbe ifl fchön und tief, das Ganze von der liebenswürdigflen Empfin- 
dung; in Poefie des Motivs wie in malerifcher Trefflichkeit fleht es auf 
München, des Meiflers voller Höhe. Das Gemälde in der Pinakothek, früher in 
Schleifsheim, hat leider gelitten, ifl aber fonfl nicht minder anmuthig. 
Das Kind greift nach der Blume in Maria's Hand, die Landschaft 
mit fchönem Vordergrund und weiter Femficht ifl von reizender Durch- 
führung. 

Bafel. Endlich möchte ich einen lebensgrofsen Kopf für fein Werk halten, 

der fich im Bafeler Mufeum befindet und der nach dem Urtheil von E. 
His auch fchon in den neueflen Auflagen des Katalogs dem Meifler zu- 
gefchrieben wird: Der heilige Joachim (laut Infchrift), ein wunderbar 
charaktervoller, grofsartiger Kopf, bei aller Strenge zugleich meiflerhaft in 
der Pinfeiführung, energifch in der Farbe, trefflich in der Charakteriflik. 
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der Stoffe, namentlich der grauen Pelzkappe, nur in den Händen, welche 
einen Rofenkranz halten, ziemlich fchwach. 

Gröfser ift die Zahl folcher Gemälde, die dem Meifter Martin in Werkftatt- 
Stil und Technik aufserordentlich nahe kommen, aber nicht auf feiner bilder. 
vollen Höhe flehen, und die man als Arbeiten feiner Werkflatt gelten laifen 
kann. Mehrere Bilder diefer Art befitzt [das Mufeum in Bafel, nament- 
lich vier lebensgrofse Geflalten von weiblichen Heiligen.*) Befonders 
fchön find zwei Paare von Altarfiügeln mit ähnlichen Geflalten in der 
Galerie zu Donauefchingen.^) Im Elfafs felbfl bewahrt die Kirche zu 
Thann eine fehr fchöne Tafel mit Chriflus, Johannes dem Evangeliflen 
und dön beiden' Jacob us, in fafl lebensgrofsen ganzen Figuren auf Gold- 
grund. Im Berliner Mufeum finden wir einen Altar mit dem Gekreuzigten 
und kleineren Stifterfiguren im Mittelbilde, mit vier einzelnen Heiligen- 
geflalten, imter ihnen Vincentius Ferrerius, auf Vorder- imd Rückfeiten 
der Flügel.^ Anderes ifl in den Sammlungen zu Colmar, zu Carlsruhe 
zu finden, hier namentlich ein ehemaliger Altar aus der Kloflerkirche zu 
Lichtenthai bei Baden, ^) der Gekreuzigte und zwei Heilige auf den Flü- 
geln, in lebensgrofsen Geflalten, fchon von der Hand einer andern künfl- 
lerifchen Individualität, die aber immer noch mit Schongauer nahe zu- 
fammenhängt; dann zwei fehr umfangreiche Altarflügel, die eben daher 
flammen, in der Galerie zu Mannheim^); fie flellen die Geburt und den 
Tod Maria's, auf den Aufsenfeiten Verkündigung und Heimfuchung dar 
und flammen aus dem Jahre 1489. Auf weitere Aufzählungen wollen wir ^ach- 
verzichten. Der Einflufs des Malers Martin Schongauer iil am Ober- folger. 
rhein, iip Elfafs wie in Schwaben, ein fehr weitreichender. Auch Künfl- 
1er aus den öfllichen Theilen von Süddeutfchland fchloffen fich ihm an, 
fo wahrfcheinlich Hans Burckmair, femer anfangs Hans Baidung, 
von dem wir noch reden werden, endlich, dem Charakter feiner Werke 
zufolge, der ältere Hans Holbeifl. Dürer wurde wenigflens durch die 
Kupferfliche des Meiflers flark beeinflufst, deren Wirkung eine noch all- 
gemeinere war. Nachfolger Martinas als Stecher waren zunächfl fein Bru- 
der Ludwig, von dem eine Kreuzabnahme und ein paar Thierbilder 

vorhanden find, dann der Anonymus mit dem Zeichen n/x $2 > ferner 



te« 



1) Nr. 66^69, aus der Sammlung Faefch. 

2) Nr. 5, 6, 10 u. II. 

3) Nr. 562. 

4) Nr. 399. 

5) Nr. 34, 35 unter der unglaublichen Benennung „Lucas Cranach.** 
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Wenzel vonOlmütz, Franz von Bocholt, Ifrael von Meckenen, 
die ihn auch vielfach copirten. Seine Zeit war eine unentwickelte, die 
ihre heften Kräfte in einem durch den Mangel theoretifcher Bildung er- 
fchwerten und daher oft vergeblichen Kampf mit der Gefchmacksverwil- 
rung verzehrte, und in der nur die erften Anfänge jenes neuen und ge- 
funden Naturgefühls auftauchten, auf das es vorzugsweise ankam. Aber 
innerhalb diefer Epoche war er einer der heften Künftler, voll gefunden 
Strebens, das Früchte trug, und von echt deutfcher Empfindung. 
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Wir müfTen uns jetzt ausführlich mit dem grofsartigflen Werke der Hochaltar 
Plaflik und Malerei aus dem fechzehnten Jahrhundert befchäftigen, wel- *"^ 
ches das Elfafs heutzutage noch bewahrt, obwohl der Urheber der Ge- ^° ^*°^' 
mälde nicht im Elfafs lebte. Aber die Schöpfung ift immerhin ein hoch- 
wichtiges Denkmal des Landes, Rir das es gemalt wtirde, es hat auf die 
dortige Production Einflufs geübt, und von der ganzen Bedeutung des 
Meifters kann man heute nur auf Grund diefes einen Werkes einen Be- 
griff gewinnen. Wir meinen den ehemaligen Hochaltar des Antoniter- 
klofters zu Ifenheim, jetzt im Mufeum zu Colmar. 

Der Urheber der Schnitzwerke war höchfl wahrfcheinlich ein ober- 
rheinifcher, vielleicht ElüUTer Bildfehneider, der Maler aber Matthias Matthias 
Grünewald von Afchaffenburg, den fchon ältere Nachrichten als den Grüne- 
Meifler erwähnen. Lange Zeit wurden die Gemälde dem Albrecht Dürer ^^ ' 
zugefchrieben, fpäter hatten Quandt*) und Waagen^), jeder unabhängig 
von dem Andern in ihnen die Hand des Hans Bai düng Grien zu er- 
kennen geglaubt Dann waren elföffifche Forfcher darauf aufmerkfam 
geworden, dafs fchon Ende des i6. Jahrhunderts Grünewald als Ur- 
heber genannt wurde; ich felbll trat trotzdem im Jahre 1866 noch für 
Hans Baidung ein, da mit dem, was man fonft von Grünewald zu kennen 
glaubte, keine Verwandtfchaft beftand, und ich meinte, in einer alten Na- 
mensverwechfelung zwifchen Grünewald und Hans Baidung Grien die Er- 
klänmg zu finden. •'*) 

Diefe Vermuthung erwies fich mir aber bei fpäterem genauerem Ein- 
gehen auf die Frage als irrig. Verwandtfchaft mit Hans Baidung ifl. al- 
lerdings vorhanden, aber nur infofem, als diefer bei feinem berühmten 



1) Kunftblatt 1840, S. 322. 

2) Kunftwerkc und Künftlcr in Deutfchland, II, S. 316. 

3) Zcitfchrift für bildende Kunft, I, S. 257 ff. 
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Altar ZU Freiburg einen fichtlichen Einflufs des Ifenheimer Altares be- 
kundet; im übrigen treten in beiden Werken zwei verfchiedene Indivi- 
dualitäten zu Tage. Aber diefer Irrthum hatte immerhin eine Stufe auf 
dem Pfade zum Richtigen gebildet. Mit dem, was man bisher für Ar- 
beiten Grunewaldes hielt, haben die Ifenheimer Gemälde nichts gemein. 
Es ergab fich, dafs die Vorflellung, welche die neuere Kunflliteratur fich 
von Grunewald gebildet hatte, eine ganz falfche war. Man hatte aus ihm 
eine rein mythifche Figur gefchaffen, man fah ihn als einen dem Lucas 
Cr an ach nahe verwandten aber an Gefchmack und Grofsartigkeit über- 
legenen Meifter an. Aus der Prüfimg des Ifenheimer Altars, an den 
fich dann noch einige verwandte Arbeiten anreihen laffen, ergab fich aber, 
in voller Uebereinftimmung mit den älteren Quellenfchriften, ein Ktinfller 
von völlig verfchiedener Anlage und Richtung.^) 
Anordnung Wir wenden ims zunächft der Betrachtung des Altars felbft zu. Un- 
^^ ter den (lattlichen Flügelaltären, an welchen die deutfche Kund im 15. 
und am Anfange des 16. Jahrhunderts reich ift, nimmt diefer mit den 
Altären von Blaubeuem und von St Wolfgang eine der erften Stellen ein. 
Freilich fehlt das architektonifche Gerüft, welches ehemals das Ganze ge- 
tragen, umrahmt und gekrönt hat, aber die Bilder und Schnitzwerke fmd 
vorhanden. Das Werk ill ein Wandelaltar, wie man diejenigen Altäre 
nennt, bei denen auf das eine Flügelpaar noch ein zweites folgt, und 
nach dem Eröffnen der erften Thüren auch das nun fichtbare Mittelbild 
noch einmal aufgethan werden kann, um das Innerfte zu zeigen. Um 
bei dem Reichthum und der Mannigfaltigkeit der einzelnen Bilder den 
leitenden Gedanken der ganzen Anordnung zu verilehen, mufs man 
Altäre den Nachweis Springer's^) fefthalten, dafs die Flügelaltäre die in Holz 
•ftr h ^t>erfetzten, aus einem vorübergehenden Schaufpiel in ein dauerndes ver- 
Dramen wandelten geiftlichen Dramen oder Myfterien fmd. Für Motive, t)rpifche 
Charaktere, Wahl der Momente, namentlich aber für die räumliche An- 
ordnung waren diefe Vorbilder mafsgebend. Unter den Hauptdarfteilungen 
noch eine Staffel, über ihnen noch Figuren in der Krönung des Ganzen, 
der mehrftöckigen Anlage der mittelalterlichen Bühne entfprechend. Es 
gab Weihnachtsfpiele , welche Chrifti Kindheitsgefchichte enthielten, Paf- 
fionsfpiele, Adventsfpiele mit der Darfteilung des Jüngften Gerichtes, end- 
lich dramatifirte Heiligen-Legenden. Gröfsere Altäre vereinigten oft alle 
diefe Cyklen, da fie ja nicht für die verfchiedenen Fefte geändert werden 
konnten. So ftellt der Ifenheimer Altar bei gefchloffenen Thüren das 



1) Vgl. den Nachweis, Zeitfchrift f. bild. K., Vm, S. 321. 

2) Ikonographilche Studien. Mittheilungen der k. k. Centralcommiffion, 1860. 
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Leiden Chrifli dar; öffnet fich das erfle Fitigelpaar, fo zeigen fich Bilder, 
die fich wefentlich auf die heilige Jungfrau, und zwar auf ihre Freuden 
beziehen, das Innerfte endlich ift dem Patron des Ordens, St. Antonius, 
und anderen Heiligen gewidmet Während aber früher bei folchen Al- 
tären das Ganze in eine grofse Anzahl von Einzelbildern zerlegt zu fein 
pflegt, die emander folgen, wie die Scenen eines Dramas, fpielt hier das Nach- 
einander keine fo grofse Rolle mehr, fondem wir fehen überall wenige Dar- 
ftellungen auf möglichft grofsen Bildfeldern, felbft die aneinanderftofsenden 
Aufsenfeiten jedes Fitigelpaares find gemeinfam für eine Darftellung benutzt. 

Nur der mittlere Schrein enthält Schnitzwerk, und zwar mit vollkom- Schniu- 
men erhaltener Bemalung und Vergoldung, durch welche das Lebendige ^^»*^c« 
der Wirkung gefteigert und doch Alles in eine [ideale Sphäre emporge- 
hoben wird. In der Mitte thront als Hauptperfon der heilige Antonius 
der Abt, deflen Attribut, das Schwein, in etwas kleinerem Mafsftabe unten 
am Seffel zum Vorfchein kommt. Sein fchwarzer Bart wallt lang herab, 
fein halbgeöffneter Mund fcheint zu athmen. Unter feinem Goldmantel 
trägt er ein blaues Gewand. Zwifchen der fpätgothifchen Laubwerkum- 
rahmung erblickt man oben die Evangeliflen-Symbole. Neben der ganz 
frei gearbeiteten Mittelfigur liehen zwei Geftalten in Hochrelief, St Hie- 
ronymus mit dem Löwen, einem majeftätifchen Thiere, und Auguftinus, 
vor welchem die kleine Porträtfigur des Stifters kniet. Die Gewän- 
der find höchft virtuos behandelt Bei bildnifstreuem Charakter, energi- 
fcher Lebendigkeit und packendem Realismus waltet hier eine emfte Grofs- 
artigkeit des Stils, fo dafs nur wenige deutfche Holzbildwerke der Zeit fich 
mit diefen Figuren meffen können. 

Dafs die Arbeit aus dem Elfafs felbft herrtihrt, möchte man daraus Verwandte 
fchliefsen, dafs hier Verwandtes vorkommt. Mir fchien ein Holzfchnitz- *^^' 
werk in der Oftcapelle des füdlichen Seitenfchiffes der Kirche zu Thann, Thann. 
ein thronender Bifchof, tiber dem zwei Engel eine Krone halten, alfo wohl 
der Kirchenpatron St. Theobald, Bifchof von Gubbio, mit den Ifenheimer 
Schnitzwerken übereinzuftimxnen. Auch der prächtige Schnitzaltar im Mtin- Altbrei- 
fler zu Altbreifach, vom Jahre 1497, mit den Initialen H. L. bezeich- ^*^^- 
net, der Altar höher als die Kirche, wie es im Volksmunde heifst, da die 
krönende Pyramide bis zur Wölbung aufwächft und unter diefer fich über- 
neigt, gehört einer ähnlichen Richtung an, ift aber, obwohl älter, doch 
viel manierirter; er enthält die Krönung der Maria und Heiligengeflalten, 
ift höchft lebensvoll und naturaliftifch, mit wunderbaren Köpfen und fpre- 
chenden Händen, trefflicher Charakteriftik der Stoffe, grandiofen Motiven 
im Faltenwurf, doch voll ausfchweifender Willkür. ^) 

l) In älteren Nachrichten wird angegeben, der Altar fei mit dem Jahre 1526 be- 
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Gemälde. 



Sebaflian 

und 
Antonius. 




Fig. 63. St. Antonius. Ifenheimer Altar 
vpn Matthias Grünewald. 



Auch die Gemälde des Ifen- 
heimer Altares offenbaren eine 
künftlerifche Kxaft erflen Ranges. 
Die Tiefe des Schreines bei völlig 
runder Arbeit der Antoniusfigur 
brachte es mit fich, dafs auch 
feine Schmalfeiten mit Bildtafeln 
gefchloffen waren, die beim Öflfnen 
zurückklappten und auf ihrer In- 
nenfläche zwei grofse Heiligenfigu- 
ren, den gefchnitzten fich unmittel- 
bar anfchliefsend , fehen liefsen: 
Sebaftian und dann noch einmal 
Antonius, über welchem ein Teufel- 
chen die runden Scheiben des Fen- 
flers einfchlägt, um ihn zu er- 
fchrecken. *) 

Diefe beiden Geflalten find das 
Edelfte und Grofsartigfle des Gan- 
zen. Für die überflrömende Phan- 
tailik, die wir fonfl finden werden, 
war bei ihnen keine Gelegenheit, 
in erhabener llatuarifcher Würde 
flehen fie da. Sebaftian ift kein 
Jüngling von idealer Schönheit, 
wie ihn die Italiener malen, fon- 
dern ein kräftiger Mann, der, 
von Pfeilen getroffen, frei vor der 
Säule fteht und die Hände ener- 
gifch zufararaenprefst. Sein bild- 
nifsartiges, rafirtes Geficht ift ebenfo 
trefflich wie der nackte Körper, der 

zeichnet. Vgl. Grieshaber, Kunftblatt 1833, 
No. 9. Meine eigenen Notizen enthalten 
nur das im Texte genannte Datum; 1838 
fand eine Reftauration ftatt. 

i) Vgl. den Holzfchnitt nach der 
Braun' fchen Photographie, die von der 
ganzen Folge allein klar genug war, um 
eine Nachbildung zuzulaflen. Nur der 
Teufel war nicht genug fichtbar und ifl 
daher nicht |;cratheq. 



Digitized by 



Google 



und 
Antonius. 



XL Der deutfche Correggio. 25 1 

umgeworfene Mantel erftrebt eine Wirkung durch breite, rein malerifch 
angeordnete Gewandmaflen. Auch bei der Antoniusgeflalt i(l die Zeich- 
nung des Faltenwurfs keineswegs von reinem Stil, aber virtuos behandelt, 
effectvoU in den Reflexen und in dem fchillemden Spiel der Farbe. Mei- 
flerhaft und ausdrucksvoll find Kopf und Hände, das Barthaar ifl weich, 
fad wollig behandelt. Beide Figuren flehen auf fpätgothifchen Sockeln, 
und diefe fowie das Capitell der Säule hinter Sebaftian find mit fo na- 
turaliflifch aufgefafstem Weinlaub umkränzt, dafs diefes trotz feiner Stein- 
farbe nicht wie plaflifchfe Arbeit, fondem wie eine natürliche Umrankung 
erfcheint. 

Nun folgen zunächfl die Innenfeiten des inneren Flügelpaares, welche Paulus 
fich auf die Antoniuslegende beziehen. Zur Rechten die greifen Einfied- 
1er Paulus und Antonius in der Wüfle, die fich freilich fo wirthlich und 
firuchtbar ausnimmt, dafs man den Raben fail für überflüffig halten möchte, 
der vom Himmel Nahrung herabbringt. Paulus, defifen Blöfse nur durch 
ein härenes Gewand bedeckt wird, hat den fchwarzgefiederten Gottesboten 
bemerkt und wendet, das lebhafte Gefpräch unterbrechend, fein Auge em- 
por. Thiere des Waldes, fchlanke Rehe, hab^ fich traulich zu den Fü- 
fsen der Eremiten gelagert. Zwifchen Palmen und moosbewachfenen Fel- 
fen öffnet fich die Ausficht auf eine fireundliche Gegend, die vom Hoch- 
gebirge begrenzt wird. 

Zur Linken die Verfuchung des heiligen Antonius. Manche Motive Ver- 
zu den Teufelsfratzen, ^die auf den am Boden liegenden, peinvoll geäng- fuchung 
fligten Antonius losfahren, ihn mit den Füfsen (lofsen, mit Knitteln.fchla- ^^. 
gen, an den Haaren und den Kleidern zerren, find von Schongauer's be- 
rühmtem Kupferflich ^) infpirirt, aber die Durchführung ifl noch viel na- 
turaliflifcher, ihre Schuppen, Federn, Krallen find meiflerhafl gemalt. Vom 
wälzt fich ein ekelhaftes Ungethüm mit halbmenfchlichem Leibe, das über 
und über mit homartigen Gefchwüren zwifchen gefchwollenen und gerö- 
theten Rändern bedeckt ifl. Offenbar find die Erfcheinungsformen einer 
Krankheit hier genau nach der Wirklichkeit gemalt. Die Felfenlandfchaft, 
die Luft fmd von Teufeln überfüllt, die in der Feme eine Hütte in Brand 
flecken, aber vom Himmel fendet Gott bereits feinen Engel aus, der auf 
die höllifchen Gefellen mit der Lanze herabfährt. 2) 

Schliefsen fich diefe Flügel, fo erfcheint eine grofse Compofition auf Verehrung 

den Aufsenfeiten : ^Maria fitzt prächtig gekleidet, in rothem Kleide und <*er 

Madonna. 

i) Vgl. oben S. 239. 

2) Auf einem Zettel unter Antonius fein Nothfchrei: Vbi cras ihcfu bone ubi cras 
<|uare non offuifli ut fan^ures vulnera roea/* 
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blauem Mantel, da und hält das Kind, das in zerriffenen Windeln liegt, 
in ihren Armen. Daneben eine Wiege, ein irdenes Töpfchen, eine Bade- 
wanne mit darübergebreitetem Handtuch. Aber trotz diefes Hausgeräthes 
hat uns der Künftler nicht in ein häusliches Gemach verfetzt, fondem in 
eine freie Landfchaft, die, ebenfo wie auf den vorigen Tafeln, breit und 
meifterhaft behandelt ifL Im Vordergrunde grüne Eichenzweige und dun- 
kelglühende Rofen, in der Feme freundliche Hügel, ein Klofter, Anficht 
von Ifenheim, an einem Weiher und fchneebedecktes Hochgebirge. In 
der Höhe erfcheint Gott Vater, unzählige Engel fendet er herab, und En- 
gel nehmen, der Madonna gegenüber, die ganze zweite Hälfte des Bildes 
ein. Da wächfl ein goldener, mit Statuen gefchmückter Prachtbau, deffen 
fpätgothifche Formen ganz in farbige Pflanzengebilde, Weinblätter und 
Blumen übergehen, in die Höhe. Ein geflügelter Himmelsbote, in lich- 
tem, fchillemdem Gewände kniet, die Geige fpielend, vom ; endlofe Schaa- 
ren muficirender und anbetender Engel fchweben hernieder, Wolken von 
Cherubimköpfen breiten fich am Himmel aus, welcher durch die Wölbung 
des Baues dunkel hindurch fchimmert. Im Portal des Baues, der Madonna 
gegenüber, kniet der Erzengel, der die Gebenedeite imter den Weibern 
preill; fein langes, blondes Haar wallt anmuthig herab, mit einer rothen 
Flammenkrone gefchmückt, feine Hände find wie betend aneinanderge- 
fchloflen, die obere Hälfte feiner Geflalt i(l ganz von Lichtfchimmer über- 
fluthet, goldig und roth, wie der Himmel bei Sonnenuntergang. Jubel 
wogt durch das ganze Bild, durch Maria's Antlitz, das vor Mutterfreude 
llrahlt,. des Kindes feiig emporfchauenden Kopf und die erregten Engel 
hin. Alles flrahlt und leuchtet, fchillerade Stoffe find zu den Gewändern 
gewählt; Helldunkel und fchimmemde Lichteff^ecte auf der linken, volle 
Heiterkeit des Tages auf der rechten Seite des Bildes. 
Ver- Auf den Innenfeiten des hierzu gehörigen Flügelpaares fieht man 

kündigung. ;^^- Verkündigung und die Auferflehung Chrifti. Auf erfierer find beide 
Figuren nicht völlig gefchickt in der Bewegung, in den Köpfen ifl ein An- 
klang an den älteren Stil, ja auch an Dürer* fche Typen fichtlich, in den Ge- 
wändem treten viele bizarre und verwilderte Motive auf, fehr fein find die 
Haare behandelt; eine fpätgothifche Halle bildet die Scene. Auf der 
Auf- zweiten Darflellung find die Motive der Figiuren unbedeutend, aber der 

erftehung. LJchteff^ect ifl wieder aufserordentlich. Der Heiland fchwebt empor, wäh- 
rend das Bahrtuch herabgleitet, der obere Theil feiner Geflalt ifl von einem 
röthlich-gelben Glorienfchimmer übergoffen, der ihn wie transparent her- 
vorleuchten läfst, während fich hinter ihm nächtlicher Stemenhimpiel dehnt 
und die betäubten Wächter im Dunkel daliegen. 

Die Aufsenfeiten enthalten aufs Neue eine über beide Tafeln hin- 
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gehende Darilellung: Chriftus am Kreuz mit Jobannes dem Täufer, der Chriftus 
knieenden Magdalena und der zufammenfmkenden Maria, welche der Apoftel ^^ Kreu«. 
Johannes unterflützt Die Phantaftik, die auf den anderen Tafeln waltet, 
ifl hier in eine wahre Schwelgerei im Gräfslichen umgefchlagen. Die Kör- 
per find lang, die Köpfe klein, die Chriftusgellalt, grün angelaufen, mit 
fichtbaren Geifselfpuren und mit krampfhaft gekrümmten Fingern geht in 
das Widerliche, Stellungen und Geberden fmd ergreifend, aber häfslich 
und übertrieben, die Behandlung ifl. derber. Auch das Sockelbild, die Beweinung 
Beweinung des todten Heilands, den Johannes hält und vor welchem bände- Chrifti. 
ringend Maria und Magdalena knieen, i(l wild und aufgeregt, aber ftil- 
voUer und nicht ganz fo verletzend. Die zuletzt befchriebenen Tafeln 
find flüchtiger, offenbar mit (larker Beihilfe von Schülern gemalt. Im 
Grofsen imd Ganzen erfcheint aber der Meifter als ein Virtuofe erften 
Ranges, der durch die eigenthümliche Richttmg, welche er hier verfolgt, 
über die gan^c damalige deutfche Kunfl hinauswächft. 

Ueber die Entfl-ehung des Altars giebt eine durch indirecte Ueber- Nach- 
lieferung auf uns gelangte Notiz aus den Archiven des Kloflers eine Aus- richten 

kunft, die wenigflens den Stifter erwähnt: ^^^ 

Ent" 
„Die Präceptorei zu Ifenheim, vor vierhundert Jahren gegründet, hatte ft^hunc 

zu Präceptoren, foweit ihre Namen gefunden worden find .... 

Guido Guerfi; er verfchönerte Kirche und Haus in prachtvoller Weife 
durch Bau und Ausflattung, ftiftete das Bild auf dem Hochaltar, die Chor- 
ftühle, faft alle prieflerlichen Gewänder in der Sacriftei, erweiterte die 
Kirche durch Langhaus und Seitenfchiffe, die er begann und faft vollen- 
dete, wie aus feinem überall angebrachten Wappen hervorgeht. Er ftarb 
1516, den 19. Februar**. 1) 

Der Hochaltar enthält nun in der That das Wappen, das auf dem 
Bilde der beiden Eremiten in der Wüfte angebracht ift: ein blaues Feld 
mit goldenen Lilien, und auf diefem ein fchräg geft^Utes rothes Kreuz mit 
fünf weifsen Mufcheln. Er mufs alfo zwifchen den Jahren 1493 und 15 16 
entftanden fein. 



i) Praeceptoria Ifenheimenfis ante annos] quadringentos fundata Praeceptores 
habuit, faltem quorum nomina inventa funt: Guido Guerfi ecclefiam domum mirifice 
illuftravit 1493 edificüs ornamentis, auctor eft Iconis ad altare majus, fedilium in 
choro, sacrifiiae omnium fere veilium facerdotalium, Ecclefiam ampliavit navi et col- 
lateralibus inchoatis et fere perfectis ut ex ejus infignibus undique micantibus patet, 
mortuQs 15 16. — 19. Febr. „Une note trouve^ dans les archives d'Ifenheim" wie der 
ehemalige Bibliothekar Marquaire in Colmar, mit Auffuchen und Conferviren von 
Kunllwerken im Jahre III beauftragt, angiebt. — Vgl. Goutzwiller, Le muf^e de Col- 
mar, Colmar 1867, S. 44. — Die Praeceptorei wird 1298 zuerft erwähnt; vgl. Schöpf- 
lin, Alfatia ill. II, S. 453. 
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nungen. 



. Den Namen des Meifters nennt zuerft der Strafsburger Bernhard Jo- 
bin im Vorwort des 1573 erfchienenen Werkes „Accuratae effigies ponti- 
ficum maximorum", wo er einige Nachrichten über deutfche Künftler giebt 
und dabei unter Andern aufführt: „Mathis von Ofchenburg (foviel wie 
Afchaflfenburg), deffen köfUich Gemäl zu Ifsna zu fehen"- Diefem Vorwort 
ift das von Vincenz Steinmeyer's Holzfchnittbüchlein , Frankfurt 1620, 
nachgebildet, in welchem es heifst: „Der wunderbahre künftler und Maler 
Matthes von Afchaflfenburgh, deffen künftlich gemäld man itziger Zeit noch 
zu Lefsheim bei Colmar wie dann auch zu Maintz im Thumb, zu Afchaf- 
fenburgh und an andern orten mehr findet".*) Endlich fagt Sandrart in 
Grunewaldes Biographie: „Es foll auch noch ein Altar-Blat in Eyfe- 
nach von diefer Hand feyn, und darinnen ein verwimderlicher S. Antonio, 
worinnen die Gefpenfter hinter den Fenftem gar artig ausgebildet feyn 
follen".^) Er fpricht hier alfo nicht aus eigener Anfchauung, und wie 
Steinmeyer giebt er den Ortsnamen incorrect wieder, ind'^ni er Ifenheim 
und Eifenach verwechfelt Ohne Angabe des Meifters erwähnt endlich 
Ichtersheim das Werk in feiner „Elfafsifchen Topographia" (17 lO): „Ife- 
nen, ein fchöner und groffer Marcktflecken , gehört dem Herren Hertzog 
von Mazerini, es gehet die Land-Straffe hier durch, in diefem Ohrt ift 
ein Clofter ordinis St Antonii Eremitae, dergleichen wenig in Teutfchen- 
landen, in Fohlen und Moscau aber viel feynd, in diefer Kirchen, ift 
ein fehr kunftreicher von Holtzwerk gefchnitzeter Altar, daftir der Anno 
1674. im Land gelegene Churfürft von Brandenburg eine nahmhaffte Summe 
Geldes geben wollen". 

Zu den Ausfagen der Schriftfteller kommen aber noch andere Beftä- 
tigungen ftir Grunewaldes Urheberfchaft. Im Bafeler Mufeum befindet fich 
ein kleines Gemälde, Chrifti Auferftehung, das fchon in dem alten Inven- 
tar der Amerbach'fchen Sammlung, verfafst von Bafilius Amerbach in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, als Arbeit des „Mathis von Afchen- 
burg" angeftihrt wird. In Behandlung, namentlich des Landfchaftlichen, 
und Lichteffect ftimmt es durchaus mit dem Ifenheimer Altar, namentlich 
mit dem Bilde gleichen Gegenftandes, überein. 

Femer exiftiren zwei fchon von Sandrart als Arbeiten Grunewaldes ge- 
fchilderte grau in grau gemalte Heiligengeftalten in der ftädtifchen Samm- 
lung im Saalhofe zu Frankfurt am Main. Sie befanden fich ehemals in 
fürt a. M. ^Qj. Dominicanerkirche, wo Sandrart fie gefehen hatte, und das veranlafste 
ihn zu der irrigen Annahme, dafs fie zum dortigen Heller'fchen Altar von 

i) C. Becker im Archiv für die zeichnenden Künde, II, S. 63 f. 
2) Der Teutfchen Akademie zwejrter Theil, Nürnberg 1675, S. 236. - V^. ferner 
den Nachtrag II Haupt-Theils HL Theil, 1679, S. 68 f. 
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Albrecht Dürer gehörten, „an deffen vier Flügel von aufleijjier, wann 
der Altar zugefchloffen wird, diefer Matthäus von Afchaffenburg mit Hecht 
in grau und fchwarz diefe Bilder gemahlt, auf einem ift S. Lorenz mit 
dem Rofl, auf dem andern eine S. Elifabeth, auf dem dritten ein S. Ste- 
phan, und auf dem vierdten ein ander Bild, fo mir entfallen, fehr zierlich 
geftellet, wie es noch allda zu Franckfurt zu fehen". Heute fmd nur noch 
Laurentius und das Bild, delTen Gegenftand Sandrart entfallen war übrig : 
der heilige Cyriacus mit einem befeflenen Weibe. Dafs die Tafeln jeden- 
falls nicht zum Heller'fchen Altar gehört haben, hat M. Thaufmg in fei- 
nem Auffatze über denfelben dargethan. ') Sandrart fah fie neben dem Altar 
hängen, deffen wirkliche Flügelbilder auch grau in grau gemalt fmd, und 
warf fie mit diefen zufammen, obwohl keine künfllerifche Verwandtfchaft 
beileht, und auch die Mafse nicht ftimmen. Auf der Laurentiustafel lieht 

des Meifters Monogramm jfeT • ]V[ , Freilich ift auf der Handzeichnung 

mit Grunewaldes eigenem Porträt in der Weigel'fchen Sammlung zu Leipzig 
das Sonogramm nur aus dem verfchlungenen M und G gebildet, man weifs 
alfo nicht, was das hinzugefetzte N bedeutet.- Aber es kommt auch fonft vor; 
in der Schneecapelle der Stiftskirche zu Afchaffenburg ift der Sockel einer 
früheren Altartafel vorhanden, welcher die Jahrzahl 15 19 und das Zeichen 

N 



M 



enthält. Das Gemälde felbft ift leider verloren und durch ein von 



Ifaak Kining aus Speier im Jahre 1577 gefertigtes Bild erfetzt. 

Die Uebereinftimmung diefer beiden Tafeln in Frankfurt mit dem 
Ifenheimer Altar ift eine ganz • entfchiedene. Erftere zeigen noch etwas 
kürzere Proportionen, noch baufchigere, bizarrere Gewandung, fonft aber 
gleiche Motive des Faltenwurfs. In den Köpfen herrfcht ein Streben nach 
Adel des Ausdrucks, die Typen kommen denen unferes Altars nahe, das 
Geficht der Befeflfenen erinnert an einige unter den Engeln des grofsen 
Madonnenbildes in Colmar. Ebenfo waltet auch hier die Vorliebe für Ver- 
kürzungen, für kühne Bewegtheit und flir Lichteffecte, felbft bei einfarbi- 
ger Darftellung. Breite SchattenmafTen halten den voll beleuchteten Par- 
tien das Gegengewicht, die ganz dünn gemalten Figuren heben fich wir- 
kungsvoll vom dtmkeln Grunde und von ganz naturaliftifch behandeltem 
Blattwerk ab, welches dem auf den Schmaltafeln des Ifenheimer Altares 
völlig gleich ift. 

Sodann befafs Herzog Wilhelm von Bayern ein kleines Crucifix mit Stich von 
Sadlcr. 

I) Zeitfchr. f. b. K., VI, S. 138. 
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Maria, Johannes und Magdalena, das 1605 von Raphael Sadler in 
Kupfer geftochen wurde, ohne dafs man den Meifler des Bildes kannte. 
Erll Sandrart erkannte in dem Bilde fpäter, zur grofsen Freude des Kur- 
fiirflen Maximilian, Grunewaldes Hand. „Selbiges ift" — fo urtheilt er 
— „wegen des verwunderlichen Chriftus, fo ganz abhängend auf den Füfsen 
ruhet, fehr feltfam, dafs es das wahre Leben nicht anders thun könnte, 
und gewifs über alle Crucifixe nattlrlich wahr". Der Kupferflich läfst fo- 
fort den Meifler des Gekreuzigten auf dem Ifenheimer Altar wiedererken- 
nen, in der Gewandung des Johannes, in der phantaftifchen Landfchaft 
mit ihrer Helldunkel-Wirkung. Der Querbalken des Kreuzes biegt fich tief 
herab von der Lad, der Naturalismus ift furchtbar, Chrifti Füfse find mifs- 
geflaltet, doch fein Kopf ift gewaltig und grofsartig; die anderen Köpfe 
find herb aber höchft individuell. 
Ver- Nicht nachweisbar ift ein von Sandrart in Rom gefehener lebensgrofser 

fchollene Johannes mit ' zufammengefchlagenen Händen, als ob er unter dem 
^^ ^' Kreuze ftehe. Das Bild wurde dem Dtifer zugefchrieben, Sandrart aber 
erkannte den wahren Meifter und wurde veranlafst, deffen Namdn in Oel- 
farbe auf das Bild zu fetzen. 

Femer erwähnt Sandrart noch eine Holzfchnittfolge aus der Offen- 
barung des Johannes, mit dem Zufatze: ,,ift aber übel zu bekommen und foU 
auch von diefer Hand fein". Da er die feltenen Blätter nicht felbft ge- 
fehen, ift diefe irrige Notiz erklärlich, welche durch das ebenfalls* aus ver- 
bundenem M und G beftehende Monogramm veranlafst worden, denn die 
Folge rührt von Matthias (Jerung aus Lauingen, einem fpäteren Nachfol- 
ger Hans Burckmair's, her und ift mit Jahrzahlen zwifchen 1544 und 
1558 bezeichnet. ^) 

Frankfurt. Ein paar heut nicht mehr vorhandene Gemälde in Frankfurt und 
Mainz fchildert dann Sandrart auf folche Weife, dafs man eine Richtung, 
welche dem Ifenheimer Altar entfpricht, aus feiner Charakteriftik deutlich 
herauserkennt. In Frankfurt hatte er noch eine Verklärung Chrifti in Waffer- 
farben gefehen, „als worinnen zuvorderft eine verwunderlich fchöne Wolke, 
darinnen Moyfes und Elias, famt denen auf der Erden knienden Apo- 
ftlen, von Invention, Colorit und allen Zierlichkeiten fo ftirtreflich gebil. 
det, dafs es Selzamkeit halber von nichts übertroffen wird, ja es ift in Ma- 
nier und Eigenfchaft unvergleichlich, und eine Mutter aller Gratien". Alfo 
Darftellung des Vifionären, Phantaftik, coloriftifche Vorzüge, Hinneigung 
zum Zierlichen und Graziöfen. Dann drei Altarbilder mit Flügeln in 



I) Vgl Paffavant, Peintre- Graveur III, S. 307. Ein vollftändiges Heft in Wolfen- 
büttel; ich felbft kenne nur einen Theil der Blätter. 
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ebenfovielen Capellen des Domes in Mainz, die ßlmmtlich im Jahre 163 1 Mainr. 
oder 1632, das heifst nach der Einnahme von Mainz durch Guftav Adolf 
(13. December 163 1), weggenommen und nach Schweden gefandt wurden, 
aber nebfl vielen andern Kunflwerken bei einem Schiffbruch zu Grunde 
gingen. Der erde Altar „war unfere liebe Frau mit dem Chriftkindlein 
in der Wolke, unten zur Erden warten viele Heiligen in fonderbarer Zier- 
lichkeit auf, als S. Catharina, S. Barbara, Cäcilia, Elifabetha, ApoUonia 
und ürfula, alle dermaffen adelich, natürlich, holdfelig und correct ge- 
zeichnet, auch fo wol colorirt, dafs fie mehr im Himmel, als auf Erden 
zu feyn fcheinen". Alfo Streben nach Grazie und Adel, Farbenfchönheit 
und Gewandtheit in der Zeichnung. — „Auf ein anderes Blatt war gebil- 
det ein blinder Einfidler der mit feinem Leitbuben über den zugefror- 
nen Rheinflrom gehend, auf dem Eifs von zween Mördern überfallen, und 
zu todt gefchlagen wird, und auf feinem fchreyendem Knaben liegt, an 
Affecten und Ausbildung mit verwunderlich natürlichen wahren Gedanken 
gleichfam überhäufet anzufehen". Alfo Realismus, äufserfte Lebhaftigkeit, 
Ergreifen des Momentanen, packende Wiedergabe der Aifecte. Den Ge- 
genfland des dritten Altars giebt Sandrart nicht ap, er nennt ihn nur „et- 
was imperfecter, als vorige zwey". 

An einer andern Stelle nennt Sandrart den Meifter geradezu „den Der 
deutfchen Correggio**. Der Vergleich ifl zutreflfend, fobald man fich nur «^eutfche 
die Verfchiedenheiten, die zwifchen der deutfchen und der italienifchen " ^ 
Kund überhaupt beliehen, gegenwärtig hält. Auch mir felbfl kam er fo- 
fort in den Sinn, ohne dafs ich die Sandrart* fche Stelle im (Jedächtnifs 
hatte, als ich den Ifenheimer Altar zum erftenmale fah. Das Mafsge- 
gebende für den Künftler ift das erregte Empfindungsleben, das Ausgehen 
auf Affect und damit im Zufammenhang auf HingerilTenheit der Bewegung. 
Diefer Geift äufsert fich in der Vorliebe für das Ekftatifche und Vifio- 
näre, für das Feftliche und Raufchende, für eine Grazie, die mitunter 
fchon in das Gezierte hineinfpielt. Aber ebenfo wie Correggio entfaltet 
der Meiller nicht nur prangende Heiterkeit und himmlifchen Jubel, fon- 
dem er fchildert auch Schmerz, körperliche Pein, das Entfetzliche , das 
Grauenhafte mit imerhörtem Naturalismus, ja mit wollülligem Behagen. 
Auch die künlUerifchen Mittel find verwandte; Matthias Grünewald ill 
ein aufserordentliches coloriftifches Talent, er gefällt fich in Lichtefi"ecten, 
wie fie nie vorher verfucht waren, er befitzt eine kühne Bravour des Vor- 
trags. In den Gewändern liebt er einen breiten, rein malerifchen Wurf, 
der oft von Willkürlichkeiten nicht frei ill, er wendet in der Stellung fei- 
ner Figuren gern Verkürzungen an. Befonders meillerhaft ift er in der 
Behandlung des Haares, und eine ungewöhnliche Begabung zeigt er für 
Woltmann, Deutfche Kunft im Elfafs. 17 
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die Landfchaft Freilich mufs man in Anfchlag bringen, dafs die Bilder 
in manchen Stücken gelitten haben, dafs durch Abllerben einzelner Töne 
nicht mehr die alte Harmonie vorhanden ifl, wie namentlich bei dem Ma- 
donnenbilde des Ifenheimer Altars, während die einzelnen Heiligen und 
die Bilder aus der Antoniuslegende, die ehemals am meiden gefchützt 
waren, fich in weit befferem Zuftande befinden. 

Wie Correggio bei aller Gröfse und Originalität doch bereits die (Iren- 
gen Grenzlinien eines reinen künftlerifchen Stils überfchreitet und oft in 
Manier verfällt, fo allerdings auch der „deutfche Correggio", und zwar 
in um fo höherem Mafse, als feine Richtung nicht die italienifche Ver- 
edlung der Form, die Stellung inmitten eines finnlich heiteren Lebens, die 
Gefchmacksbildung der Renaiflance zur Vorausfetzung hat. Wieviel ge- 
rade in diefer Beziehung ihm fehlt, lehrt ein Blick auf das Omamentale 
in Grünewald's Werken, das zwifchen entarteter Gothik und äufserftem 
Naturalismus fchwankt. Da können wir uns über eine ähnliche Verwil- 
derung in Körperformen und Gewandung nicht wundem. 
Mangel Von einem fo bedeutenden Künftler wiflen wir nun aber biographifch 

biogra- nichts Anderes als feinen Namen und feine Heimat Wir haben nicht 
Nach- ^'^^^^ irgend eine geficherte Nachricht über Grünewald's Verhältnifs zu 
richten, feinem Landesherm, dem Cardinal Albrecht von Brandenburg, Erz- 
bifchof von Magdeburg und Mainz. ^) Wir wiflen nicht, ob auch Grüne- 
wald Aufträge von dem gröfsten Kunftfireunde unter den damaligen deut- 
fchen Fürften, der Dürer, Cranach, Hans Sebald Beham befchäf- 
tigte, empfing. Der Einzige, der etwas über Grünewald berichtet, ift San- 
drart, doch auch feine biographifchen Notizen find überaus dürftig. Er 
nennt ihn einen „hochgeftiegenen und verwunderlichen Meifter", er hat 
von ihm als Künftler ein ganz klares Bild, aber er bedauert, dafs diefer 
ausbündige Mann dermafsen in Vergeflenheit gerathen, und dafe er kei- 
nen, der von ihm Nachricht geben könne, mehr am Leben wifle. Seine 
ganze Kunde von Grünewald dankt er nur feinen frtiheften Jugenderin- 
nerungen, als er in Frankfurt in die Schule ging und da mitunter den in 
der Nähe wohnenden Maler Philipp Uff enbach befuchte, der ein Schü- 
ler von Grünewald's Schüler Hans Grimmer gewefen. War der nun 
bei gutem Humor, fo zeigte er dem jungen Sandrart ein von Grimmer's 
Wittwe erworbenes Buch mit gefammelten Handriflen des Matthias von 
Afchaffenburg und entdeckte ihm „derfelben löbliche Qualitäten und Wohl- 
ftand". .Vom Altar zu Ifenheim wufste Sandrart wahrfcheinlich auch nur 



i) Die neuere Biographie von Jacob May, Der KurfÜrft, Cardinal und Erzbifchof 
Albrecht H. etc. etc., Bd. I u. II, München 1869— 1875, bietet, obwohl fonft auf ein- 
gehende urkundliche Studien begründet, in diefer Beziehung nichts. 
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aus diefer Quelle. Von Grunewald perfönlich berichtet Sandrart dann 
nur, „dafs er fich meiflens zu Maynz aufgehalten, ein eingezogenes me- 
lancholifches Leben geführt und übel verheiurathet gewefen". Er fügt 
hinzu: „wo und wann er geftorben, ifl mir unbekanndt, halte jedoch da- 
für, dafs es um An. 1510 gefchehen". Dies ifl jedenfalls unrichtig, da 
der Altarfockel zu Afchaflfenburg mit 15 19 und fein mit der Feder ge- 
zeichnetes Bildnifs in Erlangen mit 1529 bezeichnet ifl. Der Künfller Portrait, 
erfcheint hier mit verkürztem, aufblickendem Geficht, die Feder in der 
rechten Hand. Daffelbe Porträt giebt Sandrart nach einem zweiten Exem- 
plar, jetzt in der Weigel'fchen Sammlung in Leipzig *), damals im Kunfl- 
cabinet des Nürnberger Rathsherm Philipp Stromer, nachträglich im zwei- 
ten Bande, nachdem er im erflen ein falfches Porträt mit Dürer's Mono- 
gramm veröflfentlicht hatte. 

Wir find heut nicht im Stande, die dürftigen Notizen Sandrart's zu 
vermehren. -^ Auch von Grunewaldes Entwickelung, feinen Vorbildern wiffen 
wir nichts. Aber wenn er auch unvorbereitet auftritt und neue Wege Nach- 
geht, fo bleibt er doch dann nicht ohne Nachfolger. Wie er auf Hans folger- 
Bai düng gewirkt hat, werden wir fehen. Dann ifl aber auch zu beach- 
ten, dafs Uffenbach, der den Afchaflfenburger Meifler eifrig fludirt und 
bei feinem Schüler Grimmer in Mainz gelernt hatte, feinerfeits wieder 
der Lehrmeifler von Adam Elzheimer aus Frankfurt war, von dem 
dann eine eigenthümliche AufFaflung der landfchaftlichen Schönheit, eine 
neue Ausbildung des Helldunkels ausgeht, und der, diurch Vermittlung 
des Pieter Laflman, auch auf deffen Schüler Rembrandt bedeutend 
eingewirkt hat. Zwifchen den zwei grofsen nordifchen Meiflem des Hell- 
dunkels und der Phantaflik im 16. und im 17. Jahrhundert befleht alfo 
eine nachweisbare gefchichtliche Verknüpfung. 

Nachdem fomit der wirkliche künfllerifche Charakter Grünewald's Fälschlich 
klargelegt und eine Anzahl unter einander übereinflimmender Arbeiten von i^^m Zu- 
ihm feflgeflellt ifl, mufs alles das einfach geflrichen werden, was ihm ^^ "^" 
durch Paffavant, Waagen, Emfl Förfler, Schuchardt und Andere früher bei- 
gemeffen worden, imd zwar ebenfo wie die Gemälde auch die Zeichnun- 
gen zum Hallifchen Heilthumsbuche. Das Alles find Arbeiten der fäch- 
fifchen Schule, dem Lucas Cranach verwandt, zu dem der echte, wirk- 
liche Grünewald in gar keiner künfUerifchen Beziehung fland. Diefe Zu- 
fchreibungen ergaben fich fämmtlich aus einer einzigen Vorausfetzung, 
dafs nämlich eine Folge von fünf Gemälden in der Münchner Pinakothek, 

i) Bezeichnet: Contrafactur des hochberumpten inalers Mathes von Afchafenburg. 
Vgl. den WeigelTchen Katalog, Leipzig 1869. — Das Exemplar in Erlangen ift viel- 
leicht nur Copie. 

17* 
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welche eine Unterredung zwifchen St. Mauritius und St. Erasmus in Ge- 
genwart andrer Perfonen fowie einzelne Heiligenfiguren enthält, wirklich 
von ihm herrühre. Waagen nennt diefen Bildercyklus „das bedeutendfle, 
, allein ficher beglaubigte Werk von ihm". Ich habe aber keine Spur einer 
wirklichen Beglaubigung finden können, es fehlt an Infchriften wie an ur- 
kundlichen Belegen. Die Benennung fcheint eine willkürliche zu fein und 
daher zu rühren, dafs die (Jemälde fich früher in der Stiftskirehe von 
Grunewaldes Vaterftadt Afchaflfenburg befanden, ürfpriinglich aber waren 
fie nicht für diefe gemalt, fondem für die Mauritius- und Magdalenen- 
kirche in Halle, aus der Kurfürft Albrecht im Jahre 1539 alle Kirchen- 
fchätze und Kunftwerke entfernen und nach Afchaflfenburg bringen liefs, 
als er feine Schöpfung, die er als einen Damm gegen die Reformation 
in das Leben gerufen, diefer in die Hände fallen fah. Am lO. März 1836 
kamen die Bilder in die Pinakothek zu München; damals führten fie aber 
den Namen Grünewald noch nicht, wie aus Jofeph Merkel's gleichzeitiger 
Schrift über die Miniaturen und Manufcripte der Hofbibliothek zu Afchaf- 
fenburg hervorgeht, der fie gelegentlich erwähnt. 

In einem Punkte hat neuerdings W. Schmidt eine andere Anficht auf- 
geftellt Die Unterredung zwifchen Mauritius und Erasmus fei in der That 
von Grünewald,^ aber die übrigen Bilder von anderer Hand, in Granach's 
Art. Nach diefen letzteren aber habe man bisher die ganze Folge beurtheilt 
und daher die Verwirrung angerichtet.^) Ich habe feitdem noch nicht 
Gelegenheit gehabt, die Gemälde von neuem felbft zu prüfen und über 
diefe Frage zur Entfcheidung zu kommen. 
Weitere (Jewifs wird fich in der Folge noch weit mehr, als jetzt nachgewie- 

Arbeiten fgn ift, auf den wahren und echten Grünewald ziulickftihren lafTen. Die- 

^ „ ^°" , 3 jenigen, welche ihn aus feinen conftatirten Arbeiten, namentlich aus dem 
Grunewald."^ ° / 

Ifenheimer Altar kennen, muffen nun fuchen und prüfen. Ich felbft kann 

zu den früher erwähnten Bildern noch ein kleines Gemälde im Bafeler 

Bafel. Mufeum hinzuftigen, eine Kreuzigung ^), in der Auflfaffung nahe derjenigen 

des Ifenheimer Altars verwandt, zu welcher die Bafeler Sammlung aufser- 

dem die Originalzeichnung befitzt. Gerade in Bafel mufs man fich noch 

weiter nach Blättern umfehen, die von ihm herrühren könnten, denn das 

Amerbach'fche Inventar führt zwanzig Zeichnungen von „Matthis von 

Afchenburg" an. 

Von zwei anderen Gemälden des Meifters, in denen die Hand, die 

den Ifenheimer Altar gefchaflfen, unverkennbar fei, gab mir endlich Dr. O. 



1) Beilage zur AUgem. Ztg.. 1874, S. 491 1. 

2) Nicht öffentlich ausgeflellt, fondern im Directorszimmer. 



Digitized by 



Goog\(^ 



XI. Der deutfche Correggio. 26 1 

Eifenmann Nachricht Es find zwei Altarflügel, jetzt in einer dunkeln München 
Chorcapelle der Frauenkirche zu München, fie flellen in faft lebensgrofsen Frauen- 
Figuren den heiligen Martin zu Pferde, der mit dem nackten Bettler fei- 
nen Mantel theilt, und die Bekehnmg des Paulus dar. „Beide Bilder fchei- 
nen wohl erhalten, das zweite ifl das beffere, und wirklich von einer Be- 
fchaffenheit, die den Meifler wieder auf feiner vollen Höhe als Colorift 
zeigt; dazu kommen vorzüglich gezeichnete Verkürzungen in dem an der 
Erde liegenden Saul und feinem fcheuen Schimmel". 

Schon in alter 2^it rief der Ifenheimer Altar ebenfo lebhafte Bewim- Schätzung, 
derung wie Befremden und Widerfpruch hervor. Einen Beleg dafür ge- 
währen ein paar Verfe die auf feiner Rückfeite angebracht find. ^) Die 
erflen find „1578. Hagerich von Chur" unterzeichnet und lauten: 

„Diefe Kunnfl kanndt Ton Gottes Gonft 
Wann's Gott nit gunntt fo ilfs umfanft 
Ein jeder dis Werck Gott loben fott 
Denn diefe Kunft kunnt von Gott*^ 

Darunter hat ein anderer ZeitgenofTe, der Maler Abel Stimmer, Bruder 
des TobiasStimmer, noch ein paar Zeilen gefetzt, die das gepriefene 
Werk gegen unverfländigen Tadel in Schutz nehmen follen: 

„Wie wohl d' Kunfl Gaaben Gottes findt 
Ift Unverftandt jer gröfter Feindt 
Darumb wer folche nit verilät 
Allhie nichts zu urtheilen het*'. 

Das äflhetifche Urtheil über Matthias von Afchaflfenburg und fein 
Hauptwerk, das ein Schatz des Elfaffes ifl, wird vielleicht flets ein ge- 
theiltes fein, aber die bedeutende und aufserordentliche Stellung des Mei- 
flers in der damaligen deutfchen Kunfl mufs man bei gefchichtlicher Wür- 
digung erkennen. 

Für die Antoniter-Präceptorei zu Ifenheim wurden auch noch Bilder ^*"* 
von anderen deutfchen Künfllem, die nicht dem Elfafs felbfl angehörten, , \ ^*" 
beflellt. Durch Forfchungen in dem Augsburger und dem Bafeler Archive ifl Elfafs. 
ermittelt worden, dafs Hans Holbein der Aeltere gegen 1517 den 
Auftrag erhielt, dort eine Altartafel zu malen und zu fafTen, die er kurz 
vor feinem 1524 erfolgten Tode vollendete. 2) Das Werk felbfl kann nicht 
nachgewiefen werden, unter den Reflen im Mufeum zu Colmar findet es 



im 



i) „Anzeige der Gemälde und Statuen in der ehemaligen Antonier Kirche zu Ifen- 
heim im Obern Elfafs", vor 1789 verfafst, auf der Bibliothek zu Colmar. Mitgetheilt 
bei Goutzwiller a. a. O. 

2) Funde des Stadtarchivars Dr. Meyer in Augsburg und des Dr. His in Bafel. 
Vgl. des Ver&ffers Buch ,,Holbein und feine Zeit*', a. Aufl., I, S. 96 ff. 
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fich nicht vor. Einer legendarifchen Darftellung wegen möchte man an- 
nehmen, dafs die beiden grau in grau gemalten Altarflügel des Meifters, 
welche die Sammlung der Patriotifchen Kunftfreunde in Prag beützt, für 
das Elfafs gemalt feien, aber dies müfste jedenfalls bei einer früheren Ge- 
legenheit gefchehen fein, denn nach ihren architektonifchen Formen, na- 
turaliftifcher Spätgothik und höchft primitiver Renaiflance, fmd fie offen- 
bar vor den Altarflügeln von 15 12 in der Augsbiurger Galerie entflanden. 
Während die Aufsenfeiten imd die obere Reihe der Innenfeiten einzelne 
Heiligen enthalten, fleht man in der unteren Reihe der Innenfeiten je eine 
legendarifche Scene : den Tod Maria's und eine bisher unenträthfelte Dar- 
ftellung, die fleh aber ohne Zweifel auf die heilige Odilia bezieht. *) Links 
ift der Bau des Klofters Hohenburg daigeftellt, den Herzog Elicho auf die 
Bitte feiner Tochter unternahm. Man fleht den begonnenen Bau mit Gerü- 
(len ; vom Odilia, noch in weltlicher Tracht, und ihr Vater, welche felbft 
werkthätig Hülfe leiften, indem fie eine grofse Radfpeiche zum Aufziehen 
von Laften über ein Geftell legen. Rechts die heilige Odilia als Aebtiffln, 
welche durch ihr Gebet die Seele des A^aters aus dem Fegefeuer befreit. — 
Hans Holbein der Aeltere, der feine Laufbahn, foviel wir wifl*en, im Elfafs 
befchlofs, hatte vielleicht fchon firüher Beziehungen zu diefem Lande. ^ 



I) Vgl Holbein und feine Zeit, 2. Aufl., I, S. 82, wo die Darftellung noch nicht 
ermittelt ift. Den Anhalt zur Beftimmung bot mir ein Kupferftich des Ifrael von 
Meckenen, B. 131, bezeichnet Sancta Odilia. Die betende AebtifOn kniet in einer Ca- 
pelle und ein Engel hilft der gekrönten Seele aus dem Grabe fteigen. 



noihh 



in der Spitalcapelle zu Oberehnheim mit H. Holbein d. A. nichts zu thun haben, 
habe ich in der Zeitfchrift für bild. Kunft, VII, S. 159 dargethan. 
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XII. 
Der Strassburger Holzschnitt. 

Wie das Elfafs in Martin Schongau er den gröfsten deutfchen 
. Kupferllecher des fünfzehnten Jahrhunderts befafs, fo war es auch im Holz- 
fchnitt höchfl productiv, der fich hier namentlich feit der Zeit, in welcher 
der Buchdruck in Strafsbiug grofsartig betrieben wurde, feit den letzten 
Jahrzehnten des fünfzehnten Jahrhunderts, im Bunde mit diefem ent- 
wickelte. Es ifl bekannt, dafs die Kunfl des Formfehneiders der Buch- Buchdruck 
druckerkunll den Weg gebahnt hat und deren Vorläufer war. Aber in ^^IForm- 
der Folge hat auch der Buchdruck auf den Holzfchnitt bedeutenden Ein- 
flufs, zieht ihn aus der Sphäre der Heiligenbilder-, Kalender- und Spiel- 
kartenfabrication in den Kreis einer mehr künftlerifchen Production, ge- 
währt ihm durch die Verbindung mit der Literatur neue Stoffe und frucht- 
bare geiftige Anregimgen, macht es auch für bedeutende Künftler zu einer 
dankbaren Aufgabe, Zeichnungen für den Holzfchnitt zu liefern. 

Strafsburg, wo der Mainzer Hans Gensfleifch zum Gutenberg 

in den Jahren 1434 — 1444 die erden Experimente machte, die ihn in der 

Folge zur Erfindung des Druckes mit beweglichen Lettern führten, befafs 

bald darauf eine grofse Anzahl thätiger Drucker, wie Johann Mentelin Drucker 

aus Schlettiladt, gellorben 1478, Heinrich Knoblotzer, Martin Schott *" 

Strafsburg, 
und feinen Sohn Johann, Hans Reinhart, nach feinem Geburtsort 

Hans Grieninger genannt, Johann Knoblauch und Andere. Die 

Buchdrucker gehörten, wie die Maler, der Zunft 'zur Stelzen an. In den 

Werken, die fie herflellen, fällt überall dem Holzfchnitt eine grofse Thä- • 

tigkeit zu, in Titelumrahmungen, Initialen, zahlreichen Illuftrationen, die 

auf den Text Bezug haben. 

Die Bücherilluftration ifl um diefe 2^it derjenige Zweig der bilden- Uluftra- 

den Kunfl, der vielleicht am allerengllen mit den neuen geifligen Bewe- **^"' 

gungen der Epoche in Zufammenhang fleht So derb anfangs die Holz- 

fchnitte find, bis allmählich die beflen Meifler dazu kommen, für diefen 
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264 ^^- ^^ Strafsburgcr HolzCchnitt 

/ 
Zweck Zeichnungen zu machen, fo find fie doch nicht nur künfllerifch, 

fondem auch culturhiflorifch, als Werkzeug der geiftigen Mittheilung, in- 
tereflant. Im Anfchlufs an die Literatur werden die Stoffe erweitert, ne- 
ben den religiöfen Gegenftänden kommen folche aus der Sage, aus Ge- 
fchichte und Dichtung des clafQfchen Alterthums, aus dem täglichen Le- 
ben vor, wir empfangen Einblicke in Sitte und Lebensformen der Zeit. 
Literatur Seit Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts ifl der Oberrhein unter allen 

^"^ . deutfchen Ländern eins der am meiden geiftig entwickelten imd litera- 
Oberrhein. 

rifch mafsgebenden. Strafsburg und Bafel, wo feit dem Jahre 1459 eine 

üniverfität gegründet war, find bedeutende Stätten der Forfchtmg und 

der Lehre. Um diefelbe Zeit entfland die berühmte gelehrte Schule 

in Schlettfladt, die zuerft von Ludwig Dringenberg geleitet wurde. 

Der Htunanismus fand hier einen günlligen Boden, kaum irgendwo anders 

in Deutfchland drang er fo nachhaltig durch und kam er fo weiten Krei- - 

fen des Volkes zullatten. Das Studitun der claffifchen Sprachen und der 

antiken Schriftfleller, in welchem Italien vorangegangen, wurde hier nicht 

blofs die Aufgabe einfamer Forfcher und Denker, fondem es kam der 

Volksbildung im weiteren Sinne zu Gute, es geflaltete die Literatur um, 

welcher jetzt der Buchdruck neue Wege öffnete, es bildete die praktifche 

Wimphe- Grundlage des Unterrichts in der Schule. Jacob Wimpheling, der 

*°^' gröfstentheils in Strafsburg lebt, kein grofsartig-durchgreifender und fcharf- 

kritifcher (Jeifl, übt doch einen namhaften pädagogifchen Einflufs durch 

das Streben, die mannigfachflen Gebiete des Wiffens anzubauen, überall 

fich lebhaft mnzufchauen und fich mit dem Hergebrachten auseinander- 

zufetzen, zugleich auch durch fein gefundes und warmes Vaterlandsgefühl. 

Gleichzeitig wirkt als Prediger am Strafsburger Münfler Johann Geiler 

Geiler von Kaifersberg, der den ganzen Stil der Predigt umgeflaltet, mit 

^^° kräftiger, volksthümlicher Redeweife fich an den gemeinen Mann wendet; 
Kailers- . . 

beri?. ^^^^ Geift, der neue Ideen erfafst, kein Mann von tieferer Gelehrfamkeit, 

vom Humanismus faft ntir berührt, aber voller Fähigkeit, auf den ein- 
fachen Menfchenverfland zu wirken, voll Wärme des fittlichen Gefühles 
Sebaftian und voll freimüthiger Kühnheit. Als Dritter fleht neben ihnen Sebaftian 
^^^^' Brant, der als Profeffor der Rechtswiffenfchaft in Bafel, fpäter als Stadt- 
fchreiber in feiner Vaterftadt Strafsburg lebte. Er war Poet in lateini- 
fcher Sprache wie im volksthümlichen Deutfeh imd fandte im Jahre 1494 
mit feinem Narrenfchiff eines der wirkungsvollften Bücher in die Welt 
Neben eigener Production wirkte er namentlich auch als Vermittler huma- 
niftifcher Bildimg. Schriftfteller des claffifchen Alterthums, namentlich fei- 
nen Lieblingsdichter Virgil gab er heraus, fchrieb auch gefchichtliche und 
juriflifche Bücher, nahm an theologifchen Streitfragen theil. 
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In ihrer eigentlichen Geünnung (lehen zwar alle diefe Männer noch 
wefentlich auf dem Boden des Mittelalters, fie blicken kaum über den be- 
fcheidenen Horizont der bürgerlichen Kreife hinaus und und trotz des un- 
verholenen Eifems gegen geiftliche Mifsbräuche nicht von kirchlichen Vor- 
urtheilen frei. Eine fpätere Generation, aus der Schule diefer Männer Huma- 
hervorgegangen, fchreitet während der erden Jahrzehnte des fechzehnten " "' 
Jahrhunderts in wiffenfchaftlicher Kritik, Gelehrfamkeit und Geiflesfreiheit 
vorwärts. Beatus Rhenanus aus Schlettfladt wird Deutfchlands erfter 
kritifcher Hifloriker, Konrad Pellicanus aus Rufach baut das Studium 
des Hebräifchen an. Gelehrte Gefellfchaften in den verfchiedenen Städten 
verbinden die ilrebenden Geifler. Als Erasmus fich in Bafel niederläfst, 
wird er der Mittelpunkt diefer Kreife. Mit dem Auftreten Luther 's 
wenden fich die meiden Jüngern Vertreter des Humanismus, allerdings im 
Gegenfatze zu Erasmus und zu vielen der Aelteren, der Reformation zu, 
fo Wolfgang Fabricius Capito aus Hagenau, Martin Butzer aus 
Schlettdadt, der eigentliche Reformator von Strafsburg, und der thatkräf- 
tige, hochgebildete Strafsburger Rathsherr Jacob Sturm von Sturmeck. 
Die Befreiung der Geider führt zum Anbau der Naturwiffenfchaften , wo- 
für die chirurgifchen Werke von Hieronymus Brunfchwig und Hans 
von Gerfsdorff, das Kräuterbuch des Botanikers Otto Brunfels die 
erden Belege gewähren. 

Vor allem treibt auf diefem Boden die humoridifche Volksliteratur, Volks- 
die als berechtigte Ergänzung neben die humanidifche und reformatorifche hteratnr. 
tritt, ihre Blüte. Während noch Erzählungsbücher in mittelalterlichem Stil 
reproducirt werden, wie der „Ritter vom tum" mit feinen theils fpiefs- 
bürgerlich, theils mydifch moralifirenden Gefchichten (1493), wird plötz- 
lich ein neuer Ton angefchlagen. Kein Buch in deutfcher Sprache hat 
damals einen fo durchgreifenden Erfolg erlebt wie Brant's Narren- 
feh i ff. Eine Auflage folgt der andern, ein junger Freund dellt eine la- 
teinifche Bearbeitung her, üeberfetzungen in fremde Sprachen, zahlreiche 
Nachdrucke verbreiten es überall. Flott gereimt, id dennoch das Werk 
nichts weniger als ein dichterifches. Von moralifirender Tendenz geht 
der Autor aus, die menfchlichen Fehler, das Verwerfliche in allen Stän- 
den und Lebenslagen greift er mit fchneidender Schärfe an, aber er fafst 
das Alles als Narrheit und wählt den Ton der Satire , der in dem humo- 
ridifch gefmnten Zeitalter wunderbar durchfchlägt , in treffender Schärfe, 
ködlicher Derbheit und unwiderdehl icher Laune. Geiler von Kaifersberg, 
der auch in die Predigt den Humor als Mittel dradifcher Wirkung ein- 
führt, nimmt das Narrenfchiff für eine Folge von Kanzelreden zum Text. 
Von nun an id die humoridifche Volksliteratur im Elfafs entfeffelt, die 
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ihren Boden im Bürgerthum hat, während die ritterliche Dichtung des 
Mittelalters, die fich lediglich im Ideenkreife des Adels bewegte, erlifcht 
Der Franciscaner Johannes Pauli zeigt fich in den Schwänken, die er 
unter dem Titel „Schimpf und Emft" (1522) herausgiebt, als einen behag- 
lichen, naiven Erzähler voll gefunder Ironie. Der Dominicaner Thomas 
Murner ftimmt keck und frifch in den fatirifchen Ton Sebaflian Brant's 
ein,' wird aber freilich zum zügellofen Klopffechter, namentlich als er 
bei feinem Auftreten gegen die Reformation alle Selbftbeherrfchung ver- 
lor. Endlich klingt diefer Geift in den Werken Fifchart's aus, der 
/ während der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts Deutfchlands gröfster 
volksthümlicher Dichter neben Hans Sachs ill, ein Geift voll Kraft und 
Eigenthümlichkeit, der in Geift, Streben und Gefinnung auf der Höhe der 
damaligen nationalen Entwicklung fteht. 

Holzfchnitt An die Literatur in allen diefen Verzweigungen fchliefst fich der Holz- 
. "** fchnitt an, er illuftrirt religiöfe Werke, Ausgaben der Claffiker, Gefchichts- 
bücher und Satiren, die Predigten Geileres, die Erftlingswerke der Natur- 
wiffenfchaft. Fragen wir aber, wie die Bilder fich ihrem geiftigen und 
künftlerifchen Werthe nach zur Literatur verhalten, fo muffen wir geftehen: 
nur wenn wir die Production Bafel's, die Illuftrationen Hans Holbein's 
des Jüngern in diefe oberrheinifche Gruppe mit einrechnen, fteht diefer 
Kunftzweig ebenbürtig neben der Literatur, der er dient Holbein ver- 
bindet in feinen Federzeichnungen zum Lobe der Narrheit von Erasmus, 
in feinen Holzfchnitt-Illuftrationen , Büchertiteln und Initialen, in feinen 
altteftamentarifchen Darftellungen und endlich in feinen Todesbildem die 
volksthümliche Kraft mit einer im Sinne der Renaiffance gebildeten Em- 
pfindimg, vereint reiche Erfindung und packende Lebenswahrheit, hei- 
tere Laune und überwältigende Schlagfertigkeit der Satire. Nicht nur mit 
der humaniftifchen und volksthümlichen (Literatur des Oberrheins, fon- 
dem auch mit der geiftvollen Feinheit und dem Formgefchick eines Eras- 
mus, mit dem Feuer und der innerlichen üeberzeugungstreue eines Ulrich 
von Hütten kann er fich meffen. Aber von ihm kann hier nicht die Rede 
fein, denn unfere Darftellung foll über die eigentlichen Grenzen des El- 
faffes nicht hinausgehen. 

Strafsbur- Die Bedeutung des Strafsburger Holzfchnittes ift dagegen eine viel 
ger Hol«, gjjg^j. begrenzte: Zahlreiche namenlofe Künftler, deren Blätter grofsen- 
theils tüchtige, volksthümlich aufgefafste, launige Arbeiten find, und unter 
denen, welche wir mit Namen kennen, nur ein Meifter von felbftändige- 
rem Werth und Charakter, Hans Baidung, der Illuftrator Geiler's von 
Kaifersberg, der aber bei allen feinen intereffanten Eigenfchaften doch 
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* 

nur in fehr bedingter Weife von den neuen Bildungselementen feiner Epoche 
erfüllt ift. 

Die Anfänge des Holzfchnittes in Strafsburg find fehr befcheiden. Anfänge. 
Die Buchdrucker empfinden das Bedtirfnifs der Illuflration , aber ihnen 
flehen hur ungewandte, mittelmäfsige Formfehneider ziu: Verfügung, und 
die Erfindungen der Bilder holen fie fich anderswoher, fie laffen die Holz- 
fchnitte in den Drucken anderer Städte mehr oder minder treu copiren. 
Im Jahre 1477 erfcheint das Buch Belial bei Heinrich Knoblotzer in 
Strafsbiurg, *) deffen Holzfchnitte nur denen der Augsburger Ausgabe grob 
nachgebildet find. Nicht viel entwickelter find die Darflellungen vom 
Leben der Eremiten im Buch der Altväter (Grieninger, 1507, und Matthias 
Hupfuflf, 1508)2), in der abenteuerlichen Reifebefchreibung des Johann 
von Montvilla (Johann Prüfs, 1484)»), in der „Güldin Bull." (J.Prüfs, 1485)^), 
in der „Hiflori von der künniglichen Stadt Troy" *), der „Hiflori der Me- 
lufina" *), der Gefchichte des Hug Schapler oder Hugo Capet (Grieninger, 
1508)^. 

Während fich eine ziemlich rohe Production lange, bis in den An- Einflufs 
fang des fechzehnten Jahrhunderts, erhält, beginnen Wendungen zum Bef- ^ *^"' 
feren. Die Schule Martin Schongauer's in Colmar wirkt nach und nach 
auch auf die Strafsburger Illuflration. Das „Buch der Gefchicht des 
grofsen Alexanders" zeigt neben zahlreichen geringen und älteren Illu- 
flrationen ein Blatt in einem nahe verwandten Gefchmack: Der junge Kö- 
nig mit langen Locken fitzt mit gekreuzten Beinen auf dem Throne, ihm 
zur Rechten die Räthe, zur Linken gewappnete Krieger.^) Die zahlreichen 
Abbildungen im „Layen-Spiegel** (M. Hupfuflf, 1510) find dagegen nur 
Copien der Augsburger Holzfchnitte von 1509. Von den illuflrirten Wer- Natur- 
ken medicinifchen und naturwilfenfchaftlichen Inhalts find* namentlich die ^i^^^"- 
Bücher des Hieronymus Brunfchwig hervorzuheben, das „Buch der Ci- «jf j^*^ 
rurgia", zuerfl 1497 bei Grieninger, das Deflillirbuch der Simplicien und 
das Buch von der Pefl, 1 500, meifl mit ziemlich unzureichenden Darflel- 
lungen, endlich, 15 12, das grofse Deflillirbuch.^ 



1) Panrcr, Annalen, I, S. 98 Nr. 78 

2) Panzer 1, S. 277, Nr. 579, S. 327, Nr 688. 

3) Panzer I, S. 152, Nr. 208. 

4) Panzer I, S. 155, Nr. 216. 

5) Panzer I, S. 181, Nr. 280. 

6) Panzer, Zufätze, S. 23, Nr. 95. 

7) Panzer I, S. 300, Nr. 626. 

8) 1503 bei Bart. Küfller. Panzer, Zufötze, S. 98, Nr. 540. — Die Ausgabe bei 
M. Schott, 1488, fcheint dies Blatt noch nicht zu enthalten, Panzer I, S. 175, Nr. 267. 

9) Choulant, im Archiv fUr die zeichnenden Künde, III, S. 262 ff. 
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Ein neuer Auffchwung in der Hlullration hatte unterdeffen aber fchon 

durch die Theilnahme eines der ausgezeichnetflen Geifler diefer Zeit be- 

Sebaftian gönnen, es war kein Geringerer als Sebaftian Brant felbft, der grofse 

Brant und Humorifl Und Satiriker J) Wiederholt gewähren feine eigenen Worte in 

der Fonn- \ygj.kgQ^ ^jg ^^ herausgegeben; hiefÜr Belege. Man hat mehrfach behaup- 

ten wollen, dafs er dabei felbft als Holzfchneider thätig gewefen, eine 

Annahme, zu der indeflen nichts berechtigt; die Hände von verfchiedenen, 

theils handwerksmäfsig-rohen, theils geübteren Holz- und Metallfchneidem 

find in diefen Arbeiten zu erkennen, aber nach einigen Stellen liefse fich 

vermuthen, dafs er felbft die Skizzen zu vielen Hluftrationen gemacht 

Am deutlichften ift das an einer Stelle der Vorrede zum Narrenfchiflf aus- 

gefprochen: 

VU Darren, doren kumen dryn 
Der bildnifs jch hab har gemacht 
Wer yeman der die gfchrifft veracht 
Oder vUlicht die nit künd lefen 
Der fiecht jm molen wol fyn wefen 
Und fyndet dar jnn, wer er ift 
Wem er glich fy, was jm gebrift. 

Auf alle Fälle legte er auf die Illuftrationen das gröfste Gewicht, er wen- 
dete ihnen unausgefetzte Aufmerkfamkeit zu, und was auch für Hände an 
der Ausführung, bei der Zeichnung auf den Stock wie bei dem Schnitt be- 
theiligt waren, fo kommt doch kein Bild in feinen Büchern vor, das nicht 
der Ausdruck feiner Intentionen wäre, er hat Alles angegeben und über- 
wacht. Ihn leitete überall der Gedanke, den er in obigen Verfen ausge- 
fprochen: die mittelalterliche Vorftellung von dem Werthe der Bilder als 
Mittel der Belehrung und der geiftigen Mittheilung ; fie reden eine Sprache, 
welche auch derjenige, der nicht lefen kann, verfteht. Solche Wendun- 
gen kommen auch in der Vorrede zu der Offenbanmg des Methodius 
(Bafel, bei Michael Furter, 1498) vor, fie bilden das Thema der lateini- 
fchen Diftichen an den Lefer, die er feiner Virgilausgabe vorausfchickt, 
und in denen er fich dann in einem längeren Excurfe über die Künftler 
der Alten ergeht, um die Herrlichkeit der Malerkunft in das rechte Licht 
zu fetzen.*-') 

1) F. Fifcher, Dr. Beb. Brant's Betheiligung bei dem Holzfchnitt feiner Zeit. Dcul- 
fches Kunftblatt, II (185 1), S. 218, 227 ff. -r- Zarncke, Beb. Brants Narrenfchiff, Leip- 
zig 1854. 

2) Lectori loquitur Über hie; pictasque tabellas 

Commendat quales Virgilio addiderit. 
.... Hie legere hiftorias commentaque plarima doctus 
Nee minus indoctus perlegere illa poteft. 
Dardanium Aeneam doctum non legimus usquam, 
Picturam potuit perlegere illa tamen. 
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Als er in Bafel lebte, hatte er dort feine Drucker; das Narrenfchiff Narren- 
erfchien (1494) bei feinem Freunde Johann Bergmann von Olpe, dem ^^^^^* 
buchdruckenden Kleriker, der AUes für forgfame, und ktinfUerifche Aus- 
ftattung des Werkes aufbot. In der Technik des Schnittes (limmen die 
114 Bilder, wenn auch verfchiedede Hände in ihnen kenntlich und, mit 
den Holzfchnitten zum Ritter vom Thurm, ebenda 1493, überein, in Geift 
und Erfindung aber find fie originell und viel bedeutender; hier waltet 
eine frohe Laune, welche charakteriftifche Typen erfindet, die Compofi- 
tionen find draflifch und gefchickt, felbft die Bewegungen meid wohlge- 
lungen, zwanglos und lebendig; der herzhafte Volkston kommt in den Bil- 
dern ebenfo wie in den Reimen zum Ausdruck. 

Eine Mitwirkung Sebaftian Brant's ift dann wohl auch bei den vor- Terenz. 
bereiteten Holzflöcken zum Terenz anzunehmen, die fich, 139 an Zahl, 
im Mufeum zu Bafel befinden und in Geid und Charakter den Bildern 
zum Narrenfchifi" nahe verwandt find. Eine Bemerkung auf der Rück- 
feite eines Holzllockes zeigt, dafs fie fich fchon im Befitz von Bafilius 
Amerbach befanden, welcher in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahr- 
hunderts die Kunftkammer feines Vaters eifrig vervollftändigte. Er mochte 
fie unter den Vorräthen irgend einer Bafeler Druckerei gefunden haben; 
vielleicht hatte fie Bergmann gleichfalls in Arbeit gegeben, aber fein Tod 
(1506) vereitelte die Publication. Nur zwölf Stöcke nebft dem Titelblatt 
find fertig gefchnitten, aber ziemlich ungefchickt und derb; von ganz an- 
derem künftlerifchem Werthe ift die noch unberührte Zeichnung der übri- 
gen, auf einem leichten Kreidegrunde klar und geiftvoU, in zarten Um- 
riffen bei geringer Schattirung mit der Feder aufgetragen. Neben den 
lebendigen Illuftrationen zu einzelnen Scenen ift namentlich das Titelblatt 
merkwürdig, weil es die mittelalterliche Bühne veranfchaulicht; fie bildet 
einen dreiftöckigen, nach allen Seiten hin fichtbaren Aufbau, unten ein 
Haus mit Fenftem, oben einen Balcon unter fpätgothifchem Baldachin, fo 
dafs die Geftalten fich in höchft mannigfacher Art bewegen und verfchie- 
dene Vorgänge fich gleichzeitig abfpielen können. Auch Johann Grie- 
ninger in Strafsburg gab im Jahre 1496 einen reich illuftrirten Terenz in 
Folio heraus ^), bei dem das Titelblatt mit dem Theater und vier grofse 



Und am Schlufs: 

Sed quorfum, o lector, nos haec meminiffe putabis 

Picturae laudem quam damus eximiam? 
Quam nifi, ut has noftras quas pinximus ecce tabellas 

Virgilio, charas tu quoque habere velis. 

1) Panzer, Annales, I, S. 56, Nr. 299. 
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Bilder mit den Figuren einzelner Comödien auf landfchaftlichem Hinter- 
^ gründe wohlgelungen, die übrigen Scenen aber weit geringer find. Dies 
war offenbar ein früherer Verfuch, der dann die Veranlaflung zu einem 
weit forgfältiger begonnenen Unternehmen in Bafel gab. Die zweite Strafs- 
burger Ausgabe von 1502 enthält zwar ein Gedicht von Sebaftian Brant, 
aber von den Abbildungen ift in den Verfen nicht die Rede. 

Im Jahre 1498 war Sebaftian Brant in feine Heimat Strafsburg zu- 
rückgekehrt, und nun fetzte er fich auch hier mit dem Holzfchnitt in 
Verbindung. Nach dem Terenz waren bei Grieninger im Jahre 1489 eine 
Ausgabe des Horaz, 1501 Boetius, de philofophico confolatu etc. illuilrirt 
Virgil. herausgekommen. Alles Frühere aber übertrafen die 1502 publicirten 
Werke Virgil's, „mit forgfältigll ausgeführten, durch Sebaflian Brant bei- 
gefügten Figuren und Bildern", wie es auf dem Titel heifst,^) und zwar 
über zweihundert an Zahl. Viele fpätere Ausgaben folgten, viele Bilder 
wurden dann auch gelegentlich zu anderen Werken, fo — unpaffend 
genug — für die 1507 bei Grieninger erfchienene „Römfche Hiflory vfs 
J. Liuio" verwendet; 1529 erfcheint der Virgil mit denfelben Illuflratio- 
nen im Original' zu Lyon bei Jean Crefpin. Nach der überflüffigen und 
keineswegs bewiefenen Annahme neuerer Forfcher, wie Paflavant, hätten wir 
hier fowie in den oben genannten Grieninger^fchen Büchern keine Holz- 
fchnitte, fondem Metallfchnitte, das heifst nicht etwa Kupferfliche, bei 
welchen die Zeichnung vertieft eingegraben ift, fondern Metallplatten, die 
nach Art der Holzftöcke behandelt find, fo dafs die leeren Stellen fort- 
gefchnitten find, und die Zeichnung erhaben ftehen bleibt. Aus den Ab- 
drücken läfst fich hierauf aber kein ficherer Schlufs ziehen. 

Ein Blatt gegen Ende des Buches enthält das Monogramm eines 
Zeichners oder Formfehneiders. Zu dem kleinen Gedichte „P. V. Ma- 
ronis hortulus" (der Garten Virgil's) ift der bekränzte Dichter dargeflellt, 
wie er im Gartengehege, unter R.ofenftöcken und Apfelbäumen an wohl- 
befetzter Tafel fitzt und den Pokal luftig in die Höhe hebt, während 
vier Mufikanten auffpielen. Hier ift ein Schrifttäfelchen mit den Initialen 
C. A. angebracht. 2) 



i) P. VirgiUi Maronis Opera. . . . cum quinque commentariis ..... expolitiffi- 
misque figuris atque imaginibus per Sebafl. Brant fupperadditis. Panzer, Annales, VI, 
p. 27, Nr. 12. 

2) Jedenfalls ift diefer Künftler keineswegs, wie vermuthet worden ift, identifch 
mit demjenigen, der eine Reihe von mittelmäfsigen , zum Theil ebenfo bezeichneten 
Holzfchnitten in Thomas Murner's Geuchmat, Bafel 15 19, den guten Holzfchnitten 
von Ambrofius Holbein angefchloffen hat. 
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„Vor Allen Preis dem Ktinftler, der Sitten zu malen verfteht" ^), 
heifst es im früher citirten Einleitungsgedichte des Herausgebers; das 
meinte Sebaftian Brant natürlich im moralifirenden Sinne, aber wenn wir 
uns herausnehmen, die Worte im modernen Sinne zu deuten, find wir 
noch mehr geneigt, ihm Recht zu geben, der Zeichner intereffirt uns zu- 
nächfl als Sittenmaler, der uns einen Blick in weite Vorilellungskreife fei- 
ner Epoche gewährt. In den Georgica fehen wir ländliche Verrichtungen 
aller Art, Jagden, Opferfcenen und gelegentliche feltfame Fabelwefen, in 
der Aeneide die Kämpfe des Helden, feine Liebe zu Dido, die zahlreichen 
Momente der Eroberung von Troja anfchaulich dargeflellt Die Land- 
leute, Hirten und Krieger treten im Coftüm des 15. Jahrhunderts auf, die 
Scene wird durch Landfchaften gebildet, die man von hohem Augenpunkte 
überblickt, deren Perfpective aber oft eine ziemlich incorrecte ift. Vege- 
tation, Geräthfchaften, Schiffe, Bauwerke, die Einzelheiten der Tracht find 
mit gröfster Sorgfamkeit behandelt Am ergötzlichften aber kommen uns 
die Geftalten der antiken Gottheiten vor, bei denen die Nacktheit nach Mei- 
nung des Zeichners hinreicht, tmi fie claffifch zu machen. In diefer Hin- 
ficht i(l beifpielsweife das Schlufsblatt zur Aeneide bemerkenswerth , das 
fich auf die Apotheofe des Aeneas bezieht. Venus, mit langen Haaren, 
wie eine büfsende Magdalena, nackt, nur mit einem grofsen Stern an der 
Stelle, an der fonft höchftens ein Feigenblatt vorkommt, kniet, um die 
Unflerblichkeit ihres Sohnes zu erbitten, vor Jupiter, der nackt, nur mit 
einem Lendentuch, das Scepter in der Linken, mit fteif ausgeflreckten 
Beinen auf einem Felsblock fitzt und eigentlich ganz wie ein dornenge- 
krönter Chriftus ausfieht. Auch die zweite Gruppe unten im Bilde nimmt 
fich ganz mittelalterlich aus : Venus am Leichnam des Aeneas, aus deffen 
Mund die Seele in Kindesgeftalt herausfchwebt Befonders merkwürdig 
find auch die Titelbilder zu den Eclogen, den einzelnen Büchern der 
Georgica und zur Aeneide. Hier tritt gewöhnlich der Dichter felbft auf, 
umgeben von feiner Stoffwelt und von den Geftalten feiner Phantafie; 
meift fitzt er an einem Pulte mit hoher Rücklehne und fpätgothifch-ge- 
fchnitztem Baldachin, angethan mit langer Schaube, einen Lorbeerkranz 
auf dem Haupte. Auf dem Bilde vor dem erflen Buche der Georgica 
macht Virgil eine befonders fchwärmerifche Geberde; vor ihm die Gott- 
heiten, die er anruft, Neptun, in langem Kleide und mit Schuhen, wie 
er das Pferd aus der Erde entfpringen läfst, Pallas in voller männlicher 



I) Nobilis inprimis opifex, qui pingere mores 

Novit, et o utinam viveret idem hodie 
Quo pueris noftris: fenibus quoque, virginibusque, 
Matribus, ut mores pingeret ipfe bonos. 
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Rtiilung, mit dem Speer, wie auf ihr Geheifs der Oelbaum aus dem Bo- 
den wächft, der Knabe Triptolem, der den Pflug regiert, Silvanus, der 
aus dem Dickicht mit einer Cyprefle hervorkommt und ein paar Wald- 
teufel in der Ferne, vom aber, wie ein Kartenkönig, Auguflus, mit Krone, 
Scepter, Reichsapfel und zierlichfler Beinilellung. Auf dem Titelbilde zur 
Ae*neide lieht vor dem in einem Buche blätternden Dichter feine Mufe, 
eine nackte Perfon mit Flügeln und einem Folianten. Der Vordergrund, 
mehr gegen rechts wird durch das Parisurtheil gefüllt, Juno und Venus 
erfcheinen nackt, Pallas wie vorhin, faft als Jungfrau von Orleans, der 
kleine Amor fchiefst feinen Pfeil ab. Weiter rückwärts der thronende 
Jupiter, wieder faft nackt und diesmal bartlos, vor welchem die züchtig 
bekleidete Hebe mit dem Becher kniet In der Höhe der Raub des Ga- 
nymed; jenfeits eines Flufles die Stadt Karthago mit Mauern, Thürmen 
und einem gothifchen Dom, und vor ihr die drei Parzen im Coftüm bra- 
ver deutfcher Hausfrauen. Antike Bildwerke, Darftellungen damaliger Ita- 
liener hatte der Zeichner niemals gefehen. — Zu den Werken, deren II- 
luftration durch Sebaftian Brant geleitet wurde, gehört dann noch die Ars 
memorativa (bei Thomas Anshelm, 1503), mit ftreng gezeichneten Dar- 
ftellungen der evangeliftifchen Figuren nebft allegorifchen Zuthaten, die 
fich auf den Inhalt der einzelnen Capitel beziehen. Auch hier werden 
die Abbildungen in einem Vorwort ausdrücklich hervorgehoben. 

Gelegentlich arbeiten tüchtige Künftler aus andern Städten für Strafs- 

burger Drucker. Bei J. Knoblauch erfcheint im Jahre 1506 die aus 25 

Blättern beftehende Paffion des originellen Bafeler Goldfchmiedes und 

Urs Graf Zeichners Urs Graf, fein Erftlingswerk. ^) Ein anderer Bafeler Holz- 

U. A. T H 

fchneider mit dem Zeichen J-C hat Holzfchnitte für die 15 17 bei Grie- 

ninger herausgekommenen „Brofamlin doct. Keiferspergs" von Johannes 
Pauli gemacht*^) Um diefelbe Zeit werden der Buchdruck und die Illu- 
ftration namentlich auch in Hagenau lebhaft betrieben, wo Heinrich 
Hagenau. Gran Und Thomas Anshelm die Hauptimtemehmer find. Das bei er- 
fterem im Jahre 1501 erfchienene „Stellarium Corone benedicte marie 
virginis" ^) zeigt auf dem Titel die ftehende Madonna mit einer Stemen- 
krone und mit zwei krönenden Engeln, und in den vier Ecken die evan- 
geliftifchen Zeichen in Intaglio-Holzfchnitt, jenem fonft meift nur in Ita- 



1) Panzer, I, S. 276, Nr. 577. — E. His, Befchreibendes Verzeichnifs des Wer- 
kes von Urs Graf, Zahn's Jahrbücher, VI, S. 150 ff., Nr. 1—25. Die Holzfchnitte 
zum Theil fchon mit der Jahrzahl 1503. 

2) Bartfeh, VII, S. 452, Paffavant, HI, S. 440. 

3) Panzer, Annales, VII, p. 66, Nr. 2, 
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lien ausgebildeten Verfahren, bei welchem die Zeichnung in weifsen Linien 
auf fchwarzem Grunde erfcheint. Später arbeitet Hans Scheuffelin Hans 
von Nördlingen, Dürer's bekannter Schüler, fiir die Anshelm'fche Officin. *) Scheuffe- 
Zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts kommt auch ein elfäffer Forra- 
fchneider, Jacob von Strafs'burg, in Italien, wahrfcheinlich in Vene- Jacob von 
dig, vor. Er gab im Jahre 1 503 einen aus zwölf Folioblättem beftehen- Strafs- 
den Triumphzug des Cäfar heraus, eine Compofition im Charakter des "'^ 
Mantegna, die indeffen keine eigentliche Nachbildung von deffen be- 
rühmtem Triumphzuge ifl.^) Ein zweites Werk, das feine Fähigkeit, fich 
in den oberitalienifchen Stil einzuleben, beweift, ift ein ganz grofses, aus 
zwei Stöcken zufammengefetztes Blatt nach Benedetto Montagna. 3) 
Zwei Schilde in den oberen Ecken endialten die Bezeichnung: 
BENEDICTVS , lACOBVS 

.PINXIT. ^^^ .FEaT. 

Ein prächtiger Altarbau mit Pilaftem und Gefimfen, einer Nifche, die von 
einem Giebel gekrönt wird, und reicher ornamentaler und figürlicher De- 
coration (leigt in die Höhe. Vor .der Nifche thront die Madonna mit 
dem Kinde, feitwärts liehen die Heiligen Rochus und Sebailian. Relief- 
darflellungen aus der Paffion, Engel mit den Leidenswerkzeugen und einige 
andere biblifche Scenen fchmücken Friefe, Seitenfelder und Sockel des 
Throns. Während der italienifche Charakter vom Anfang des fechzehnten 
Jahrhunderts vollkommen getroffen i(l, hat der Künfller doch auch jene 
Kraft der Modellirung, jene grofsartige Plailik bewahrt, welche der deutfche 
Holzfchnitt damals auszubilden anfing. 

Das Auftreten der Renaiffance im Strafsburger Holzfchnitt beginnt 
mit Johann Wechtlin, den man früher nach feinem Zeichen den Mei- Johann 
iler mit den Pilgerftäben nannte, bis man Arbeiten mit feinem vollftän- 
digen Namen kennen lernte.^) Am 16. November 15 14 empfing „Hans 
Wechttel der Moler" das Bürgerrecht zu Strafsburg, mit der Abficht, in 
der Zunft zur Stelzen zu dienen. •'•) Ein Priefter Hans Wechtlin wird als 
fein Vater genannt. Urkundlich kommt er dann noch im Jahre 15 16 vor; 
er gehört zu den fieben Meiftem feiner Zunft, welche am 9. Juni eine 
neue Meifterilückordnung durchfetzen. Bei diefer Gelegenheit ergaben 



Wechtlin. 



1) Doctrina, vita et paffio Jefu Chrifti, Hagenau 15 16, mit 47 Holzfchnittcn. Vgl. 
PafTavant, III, S. 230, Nr. 35. 

2) Paflavant, I, S. 133, Nr. i. 

3) Paflavant, ebenda, Nr. 2; hoch (in Metermafs) 0^54, br. 0^395. 

4) Bartfeh, Peintre-Graveur, VII, S. 449, Paflavant, ITI, S. 327. — Heinrich Loe- 
del, Des Strafsburger Malers und Formfchneiders Johann Wechtlin genannt Pilgrim 
Holzfchnitte in Clairobfcur (mit Brief von Sotzmann), Leipzig 1863. 

5) L. Schneegans, Hans Wächtelin, Archiv fiir die zeichnenden Künfte, II, S 148. 
Woltmann, Deutfche Kunft im Elfafs. 18 
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fich Händel zwifchen diefen Meillern und Hans Hagen, der fich bei dem 
Widerfpruche gegen fie zu Schmähungen hinreifsen liefs, aber die Sache 
wurde am 21. October 15 17 durch Vergleich beigelegt.^) Im Uebrigen 
kennt man ihn nur aus feinen Werken. Höchfl wahrfcheinlich war er 
ebenfowohl Maler als auch Formfehneider. Bis gegen 1506 kann man 
feine Wirkfamkeit rückwärts verfolgen, denn in den zwei erften Ausgaben 
der bei Knoblauch erfchienenen Paffion (1506 und 1508) kommen fchon 
einige Blätter von feiner Hand neben den erwähnten Holzfchnitten von 
Urs Graf vor; diefelben Darflellungen , um zahlreiche andere vermehrt, 
erfcheinen dann als eine Folge aus dem Leben und Leiden Chrifli in 
einer nicht datirten Ausgabe mit lateinifchen Verfen des Chelidonius und 
mit ausdrücklicher Erwähnung des Künfllemamens auf dem Titel. ^ Hier 
erfcheint er als ein gefchickter Handwerker ohne eigentliche Originalität^ 
der fich mitunter in Reminiscenzen an Dürer ergeht. Bald aber bildet 
er fich zu einem aufserordentlichen Techniker in einer beflimmten Spe- 

Farben- cialität aus: dem Clairobfcur- oder richtiger Farbenholzfchnitt, zu deffen 
^^^' trefflichften Vertretern in Deutfchland er gehört. Diefe Technik follte 
die Wirkung der damals beliebten Federzeichnungen auf farbigem, blauem 
oder braunem Papier mit aufgefetzten weifsen Lichtem wiedergeben, was 
durch den Druck mit zwei, dann mit drei Stöcken erreicht wurde. Schon 
in den erilen Jahren des 16. Jahrhunderts werden an verfchiedenen Orten 
in Deutfchland wohlgelungene Verfuche diefer Art gemacht Einige Blät- 
ter von Lucas Cranach find fchon von 1506 datirt, Hans Baldung's 
Hexen und Burckmair's meifterhaftes , von Joil Dienecker gefchnit- 
tenes Blatt: der Tod als Würger, von 15 10. Erft mehrere Jahre fpäter 
beginnt die Ausbildung des Farbenholzfchnittes in Italien, wo dann frei- 
lich durch Meifter wie Ugo da Carpi eine noch gröfsere malerifche Ge- 
fammtwirkung erreicht wird. Wechtlin's Helldunkelblätter find nicht da- 
tirt, aber man darf fie wohl in das zweite Jahrzehnt des fechzehnten Jahr- 
hunderts fetzen. Elf folche Blätter find von ihm nachgewiefen ^), alle fo 
wohlgelungen und forgfältig in der Ausführung und dabei von folcher 
Seltenheit, dafs fie aufserordentlich hoch im Preife flehen. 

Wecht- Dgr eigentliche künfllerifche Werth, die Schönheit und die Eigen- 

' thümlichkeit der Compofition würden diefe Schätzung nicht erklären. Viel- 
fach (leckt er noch in den Angewöhnungen der alten Schule, namentlich 
in der überladenen, fcharf gebrochenen Gewandung, aber er llrebt nach 



i) Stadt. Archiv, Strafsburg. 

2) Cum figuris artificiofiffimis Joannis Vucchtlin. 

3) Bartfeh i— lo, Paff. 57. 
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einem freieren Stil, nach lebhafter, ungezwungener Bewegung, ohne in- 
deffen zu voller Sicherheit zu kommen. In den Köpfen fmd die Typen 
des fünfzehnten Jahrhunderts verfchwunden, ohne dafs Wechtlin irgend 
wie im Stande wäre, einen neuen, individuellen, geiilig belebten Charakter 
an die Stelle zu fetzen. Dürer und Hans Baidung haben wohl auf 
ihn eingewirkt aber nicht hinreichend; am meiflen ift ihr Vorbild noch 
in kleinen Einzelheiten, hübfchen Vordergrundmotiven, gefälligen Engel- 
knaben und in der aufserordentlich zarten, wohlverflandenen und fein empfun- 
denen Behandlung der Landfchaft wahrzunehmen. Durch folche wird zum 
Beifpiel, trotz der Leerheit der Hauptfigur, eine poetifche Wirkung bei der 
Madonna im Garten erreicht, die zwifchen Weinlaub auf der Rafenbank fitzt 
und das Kind auf ihren Knieen in einem grofsen Buche blättern läfst, wäh- 
rend vom ein Vogel pickt, drei Häschen fpielen und in der Ferne fich 
ein See zwifchen Waldpartien und Hochgebirge hinzieht. Bei dem Ritter 
zu Pferde, der mit feinem Fufsknecht durch den Wald zieht, lag eine Re- 
miniscenz der Hauptfigur aus Dürer's Ritter mit Tod und Teufel zu Grunde, 
aber hier fchuf der Meifter immerhin ein lebendiges Sittenbild aus der 
damaligen Welt. Dann ilrebt er vor Allem , fich unter Einflufs des Re- 
naiffancegeiftes in der Zeichnung des Nackten zu vervollkommnen, wofür Studium 
das Blatt mit dem heiligen Sebaflian und ein paar mythologifche und *^^ ' 
allegorifche Darftellungen die Belege bilden. Er hat Dürer'fche Stiche 
diefer Art, wohl auch oberitalienifche gekannt, aber dabei eigene forgfäl- 
tige Actftudien gemacht. Eine Geftalt, wie fein Pyrgoteles ift in der Be- 
wegung edel, im Verhältnifs glücklich. Bei bewegteren Handlungen wird 
er allerdings ofl lahm und ungefchicktj fein Orpheus mit der Geige, dem 
die Thiere laufchen, ift recht dürftig, mag auch das landfchaftliche Stim- 
mungsleben des Ganzen anziehend fein. Von feiner Hand, was durch 
eine Unterfchrift in Verfen bewiefen wird, find auch ein paar anatomifche 
Abbildungen in dem 15 17 bei Johann Schott in Strafsburg erfchienenen 
„Feldtbuch der Wundtartzney" von Hans von Gerfsdorff, die zwei 
erften in Folio, gleichzeitig auch als fliegende Blätter erfchienen. Die 
Darftellung des Skelettes ift, nach der Unterfchrift, die Nachbildung eines 
in Stein gehauenen Werkes, das der Bildhauer Meifter Nicolaus von 
Zabern, zum Andenken des Herzogs Albrecht, Bischofes zu Strafs- 
burg ^), gefertigt. Dann folgt ein Eingeweidemann, dem Bruft- und Bauch- 
höhle geöffnet fmd. Eine dritte Figur ift nach einem damals in Strafs- 
burg hingerichteten Verbrecher Namens Lafsmann gezeichnet, deffen 
Leichnam man fich vom Rathe zu diefem Zweck erbeten hatte. Von der- 



l) Albrecht von Baiern, geftorben 1506. 

18* 
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felben Hand find auch die übrigen Holzfchnitte, ein durch alle möglichen 
Waffen und Werkzeuge verwundeter nackter Mann, femer zahlreiche Inftru- 
mente, verfchiedene Operationen und chirurgifche Verrichtungen, endlich 
der heilige Antonius, vor welchem ein Mann mit brennender Hand kniet 
und ihn um Verhütung vor dem „fchweren Brunft", einer bösartigen Rofe, 
anruft. Dies Blatt gehört zu Wechtlin's trefFlichften Arbeiten.^) 
Renaif- Seine Hinneigung zur Renaiflance bekundet Wechtlin aufserdem in 

fance-Or- (j^n ornamentalen Umrahmungen mehrerer Blätter. Während diejenige 
des Chriftus am Kreuze noch einer ganz in naturaliftifches Spiel aufge- 
löften Gothik angehört, ift der Renaiflancegefchmack in einigen anderen 
Fällen, namentlich in dem fchönen Helldunkelblatt mit dem Todtenkopfe, 
durchgedrungen, in ähnlicher Auffaflung wie etwa in Holbein's Bücher- 
titeln aus feiner früheren Bafeler Zeit : Säulen von candelaberförmiger Ge- 
ftalt, verkröpfte Gefimfe, reich gefchmückte Friefe, Pilafter mit aufftei- 
gendem Flächenornament, fpielende oder muficirende Flügelknaben in 
fymmetrifcher Anordnung, halbkreisförmige Krönungen mit Mufchelver- 
zierung und niederhängende Gewinde. Bei Wechtlin ift allerdings noch 
nicht überall der gothifche Charakter im Blattwerk überwunden, und feine 
Perfpective ift nicht immer correct. — Seine letzte datirte Arbeit ift eine 
colorirte Handzeichnung im Braunfchweiger Mufeum, das Bildnifs des ju- 
Bildnifs gendlichen Melanchthon aus dem Jahre 15 19, mit des Meifters vollem 

Melanch- Namen, fowie mit feinem Zeichen verfehen.^) 

Hier fei endlich noch ein Strafsburger Druck erwähnt, der fiir das 

Buch der Durchdringen der RenaiiTance charakteriftifch ift: das Buch der römifchen 

römifcben Kaifer (Imperatorum Romanorum libellus), bei Wolfgang Caephalius (Köpffei), 

1525, klein Octav, mit Medaillon-Bildniflen von Kaifera und Kaiferinnen 

in InJtaglio, das heifst weifs auf fchwarzem Grunde, und einer zierlichen 

Titelumrahmung, welche Kampffcenen und einen Triumphzug darftellt. 

Für die Abbildung von Pflanzen wurde der Holzfchnitt in der neuen, 
der realiftifchen Zeitftrömung entfprechenden Weife zuerft in dem Kräuter- 
buche von Otto Brunfels, Strafsburg bei Johann Schott 1530 — 32, mit 
Farbenholzfchnitten von zwei Platten, angewendet Der Zeichner war 
Hans Hans Weiditz in Strafsburg, den Johann Sapidus in vorgedruckten 

Weiditz. Diftichen preift. Bei feiner Klage gegen einen Nachdrucker beruft fich 
der Verleger darauf, dafs ihm der Maler die Kräuter „nach löblicher Art 
aus künftlicher Wahrnehmung ihres Alters, Krauts, Blätter, Saamen, Steu- 



1) Choulant, Gefchichte und Bibliographie der anatomifchen Abbildungen, Leip- 
zig 1852. — Derfelbe im Archiv flir die zeichnenden KUnfte, III, S. 272 f, 324 f. 

2) Im Loederfchen Werke publicirt. 
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dlin und Wurzeln, mit grofser Mühe, Koften und Arbeit abconterfeyt als 
ein neu Werk, vormals in Druck nie gefehen. ^)" 

Der gröfste Meiller, der in der erften Hälfte des fechzehnten Jahr- 
hunderts für den Holzfchnitt in Strafsburg thätig war, Hans Baidung, 
mufs in feinem Schaffen und in feiner kunflgefchichtlichen Stellung aus- 
führlicher gewürdigt werden. 



i) Paul Wigand, Wetzlar' fche Beiträge für Gefchichte und Rechtsalterthümer, I, 
S. 227 ff. — Treviranus, im Archiv für die zeichnenden Künfte, I, S. 139 f. — Chou- 
lant, ebenda, III, S. 228. 
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Hans Baidung Grien. 

Zu den bellen deutfchen Malern im fechzehnten Jahrhundert, nächft 
Name. Dürer und Holbein, gehört Hans Baidung Grien.*) Baidung ift fein 
eigentlicher Familienname, Grien wurde er höchfl wahrfcheinlich wegen 
feiner Vorliebe für die grüne Farbe im Anzüge genannt; auf feinen bei- 
den SelbflbildniiTen,^ auf einem Altar von 1507 bei Herrn F. Lippraann 
in Wien und auf der Rückfeite des Freiburger Hochaltars, ift er in der 
Geburt. That ganz in Grün gekleidet. Sein Geburtsjahr ift nicht ermittelt, es mufs 
in die fiebziger Jahre des fünfzehnten Jahrhunderts fallen ; Strobel giebt — 
wir wiiTen nicht auf welcher Grundlage — 1476 an, aber dies mag un- 
gefähr ftimmen, denn auf feinem erften eigenhändigen Porträt von 1507 
erfcheint er als ein Mann wenig über dreifsig Jahre. Seine Heimat ift 
Gmünd in Schwaben, wie aus feiner Infchrift auf dem Freiburger Hoch- 
Heimat altar und aus feiner Erwähnung als Hans von Gmünd in Freiburger Ur- 
Gmünd, künden hervorgeht. Für die widerfprechende Nachricht, dafs er aus dem 
Orte Weyersheim -zum Thurm bei Strafsburg ftamme, läfst fich kein quel- 
lenmäfsiger Beleg finden. 2) Schon früh fcheint er fich indeflen am Ober- 
rhein bewegt zu haben, anfangs unter dem Einflufs von Martin Schon- 



i) Ich konnte für diefcn Abfchnitt noch O. Eifenmann's gediegene Biographie in 
J. Meyer's Allgemeinem Künfllerlexicon benutzen, auch den Schlufs derfelben, der bei Be- 
endignng des Manufcriptes noch nicht erfchienen war. Sie enthält genaue Verzeich- 
nifle der Gemälde und der Holzfchnitte, auf die wir verweifen können, und auf die 
fich die Nummern der Holzfchnitte bei ihrer Erwähnung in unferem Texte beziehen. 
Urkundliches aus Slrafsburg, nach Schneegans, zuerft bei Schreiber, Gefchichte der 
Stadt Freiburg III, S. 240, und Gefch. der Univerfität Freiburg, I, S. 84 ff. Eifen- 
mann hat noch die 1870 verbrannten Quellen der Strafsburger Bibliothek verwerthet: 
Rathsherrnlifte, Sebald Büheler's Chronik u. f. w. Ich felbft habe nur das ftädtifche 
Archiv dafelbft, Bürgerbuch und Archiv der Zunft zur Stelzen, benutzt. Urkundliches 
aus Freiburg hat Profeffor Bauer gefammelt. 

2) Sie fcheint nur auf Herrmann, Notices hift. ftatift. et lit6r. für la vilie de Stras- 
bourg, Bd. II, S. 353, zurückzugehen; vgl. Strobel, im Künftlerverzeichnifs bei 
Schreiber und in der Vaterland. Gefch. des Elfaffes, 111, S. 568. 
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gauer* s Schule zu Colmar. Die Ftirftencapelle im Klofter Lichten- Jugend- 
thal bei Baden enthält zwei beiderfeits bemalte Altarflügel, die nicht *^^*^«"^ 
ficher, aber mit hoher Wahrfcheinlichkeit auf ihn zurückgeführt werden ^\ f*^" 

thal. 

können. Sie find jetzt als Seitenaltäre aufgeflellt, beide enthalten die 
Jahrzahl 1496, der erde das Monogramm L-li Diefer flellt die Him- 
melfahrt der heiligen Maria Aegyptiaca auf goldenem Grunde dar; fie 
fleht auf einem Brett, das von drei Engeln emporgehoben wird, während 
zwei oben fchwebende Engel mit Glocken läuten; mehrere Momente aus 
ihrer Legende find in der Landfchaft zu fehen. Noch fchöner find drei 
kaum lebensgrofse Geflalten von weiblichen Heiligen auf der Aufsenfeite, 
Helena, Apollonia und Kunigunde, auf gemuflertem Goldgrunde, von 
hoher Zartheit und tiefer Empfindung. Die Typen in ihrer demüthigen 
Lieblichkeit, die Haltung und Bewegung, die feine Haarbehandlung, die 
klare Farbe, erinnern ganz an Schongauer; felbfl die Behandlung des 
Nackten ifi gefchickt Der zweite Flügel ifl leider flark übermalt, kein 
Kopf ifl mehr in erträglichem Zuflande. Er enthält das Martyrium der 
heiligen Urfula und ihrer Gefährten bei ausgebildetem landfchaftlichem 
Hintergrunde mit Stadt und Gebirge, auf der Aufsenfeite Barbara, Anna 
nebfl der kleinen Maria mit dem Kinde und Agnes. Auch Sockel und 
obere Abtheilung find jedesmal mit kleineren Darflellungen verfehen. 

Erfl nach langer Paufe lafTen fich dann wieder Spuren des Meiflers 
auffinden, und nun fehen wir ihn unter einem mächtigen und entfchei- 
denden künfllerifchen Einfluflfe, nämlich demjenigen Alb recht Dürer' s, Einflufs 
eine neue Bahn wählen. Sein eigentlicher Schüler kann er nicht mehr Dürer's. 
gewefen fein; Dürer war höchflens um wenige Jahre älter; aber Geifl, 
Charakter und Stil des grofsen Nürnberger Meiflers machten auf ihn nach- 
haltigen Eindruck; dabei fland er offenbar mit ihm in nächfler perfön- 
licher Beziehung. Dafs Dürer „des Grienhanfen ding", nämlich die Holz- 
fchnitte nach feiner Erfindung, mit nach den Niederlanden nahm, um fie 
im InterefTe des Meiflers zu verkaufen, ifl ein Beweis dafür, wie hoch er 
ihn fchätzte. Ein Denkmal ihrer Freundfchaft ifl endlich eine blonde Locke 
Dürer's, die fich in feinem Befitze befand, und dann von Hand zu Hand 
durch glaubwürdige Zeugniffe verfolgt werden kann *), bis fie kürzlich in 
die Bibliothek der Wiener Akademie der Künfle gelangt ifl. 

Für nahen Verkehr, ja für die Möglichkeit, dafs Baldung eine Zeit 
lang in Dürer's Werkflatt gearbeitet, würde es fprechen, wenn Eifenmann 



I) Das erfte von Sebald Bühler in Strafsburg, 1559. Vgl. Heller, Dürer, II, i, 
S. 272, und Thaufmg, Zeitfchrift f. bild. Kunfl, IX, S. 321. 
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mit feiner Annahme Recht hat, dafs die grofsen Geftalten von Adam und 
Eva im Palazzo Pitti zu Florenz nicht Dürer's Originale, fondem Copien 
von Grien feien. ^) Das zweite Exemplar im Mufeum zu Madrid hat Waa- 
gen allerdings für Dürer's Arbeit erklärt, und auf ihm befindet fich auch 
die Infchrift, welche Dürer's Namen und die Jahrzahl 1507 nennt 

Aus demfelben Jahre rührt ein felbftändiges Werk des Hans Baidung 
her: der eben erwähnte Altar in der Lippmann' fchen Sammlung. Auf 
Wien, TnY 

Sebaftians- dem Mittelbilde, welches die Bezeichnung PI enthält, das Martyrium 

des heiligen Sebaflian, auf den Innenfeiten der Flügel die Heiligen Ste- 
phanus und Chriftophorus, auf den Aufsenfeiten ApoUonia und Dorothea. 
Diefe beiden erinnern noch am meiilen an den älteren oberrheinifchen 
Stil, im übrigen fucht fich Baidung in den Typen, in der Zeichnung und 
Körperbildung, fowie in der Gewandung an Dürer zu lehnen, lieht aber 
erft am Anfang feiner neuen Bahn, bleibt vielfach (leif und hart und läfst 
namentlich in der Farbe, fo kräftig und leuchtend fie auch iil, ganz be- 

Eigenes ^'^'^^^rs in den höchfl forgfältig ausgeführten landfchaftlichen Hintergrün- 

BUdnifs. den, Harmonie und Abtönung vermifTen. Auf dem Mittelbilde fällt eine 
Geflalt unter den Zufchauem gleich auf den erden Blick in das Auge: 
ein Mann in hellgrüner Kleidung, Rock und Höfen von gleicher Farbe, 
der ausdrucksvoll herausfchaut. Dafs es der Maler felbft ifl, läfst fich 
nicht bezweifeln, wenn man an den Freiburger Altar denkt; hier fleht ein 
grüngekleideter Mann mit einer Lanze, der zum Befchauer blickt, unter 
dem Kreuze Chrilli und gerade neben ihm ein Knabe mit dem Mono- 
gramm-Täfelchen des Meiflers. Trotz des Abflandes von neun Jahren ifl 
die Uebereinftimmung der Züge fichtlich, obwohl das fpätere Bildnifs einqn 
Vollbart aufweifl, das frühere bartlos ifL Es ifl ein edler, männlicher 
Kopf voll fchwäbifcher Tüchtigkeit, edler Verfländigkeit und wohlthuen- 
der Gelaflenheit des Wefens. 

Kupfer- Daffelbe Monogramm und die gleiche Jahrzahl befinden fich auf einem 

(lieh, der wenigen Kupferiliche, die wir von Hans Baidung befitzen, einem Al- 
ten, der ein Mädchen liebkoll (Paff. 3). Er verfuchte fich eben nur ge- 
legentlich unter Dürer*s unmittelbarer Einwirkung in diefer Technik, die 
er fpäter liegen liefs. 

Berlin ^^ ^^^ Sammlung Wilke in Halle, aus welcher der Sebafliansaltar 

flammt, befand fich noch ein zweiter, kürzlich für das Berliner Mufeum 
erworbener Altar, der zwar keine Bezeichnung trägt, aber offenbar eine 



I) Die Bilder im Pal. Pitti hängen fo hoch, dafs fie auf einer Leiter onterfucht 
werden muffen, was ich nicht gethan habe. 
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Fig. 64« Portrait Hans Baidung' s. 
Nach dem Originalgemälde im Befitze des Herrn F. Lippmann in Wien. 
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gleichzeitige Arbeit deffelben Meifters ifl: in der Mitte die Anbetung der 
Könige, auf den Flügeln die Heiligen Georg und Mauritius. In der Com- 
pofition des Mittelbildes wie in manchen einzelnen Geftalten i(l diefe 
Leiftung faft noch hölzerner, aber manche Charaktere find vortrefflich, 
• und die Maria ifl fchon ganz dem Dürer'fchen Typus verwandt. Die 
Ausführung ifl höchfl forgfältig, felbfl in der feinen Behandlung der Haare 
fucht Baidung mit Dürer zu wetteifern. 

Höchfl wahrfcheinlich Arbeiten derfelben Hand find femer vier Ta- 
feln, ehemals Vorder- und Rückfeiten von zwei Altarflügeln, in der Ga- 
Karlsruhe. lerie ZU Karlsruhe; namentlich die Einzelgeflalten flimmen mit dem Lipp- 
mannTchen Altar überein; Nachklänge der Schongauer'fchen Typen na- 
mentlich bei den Frauen, fonfl energifche Charaktere in Dürer's Art, aber 
flüchtigere und breitere Behandlung. Sie flellen dar die Marter [der Zehn- 
taufend, die Echtheitsprobe des von der heiligen Helena aufgefundenen 
Kreuzes durch Erweckung eines Todten, die Heiligen Viacus und Acha- 
rius, Agnes und Barbara.') 
Nieder- Im Jahre 1509 liefs fich Baidung dauernd in Strafsburg nieder, laut 

lafTungin ^^j. Angabe im Bürgerbuch: „Anno etc. quingentefimo nono. ... Item 
^^'Hans Baidung der moler hat das burgrecht koufft tercia pofl quafimodo- 
geniti" (17. April). Seinen eigentlichen Beruf fcheint er hier zunächfl in 
Holz- Zeichnungen für den Holzfchnitt, namentlich zur Illuflration von Büchern, 
fchnitte. gefunden zu haben. Einige der erflen Proben (Nr. 83 — 88) enthält das 
Buch „Granatapfel", nebfl mehreren anderen angehängten Schriften, von Jo- 
hann Geiler von Kaifersberg, bei Johann Knoblauch in Strafsburg 1508 
und 151 1 erfchienen, und zwar wahrfcheinlich fchon in feiner erflen Aus- 
gabe; Copien treten dann bereits in einem Augsburger Nachdruck von 
15 10 auf. 2) Auf der Rückfeite des Titels Chriflus zwifchen Martha, Ma- 
ria und Lazarus; zur zweiten Schrift „Ain gaiflliche bedeutung des aus- 
gangs der Kinder Ifrahel von Egypto" der ertrinkende Pharao, zum Buche 
„Die geiflliche Spinnerin" jene reizende DarfleJlung der heiligen Elifa- 
beth, wie fie mit ihren Frauen fitzt und fpinnt Inmitten des kräftigen, 
an Dürer erinnernden Stils ifl hier doch noch ein Zug von jener holden 
Demuth, wie er Schongauer's Geflalten durchdrang, bewahrt. Dies Blatt 
ifl, wie manche andere Werke des Meiflers aus der folgenden Zeit, mit 
dem Monogramm Ui • gezeichnet, das früher fälfchlich auf Burckmair 



i) Aus der Sammlung Hirfcher, als Scheuffelin. Die neue Benennung beruht nur 
auf meiner eigenen Vermulhung. 

2) Vgl. Panzer, Zi^ßtUe, S. 130, Nr. 688; Annalen I, S. 317. Nr. 667. 
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gedeutet wardJ) Es folgt „Ain gaifUiche Bedeutung des Häfslins, wie 
man das in dem pfeflfer bereyten fol", und hierzu der Koch, der in der 
Küche einen Hafen ausnimmt, fchon mit dem Monogramm, das der Künft- 

ler hernach am häufigilen verwendet: Ä^n • Endlich die fieben 

Hauptlünden, als Ungeheuer mit Schwertern, und lieben Scheiden zu zwei 
Büchern diefes Titels. — Zahlreiche kleinere Bilder enthält der 1 5 1 1 bei 
Martin Flach erfchienene Hortulus anime, namentlich Apoftel- imd Hei- 
ligenfiguren. 2) Vom felben Jahre 151 1 rühren noch ein paar bedeutende 
Einzelblätter her, eine heilige Familie mit der heiligen Anna, die in einer 
höchft feltfamen Weife mit dem Kinde fpielt (Nr. 7), S. Hieronymus in 
der Landfchaft (Nr. 66), Adam die Eva umfchlingend, welche ihm den 
Apfel reicht, auch als Clairobfcur-Holzfchnitt von zwei Platten vorhanden 
(Nr. 3). Schon ein Jahr früher (i 510) war aber bereits ein anderes, weit 
wichtigeres Helldunkelblatt von drei Platten erfchienen: Die vier Hexen yj^^ 
(Nr. 136). Sandrart, der von unferem Meifter fehr wenig weifs und ihm Hexen, 
unter dem falfchen Namen Hans Grünewald ein paar Zeilen widmet, hebt 
doch diefes Blatt höchfl rtihmend hervor: „In Holzfchnitt etliche feifte 
fitzende nackende Weiber bey dem Feuer mit einem Schmierhafen, Ofen- 
gabel und Geifsböcken, als ob fie jetzt auf ihre Hexen-Tänze fahren wol- 
ten". Drei fitzen unten bei der Vorbereitung, die vierte fahrt fchon auf 
ihrem Bock durch die Luft. Eine wilde, aber mächtige und kühne Phan- 
taflik offenbart fich hier, die an ähnliche Erfindungen Dürer's erinnert, 
aber fafl über fie hinausgeht. Wenige Kunftwerke der Zeit find fo ge- 
eignet, wie diefes, uns einen Einblick in die Nachtfeite der deutfchen 
Phantafie zu gewähren; es ift volksthümlich feinem Stoflfe nach, aber zu- 
gleich dämonifch. 

In diefelbe Zeit fällt Hans Baldung's Verbindjing mit dem badifchen j^^^j^ ^^j. 
Hofe. Vielleicht das fchönfle Porträt, das wir von feiner Hand befitzen, Christoph 
iil das Bildnifs'des Markgrafen Chrifloph von Baden in der Galerie von Ba- 
zu Karlsruhe. Der alte Herr (geboren 1453, geftorben 1527), fad im Profil ^^°' 
gefehen,' hebt fich vom grünen Hintergrunde ab, die Behandlung iil mehr 
eine zeichnende bei vollendeter Durchbildung und höchfter Klarheit. Sein 
Bart geht unter dem Kinn herum und läfst die Oberlippe frei, er ifl mit 
dem Orden des goldenen Vliefses gefchmückt und erfcheint als ein kräf- 
tiger und zugleich wohlwollender, grofsmüthiger Charakter. 3) Vom Jahre 



i) Bartfeh. In anderen Fällen auf Bro famer. 

2) Neuer Fund von Eifenmann; Nr. 89 — 131. 

3) Die Infchrift: V. G. G. Chriftoflf Margrave zu Baden und Hochberg dem Gott 
Gnud — kann crft naph dem Tode hinzugefügt worden fein. 
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151 1 iil das Holzfchnitt-Porträt diefes Ftirllen von Baldung datirt, dem die 
gleiche Zeichnung zu Grunde liegt (Nr. 140), fo dafs alfo auch das Gemälde 
wohl aus diefer Zeit (lammt. Ein zweites, 15 15 gemaltes Porträt des 

Familien- Markgrafen bewahrt die Schleifsheimer Galerie. Mit feiner ganzen Fa- 
bild. jjiilie kommt der Fürll endlich noch auf einem länglichen Gemälde der 
Karlsruher Sammlung vor, das etwa auch um 1 5 1 1 für die fttrfUiche Be- 
gräbnifscapelle zu Lichtenthai entflanden fein mag. Zu beiden Seiten 
von Anna und Maria, die in bewegter Gruppe mit dem Chriflusknaben 
in der Mitte thronen, kniet die ganze markgräfliche Familie, links vom 
Befchauer Chrifloph und feine Söhne, ganz vom der ältefle, Jacob, Erz- 
bifchof von Trier, hinter ihm Philipp in voller Rüflung, in zweiter Li- 
nie Bernhard, der in Zügen und Barttracht dem Vater gleicht; rechts 
die Markgräfin Ottilia mit ihren fiinf Töchtern, von denen die zwei 
älteften, Maria, Aebtiffin von Lichtenthai, und Ottilia, Aebtiffin von 
Pforzheim, geiillichen Standes find. Die Bildniffe find alle vortrefflich, 
die Mittelgruppe ifl glücklich componirt, aber es fehlt hier an har- 
monifcher Gefammthaltung, die namentlich noch durch die grofsen Wap- 
pen im Vordergrunde fowie durch die Verfchwendung von Gold an Rü- 

Markgraf ftungen Und Coilümen beeinträchtigt wird. ^) — Markgraf Bernhard (geb. 

Bernhar . 147^^ g^f^^ 1536), kommt aufserdem in einer Zeichnung aus dem Jahre 

15 12 in Baldung's Skizzenbuche in Karlsruhe vor. 

Zwei mit 15 12 bezeichnete Darilellungen des Chriflus am Kreuze 
zwifchen den Schachern, in den Mufeen zu Berlin und zu Bafel, gehören 
zu feinen flüchtigeren Producten. Auf dem letzteren iil die Compofition 
fehr überfüllt; links noch die Stifterin, eine Aebtiffin mit ihrem Patron, 
einem Bifchofe, und rechts der Auferflandene mit dem heiligen Thomas, 
der bellen, im geifligen Ausdrucke mächtigften Figiu* des Bildes. Eine 
nicht datirte Darflellung der ^Kreuzigung in der Galerie zu Afchaffenburg 
ifl beiden vorigen überlegen. 

Um jene Zeit wurde dem Künfller die gröfste Aufgabe feines Lebens 
zutheil, durch deren Bedeutung er fich zugleich felbfl künfllerifch und 
geiflig gehoben fühlte, der Hochaltar des Freiburger Münflers, un- 
flreitig eine der grofsartigflen Schöpfungen der deutfchen Kunfl. Seinem 
Vorbilde Dürer fleht er hier näher als jemals. Er hatte unterdeffen den 
Ifenheimer Altar kennen gelernt, der in dem Zeiträume zwifchen 1493 und 
Einflufs 1516 entflanden war. Von Grünewald's eigenthümlicher Neigung zum 
Grüne- phantaflifchen fühlte er fich in Folge eines verwandten eigenen Zuges leb- 
haft angezogen, ja er unternahm es fogar, mit dem zu wetteifern, was 



l) Geflochen in Schöpflin's Hiflgria Zaringo-Badenfis, U, zu S. 287. 
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Grunewaldes gröfste malerifche Qualität war, mit feiner Ausbildung der 
Farbe, feiner Meiflerfchaft im Lichteffect Bei einem Küniller, der von 
Haufe aus mehr Zeichner als Maler war, der dann auch in der Folge wieder 
mehr in die zeichnende Behandlung zurückfiel, iil dies höchft tlberrafchend, 
aber man mufs Hans Baidung zugeftehen, dafs er in diefem Hauptwerke 
auch im Colorit und Helldunkel Aufserordentliches leiftete. 

Zu Frei bürg im Breisgau, wo auch Verwandte von ihm in angefehe- 
nen Stellungen lebten, fein Bruder Caspar imd fein Neffe Pius Hiero- 
nymus Baidung, jener feit 1502, diefer feit 1506 Lehrer an der Uni- Hans Bal- 
verfität, kommt unfer Meifter fchon am 19. Mai 151 1 urkundlich vor; ^""^ *" 
der Rath bewilligt an diefem Tage dem Hans von Gmünd eine Lieferung 
Eichen- und Buchenholz. Im Jahre 15 13 erfcheint er zum erflenmale in 
den Münfterrechnungen und erhält 19O Gulden 14 Pfennige als erile Zah- 
lung für fein Werk, das, laut Infchrift, 15 16 vollendet wurde; ein Zeit- 
raum von fünf bis fechs Jahren ift für eine fo umfangreiche, aus elf gro- 
fsen Gemälden beflehende Schöpfung nicht überrafchend. 

Das Werk ifl ein Marienaltar, denn Unfere Frau ifl die Patronin des 
Münflers. Der Malerei war hier, ohne Beihilfe der Plaflik, die ganze Auf- Hochaltar 
gäbe zugefallen. Bei geöffneten Flügeln zeigt die Haupttafel die Krönung ^^^ ^^°' 
Maria's. Sie felbll ifl vielleicht nicht hinreichend tief im Ausdruck, auch 
Chriflus kaum, in defTen Gefichtsbildung das heraustretende Kinn auffällt 
und der in rothem Mantel, bei etwas gefuchter Beinflellung, dafitzt. Deflo 
überwältigender ifl Gott Vater mit langem weifsem Bart, in echt könig- 
licher Würde. Zahlreiche kleine Engel bevölkern den Himmel, der in 
fchimmemden Goldglanz getaucht ifl. Sie gruppiren fich in gaukelnder 
Beweglichkeit, wiegen fich auf den Wolken, muficiren in den mannigfach- 
flen Stellungen; einer zerrt an Chrifli Mantel, ein zweiter fchlüpfl unter 
Maria's Gewand, andere klimmen an einer Harfe empor. Die launigen 
Motive find allerliebfl verwendet. Auf den Flügeln flehen die zwölf Apo- 
flel, alle von bildnifsartigem Charakter, grofsartige Kraflgefichter, den Ty- 
pen Dürer's verwandt, wie auch der flilvolle Faltenwurf an diefen erin- 
nert. Die Farbe hat dadurch gelitten, dafs gewiffe Töne verflogen find, 
aber man merkt imiperhin, dafs der Meifler in der Darflellung der himm- 
Hfchen Glorie auf eine flrahlende Wirkung ausging. 

Weit belTer ifl der zweite Cyklus erhalten, der fich auf den Aufsen- 
feiten des inneren Flügelpaares und auf den jetzt feflflehenden Innenfeiten 
der äufseren Flügel hinzieht und vier Hauptmomente aus der früheren Ge- 
fchichte Maria's enthält: zunächfl die Verkündigung; wie auf dem Stiche 
Schongauer's *) kniet der Engel foweit rückwärts, dafs Maria ihn nur hören 

I) Vgl. den Holzfchnitt S. 235. 
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kann, nicht fehen. Sie ift von aufserordentlicher Schönheit des Ausdrucks. 
Der Engel, mit flatterndem blondem Haar, trägt ein gelbes Kleid mit 
dunkelgrünen Schatten; fchon diefe Vorliebe für fchillernde Gewänder er- 
innert an Grünewald; auch die Wirkung des einfallenden Sonnenlichtes 
ift trefflich beobachtet. Bei der Heimfuchung ift die Haltung Maria's 
nicht ganz glücklich, namentlich der Faltenwurf unten an ihrem linken 
Beine ift unruhig, aber fehr fchön fmd die Gebirgslandfchaft und die fpie- 
lenden Kaninchen vom. Ganz im Wetteifer mit Grünewald erfcheint der 
Meifter bei der Geburt Chrifti, einem wirkungsvollen Nachtftück, in wel- 
chem, nach der Erzählung des apokryphen Evangeliums von Chrifti Kind- 
heit, das Licht vom Körper des Kindes ausftrahlt. Das fchönfte Bild der 
ganzen Folge ift endlich die Flucht nach Aegypten, bei welcher von 
neuem Erinnerungen an Schongauer*s Motive auftauchen. Maria , hier am 
lieblichften, im Typus noch leife an die ältere Schule erinnernd, den un- 
ruhig bewegten Knaben in den Armen, reitet auf dem Efel, der rothge- 
kleidete Jofeph mit Wanderftab, Feldflafche und Rofenkranz, fchreitet ihr 
zur Seite, lieber diefe Gruppe neigt fich eine Palme, auf der ein paar 
Engel klettern und fich wiegen; einer hat fich an einem Zweige auf das 
Thier herabgelaffen, um dem Chriftuskinde Früchte zu reichen. So poe- 
tifch und reizend wie die Erfindung, ift hier auch die Ausführung; die 
Farbe harmonifch und gef^ttigt, die Landfchaft haltungsvoll, der Vorder- 
grund mit feinen Gräfern, Schnecke und Stieglitz forgfam und doch im 
grofsen Stil behandelt. 

Auf den Aufsenfeiten der vorderen Flügel erfcheinen zwei Heiligen- 
paare, Hieronymus und Johannes der Täufer, Georg und Laurentius. Zwi- 
fchen ihnen, auf der Rückfeite des Schreines, die figurenreiche Darftel- 
lung des Heilands zwifchen den Schachern am Kreuz; hier erfcheint, wie 
wir oben fahen, auch die Geflalt des Malers felbft. Ein Staffelbild ent- 
hält in lebensgrofsen Halbfiguren die Madonna mit dem Kinde und vier 
Stifterbildniflfe, von denen namentlich das zweite, ein weifsbärtiger Greis, 
vorzüglich ift. Hier fleht die Infchrift: 

Sebaftiano. de. Blumenegg. patricio. Egidio. 
Has. Vdalrico. Wirtner. plebeis. magiflratibus. 
nicolao. Schefer edis. facre. thefauriis 

Hoc opus factum, an. sal. M.D.XVI. 

Ein Täfelchen unter dem heiligen Georg enthält die zweite Infchrift: 

JOANNES. BALDVNG. COG. 
GRIEN. GAMVNDIANVS. DEO 
ET. VIRTVTE. AVSPICIBVS. 
JACIEBAT. 
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Er hatte in der That voll innerer Erhebung, mit dem Aufwände feiner 
ganzen ktinfUerifchen Kraft gearbeitet. 

Nach der Beendigung des Werkes kehrte er wieder nach Strafsburg Wieder 
zurück. Er mufste am 5. Mai 15 17 hier fein Bürgerrecht von neuem »» Strafs- 
erwerben, nach der Stelle des Bürgerbuches : „Item Hans grien der moler 
hat das burgrecht koufift vnnd wil mit den Zur lleltzen dienen Actum Zin. 
ftags noch Jubilate". Dies i(l um fo auffallender als er, wie ein Docu- 
ment des ftädtifchen Archives ausdrücklich fagt % während feiner Abwe- 
fenheit von Strafsburg feine Verbindung mit der Zunft aufrecht erhalten 
und feine Zins- und Dienftverpflichtungen erfüllt hatte. 

Von nun an blieb er bis zu feinem Tode in Strafsburg wohnen. 
Dennoch ifl im Elfafs heut auch nicht ein einziges Werk des KünfUers 
nachzuweifen, der hier fo lange und fo fleifsig gefchaffen hat. Vielleicht 
war bis vor kurzem wenigftens eines vorhanden, aber es ifl heut jeden- 
falls bis zur Unkenntlichkeit entflellt. In der kleinen Kloflerkirche zu 

Wal bürg im Hagenauer Walde waren Spuren von Wandmalereien an den Walburg, 

Wand- 
Chorwänden fichtbar, diefe hat man nun kürzlich reflaunrt, das heifst ganz- . 

lieh übermalt. Ich bedaure, fie nicht vordem gefehen zu haben, denn 
die Geflalten — die Apoflel, dreizehn an der Zahl, nämlich mit Paulus, 
und die vier Kirchenväter — erinnern im Stil der Gewandung, in den 
Typen und in' den Motiven der Bewegung deutlich an Hans Baidung 
namentlich an feine Apoflelfolgen in Holzfchnitt. Spruchbänder mit la- 
teinifchen Infchriften befinden fich unter jeder Figur, eine Bezeichnung ifl 
nicht vorhanden. Heut kann niemand mehr entfcheiden, ob diefe Wand- 
malereien von Baldung's Hand oder Verfuche eines geringeren Malers, 
der feine Motive frei benutzt hat, gewefen find. 

Während der Jahre, die er dem Freiburger Altar widmete, und in der 
nächfl folgenden Zeit entflanden noch manche Gemälde, die zu feinen 
beflen gehören. Mit 15 15 ifl das klare, in einem kühlen Tone vortreff- 
lich durchgeführte Bruftbild eines blonden Jünglings von fünfundzwanzig 
Jahren im Wiener Belvedere bezeichnet, faft im Profil, in der Auffaffung Bildniffe. 
von edelfler Schlichtheit. Ein paar Verfe, die Unten flehen, preifen Bai- ^*^"- 



i) Eingabe der Bildhauer an den Rath gegen eine neue Meiflerflück-Ordnung der 
Maler, nicht datirt, aber ficher vom Jahre 15 16: .... „Es fin auch noch etlich moler 
in dem landt die fin auch bürger hie zu flrafburck die yren zinf noch uf die flub ge- 
ben und )rre hüten lofTen thon alf wol alfs weren fie hye vnd gar nit darumb wiffent 
noch auch dor in geholten haben darufs grofs yrrung entdon mecht wan fie wieder 
her in die (latt kernen vnd ßn mit namen Meyfler HanfT grien den man baldung nent 
vnd Jacob cmft, Heynrich gröfs etc." 
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München, dung mit Recht als zweiten ApellesJ) Zwei Bildniffe, Pfalzgraf Phi- 
Karlsruhe. üpp jn der Münchener Pinakothek und ein unbekannter bärtiger Mann 
in der Galerie zu Karlsruhe, tragen die Jahrzahl 15 17. 

Noch 15 16 entftand eins feiner intereflanteften religiöfen Gemälde, 
Dorothea, das Martyrium der heiligen Dorothea, in der Galerie der Patriotifchen 
l'rag. Kunflfreunde zu Prag, bei kleinem Mafsftabe der Figuren von vollendeter 
Durchführung. Sie kniet im rothen Kleide da, den Tod erwartend, der 
Henker, gelb gekleidet, mit grünen Aermeln, fleht auf ihrer Schleppe, und 
richtet eben ihren Hals. Von der andern Seite tritt ein allerliebftes Knäb- 
lein, wie kaum Dürer es fchöner gemalt, mit Rofen bekränzt, auf fie zu 
und reicht ihr einen Korb voller Rofen. Weiter rechts der Advocat Theo- 
philus in goldener Schaube mit feinem Gefolge, und links im Hinter- 
grunde, in der Thüre eines Baues, deffen Söller von zufchauenden Figu- 
ren belebt ift, Theophilas noch einmal; das himmlifche Knäblein tritt 
auf ihn zu und zupft ihn am Kleide, um ihm die Rofen im Auftrag der 
Heiligen zu bringen, und fein Aasdruck fagt, dafs er durch dies Wunder 
bekehrt wird. Der Tag der Heiligen ift der 6. Februar, und der Künft- 
ler will daher das Rofenwunder dadurch noch wirkfamer machen, dafs er 
es in eine trefflich behandelte Winterlandfchaft mit hartgefrorenem Boden, 
befchneiter Feme, ganz weifsen Bergen und düflerem Tannenwald ver- 
fetzt. Die kühle Stimmung ift vorzüglich gelungen, wenn auch fonft die 
Zufammenftellung der Farben nicht von Härte frei ift. Diefes Verfländ- 
nifs des Landfchaftlichen verbindet fich hier zugleich mit der lebensvoll- 
ften Charakteriftik, die nicht blofs in den Hauptfiguren, fondem auch in 
den Kriegergeflalten des Gefolges, dann in einigen Zufchauerköpfen im 
Mittelgrunde zu Tage tritt. Wegen breiter und wirkungsvoller Behandlung 
der Landfchaft ift dann namentlich die heilige Familie in der Kunftaka- 
Wien. mie zu Wien, nicht datirt, hervorzuheben. 

Bei feinem phantaftifchen Hange ift es erklärlich, dafs Baidung fich 
auch jenen Motiven von der Vergänglichkeit alles Irdifchen und von der 
Todes- Allgewalt des Todes hingab, welche die Einbildungskraft feiner ganzen 
Zeit erfüllten. Zwei treffliche kleine Gemälde diefes Gegenflandes, das 
eine mit dem Monogramm, das andere mit der Jahrzahl 15 17 bezeichnet, 
befitzt das Mufeum in Bafel. Auf dem erften, deffen Originalzeichnung 
die Florentiner Sammlung befitzt, umarmt der Tod, welcher der Teufel < 
zugleich ift, denn er hat einen Pferdefufs, von rückwärts ein junges Weib, 



bilder, 
Bafel. 



i) Talis. eram. luüris. olim quafi. quinqne. peractis. 

Arte, velut. magno, picta. tabella. tenet. 
Sic. roe. Baldungus depinxerat. alter. Apelles. 
Vt. vivum. qui. me. viderit. efle. putet. 
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das er an Kopf und Bruft packt und an deffen Mund er feine Zähne 
drückt Sie hält ein weifses Gewand, das ihr vom Schofs herabgleitet, 
ihr zurückgeworfener Kopf i(l von heftigem Schmerze durchzuckt, vorn 
gähnt das offene Grab. Wie das Grauenhafte mitten in die Wolluft her- 
einbricht, ift hier wunderbar gefchildert. Auf dem Gegenftücke ein junges 
Weib, nackt bis auf den leichten Schleier um die Hüften, Thränen in den 
Augen, verzweiflungsvoll die Hände gefaltet, um Erbarmen jammernd, 
doch umfonil, denn der Tod packt fie bei den langen, blonden Haaren 
und fchleppt fie zu dem Grabe, auf das er mit der Rechten deutet. Oben 
flehen die Worte: hie.mvst.dv.vn. 

Die Behandlung ift hier höchft präcis und fein, die Haltung, bei ganz 
lichtem Ton, einfach aber ruhig. Für Baldung's AuffalTung des Nackten E)as 
find diefe Bilder bezeichnend; er hat emfte Studien in diefer Beziehung Nackte, 
gemacht, fich namentlich nach Dürer gerichtet, in den Proportionen wie in 
der Modellirung. Die Formen find voll aber nicht unfchön, die Motive 
plaftifch und grofsartig. Dies glückt ihm freilich nicht immer in gleicher 
Weife. Die aufgereihten nackten Weiber in der Galerie Liechtenftein in 
Wien, welche die Lebensalter darfteilen, fmd ziemlich häfslich, bei dem Wien. 
Hercules, der den Antäus vom Boden hebt, bei Dr. Leifinger in Stuttgart, Stuttgart 
find zwar die Körper im Ganzen wohlverftanden und der Kopf des An- 
täus gut verkürzt, aber es fehlt die ungezwungene Naivetät. Beide Bilder 
mögen fchon einer etwas fpäteren Epoche angehören. 

Ein Nachklang des Freiburger Altars ift die Anbetung des neugebo-NachiflUck, 
renen Chriftuskindes, in der Galerie zu Afchaffenburg, von 1520. Wieder AfchaiTen- 
geht hier das Licht vom Kinde aus. Durch das Thor der Ruine, in welche ^"*^^" 
die Scene verlegt ift, erblickt man die Verkündigung an die Hirten, wie- 
der mit einem Lichteifect. Ziemlich abftofsend ift dann aber die Steini- 
gung des heiligen Stephanus, im Mufeum zu Berlin, von 1522, pathetifch Berlin, 
und voll Kraft des Ausdrucks, aber nicht frei von Verzerrungen und Här- 
ten, auch in der Farbe, bei der aufserdem mit dem Golde ein nur ftören- 
der Prunk getrieben ift. 

Im Uebrigen wurden die religiöfen Gemälde jetzt nach und nach 
feltener, die Reformation drang in Strafsburg durch , und zwar in einer Reforma- 
Forra, welche bald eine Annäherung an die Schweizer Reformirten zur **°" *" 
Folge hatte (1530). Altäre und Heiligenbilder wurden entfernt, neue Kir- , 
chenbilder nicht mehr gemalt Die Liechtenftein-Galerie in Wien befitzt 
von Baidung noch eine überlebensgrofse Halbfigur der Madonna mit dem Spätefle 
Kinde, aus dem Jahre 15 30, die trotz forgfaltigen Studiums unbefriedigend Bilder, 
ift, im Ausdruck faft geziert, in der Modellirung nicht hinreichend kräftig, 
in der Farbe zu blafs. Dafs er aber zu derfelben Zeit auch zu fatteren 

Woltmann, Deutfche Kunft im Elfafs. 19 
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Kupfer- 
ftiche. 



Holz- 
fchnitte. 



Tönen zurückkehren konnte, zeigt ein mit gleichem Datum bezeichnetes 
Fragment in der Galerie Raczynski zu Berlin, drei Männergeflalten, welche 
lebhaft bewegt dem Selbflmord der Lucretia zufchauen. Diefe felbfl hat 
der verflorbene Befitzer leider abfchneiden und vernichten laffen, weil fie 
ihm zu häfslich war. Baldung's letztes datirtes Gemälde, das leider fehr 
gelitten hat, ift eine Magdalena vor dem auferftandenen Chriftus, von 
1539, in der Galerie zu Darmftadt. 

Während ihm alfo das religiöfe Stoffgebiet in der Malerei beinahe 
verfchloflfen wurde, und er zugleich zu Werken profanen Charakters nicht 
häufig Gelegenheit fand, wurde ein anderer Zweig feiner Kunflthätigkeit 
gerade diu"ch die Zeitverhältniffe mehr und mehr begünfligt, nämlich die 
Illuftration. Die Zahl der Kupferftiche , die ihm zugefchrieben werden 
dürfen, ifl äufserft gering; neben jenem Blatte von 1507 ift namentlich 
noch der Stallknecht, welcher ein Pferd aufzäumt, mit Baldung's aus den 
drei Initialen zufammengefetztem Monogramm, zu nennen, zart behandelt 
und ganz unter Einflufs der Dürer'fchen Technik. Die Zahl der Holz- 
fchnitte nach feinen Zeichnungen beträgt aber nach der neueften Zäh- 
lung über 150 Blatt. Nur die älteften, vor dem Freiburger Aufenthalt 
entftandenen haben wir bisher erwähnt. Einiges ift dann aus den nächften 
Jahren datirt, befonders lebhaft aber wird die Production gleich nach 
Vollendung des Freiburger Hochaltars, fobald Hans Baidung wieder in 
Strafsburg wohnt. Die Bilder zu den zehn (Geboten, zu einem 15 16 bei 
Grieninger erfchienenem Buche ^), lebendige fittenbildliche Darftellungen, 
waren offenbar fchon früher vorbereitet und find von ziemlich ungelenker 
Hand gefchnitten. Bald aber folgt Ein Hauptblatt nach dem andern. In 
Phantaftik. vielen waltet eine Phantaftik, die wieder an die Einwirkung Grunewaldes 
mahnt, ein Streben nach Lichtwirkung, heftigem Aflfekt, vifionärer Auf- 
faflimg. Ein Bild tiefen Leidens ift der an die Marterfäule gefeffelte Chri- 
ftus, der widerflandslos zufammenfmkt, während ein Engel ihn unterftützt 
(15 17. — Nr. 12). Verwandt find zwei Darftellungen des heiligen Seba- 
ftian (Nr. 69, 70. — 15 12, 15 14). Der laute Auffchrei des Jammers 
bricht in der Beweinung Chrifli am Fufse des Kreuzes namentlich in der 
Figur der Magdalena aus (Nr. 14). Eine Compofition von hoher Origi- 
nalität zeigt den entfeelten Körper des Heilandes von Engeln gen Him- 
mel getragen, die fich mühfam gegen die Schwere des Leichnams Hem- 
men und doch mit Sturmesungeftüm emporbraufen, während Schaaren 
anderer Engel aus himmlifcher Glorie niederfluthen (Nr. 16). Ein grofses 



i) Die zehen gebot in difem buch erclert und ufsgel«gt durch etlich hochbe- 
rümbte lerer. 
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Blatt des Gekreuzigten mit Maria^ Johannes und ^iagdalena galt, nach 
einem Exemplar in der Albertina, auf welchem Baldung*s Monogramm 
fehlte, lange für Dürer *) ; und in der That mag kein zweiter Meifler die- 
fem an grofsartiger Energie des Gefühles fo nahe kommen. Herrliche 
Charakterfiguren weifen feine verfchiedenen Folgen Chrifti und der Apo- 
ilel auf. Die eine, welche nur in Probedrucken des Kupferftichcabinettes 
zu Carlsruhe voUfländig erhalten ift, trägt kein Monogramm und mag von 
dem Meifter wegen fchlechten Schnittes verworfen worden fein. ^) Defto 
grofsartiger ift die von 1519^) und nicht minder die Folge der paarweife Apoftel- 
daftehenden Apoftel, zum Theil in feltfamer orientalifcher Tracht, aus ^^^S^"- 
dem Jahre 1518.^) Die Säulen, welche fie trennen, find für die Gefchmacks- 
richtung des Kütiftlers in omamentaler Beziehung, fein Abweifen der Re- 
naiflance, fein Fefthalten an einer entarteten Gothik, fehr charakteriftifch, 
das er mit Matthias Grünewald theilt Kein Wunder, dass dann auch in 
der Zeichnung der Geftalten und in den Faltenwurf-Motiven zahlreiche bi- 
zarre Einzelheiten zu Tage treten. 

Für eine kühne Formenfprache gerade bei nackten Figuren fpricht 
dann aber der Sündenfall von 15 19 (Nr. 2). Hier waltet ein Geift, der SUnden- 
faft an Michelangelo erinnert. Alle Wucht des göttlichen Gerichtes bricht ^»11- 
über Adam und Eva herein. Eine reizende idyllifche Auflfaffung waltet 
in einem Helldunkel-Holzfchnitt von zwei Platten (Nr. 8). Die Madonna Madonna 
fitzt an einem Baumftamm und lieft, auf ihrem Schofse kniet der Chriftus- »"* Freien, 
knabe und greift nach dem Apfel, den ein fchwebender Engel ihm reicht. 
Mehrere andere Engel treiben in der Nähe ein übermüthiges Spiel , mit 
ähnlichem Humor wie auf dem Mittelbilde des Freiburger Altars. Einer 
fchwebt mit Maria's Mantelzipfel in die Höhe, ein zweiter voltigirt über 
einen Zaun ; Der liegt träumend im Gräfe, jener fpielt die Laute, und be- 
fonders ergötzlich ift endlich einer, der, den Kopf nach unten, die Hand auf 
eine Trommel, die er eben fchlug, geftützt, fich die Gegend verkehrt be- 
fchaut. Es ift eine gar anmuthige, echt elfäffifche Landfchaft, die fich hier 
ausdehnt, mit Bergen, hochgelegenen Burgen und einem Weiher im Thale. 

Eine derbere Phantaftik geht in mehreren profanen, namentlich my- Profane 
thologifchen Darftellungen durch, den drei Parzen von 15 13 (Nr. 132), Stoffe, 
dem höchft launigen Ritt der Phyllis auf dem gezäumten Ariftoteles (15J5, 



1) Nr. 13. — Vgl. Thaufing, Hans Baidung Grien und nicht Dürer, Jahrbücher 
für Kunftwiffenfchaft, 11, S. 211. 

2) Nr. 50—62. 

3) Nr. 18—30. 

4) Nr. 43—49. 

19* 
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Nr. 135), dem übermüthigen Bacchanal mit dem eingefchlafenen, trunke- 
nen Silen, deffen Haupt ein kleiner Bacchusknabe auf eine fehr ausge- 
laffene, wenn auch naturgemäfse Weife benetzt (Nr. 133). Kaum zu deu- 
ten find die zwei nackten Mütter mit zahlreichen fpielenden Kindern in 
einer Landfchaft (Nr. 134). Zu Baldung's fpäteren Arbeiten gehören die 
drei Holzfchnitte mit Pferden im Walde, bezeichnet 1534 (Nr. 137 — 139), 
trefflich beobachtet und gut (ludirt, aber ziemlich fchwerföllig. Den ver- 
kürzt daliegenden fchlafenden Stallknecht, den ein altes Weib mit der 

Bildniffe. Fackel weckt (Nr. 143), mag man anreihen. Von Bildniffen feien noch 
der Luther als Augullinermönch , über welchem die Taube des heiligen 
Geiftes fchwebt (Nr. 141), und der Prediger Cafpar Hedion, einer der 
Vorkämpfer der Reformation in Strafsburg (Nr. 145), hervofgehoben. Die- 
fer Holzfchnitt wurde für Hedion's Strafsburger Chronik (1543) gefertigt; 
die Originalzeichnung mit derfelben Jahrzahl befindet fich im Skizzenbuch 
zu Carlsruhe ; ein fleifchiges Geficht mit fehr emil und ilreng blickenden 
Augen. 

Neben den Gemälden und dem Holzfchnittwerk Hans Baldung's find 

Zeichnun- dann noch feine Zeichnungen zu berückfichtigen. Nächft Dürer und Hol- 
ß^"* bein befafs Deutfchland damals kaum einen zweiten fo trefflichen und fo 
productiven Zeichner. In der einfachen Federzeichnung wie in der Zeich- 
nung auf farbigem Grunde mit aufgefetzten Lichtem kommt er Dürer nahe, 
und da er feiner ganzen Richtung nach mehr Zeichner als Maler iil, zeigt 
er fich in diefen Arbeiten vielleicht am günfligften. Sehr reich ifl er in 
Bafel, dem Mufeum zu Bafel vertreten; unter Glas hängen zwei Kohlenzeichnun- 
gen : Tod und Himmelfahrt der Maria, eine Federzeichnung : ein Centaur 
^ in kühner Verkürzung, auf feinem Rücken ein Kind, und ein Clairobfcur- 
blatt: ein Weib in leichtem, fliegendem Gewände, mit einem Pocal. Ein 
ähnliches, bezeichnet 1519, mehrere Apoftel- und Heiligengeftalten fowie 
Berlin, einige Kopffludien findet man in den Bänden. Berlin befitzt im Kiipfer- 
flichcabinet einen grofsen Carton des Gekreuzigten, eine grofse runde Zeich- 
nung von 15 17, vielleicht Entwurf für ein Glasbild, mit der Darflellung 
der drei Königföhne, die ihren Streit um die Herrfchafl dadurch zum Aus- 
trag bringen, dafs fie nach dem Leichnam des Vaters um die Wette 
fchiefsen; derjenige, welcher fich weigert, ifl der echte Sohn. Dann na- 
mentlich noch die fehr fchöne Halbfigur einer Frau von 15 19, wohl Ent- 
wurf zu einem Altarflügel, in Kreide und Rothflift. Zwei Bildniffe, eins 
Paris, von 1515, find im Louvre, aber nicht ausgeflellt. Die Sammlung des 
Herrn Ambroife Firmin Didot enthält einen Landsknecht mit einer Dirne 

Stuttgart. yQn i^i5 In ^gna Kupferflichcabinet zu Stuttgart find namentlich der 
Tod der Maria und der Auszug der Apoflel, Federzeichnungen mit weifsen 
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Fig. 65. Chriflus am Kreuz. 
Nach einer Handzeichnung von Hans Baidung in der Albertina. (S. 293.) 
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Lichtem von 1516, hervorzuheben. Die Uffizien in Florenz bewahren. Florenz, 
aufser dem erwähnten Todesbilde drei grofise Helldunkelblätter: eine Apo- 
ftelgeflalt, Adam und Eva und Hercules mit dem Bogen, von 1520. In 
dem Britifh Mufeum eine Madonna mit Engeln, von zarteller DurchfÜh- London, 
rung, auf braunem Papier, mit weifsen Lichtem, ein: Entwurf zu dem ge- 
fchilderten Holzfchnitt Nr. 8 i), und ein grofser Entwurf für ein Glasbild, 
die Madonna mit dem Kinde auf dem Halbmonde, der heilige Laurentius 
und zahlreiche Engel, mit nur angelegter Renaiffance-Umrahmimg. Im 
Städerfchen Inftitut zu Frankfurt Heiligenfiguren, Entwürfe zu Glasbil- Frankfurt, 
dem und zu Wappen, endlich eine ganze Figur der Lucretia, edel und 
firei in den Formen, auf braunem Papier, mit weifsen Lichtem, bezeich- 
net 1530. In der Albertina zu Wien zahlreiche Wappen, Vorbilder für Wien. 
Glasmaler, dann, früher als Dürer, zwei vortreffliche Helldunkelblätter: 
Drei Ritter zu Pferde, die in einem Hohlwege von drei Gerippen ange- 
fallen werden, höchll dramatifch imd voll Energie der Bewegung, und 
drei jugendliche Frauenköpfe von ganz befonderer Schönheit, wahrfcheinlich 
von 15 19. In gleicher Technik zwei Blätter mit Hexen, 15 14, femer eine 
feltfame Allegorie : Venus mit Krücken, die auf Kugeln fchreitet, an welche 
ihre Füfse gebunden find, neben ihr ein kleiner Amor, im Formgeftihl eine 
feiner treflflichften Arbeiten. Ein Chriftus am Kreuz, von 1533, zeigt, dafs er 
fich Adel der Durchbildung, volles Verftändnifs des Körpers und tiefen gei- 
ftigen Ausdruck bis in feine fpätere Zeit bewahrte. Diefe beiden Originale 
geben wir in Abbildungen wieder, da fich die Zeichnungen am Ende weit 
befler als Gemälde nachbilden laffen und Baldung's Holzfchnitte dem Lefer 
doch in zahlreichen gröfseren Sammlungen zugänglich find (Fig. 65 u. 66). 
Von befonderer Wichtigkeit für ihnift endlich das Kupferflichcabinet zu Karls- Karlsruhe, 
ruhe. Unter Baldung*s phantaftifchen Blättem nimmt die hier befindliche 
ClairobfciU"-Zeichnung von 1 5 1 5 eine der erden Stellen ein, fie ifl zugleich 
eine der räthfelhafteflen von allen: ein nacktes Weib und ein Ungethüm 
in wunderlicher und höchfl bedenklicher Situation; fie fcheint einen Fa- 
den durch feinen und diurch ihren Körper hindiu-chzufpinnen. Ein nack- 
tes Kind reitet auf dem Drachen, ein zweites fpielt mit feinem Schweif. 
Ein wahres Kleinod der deutfchen Kunflgefchichte ifl endlich das Ski z- Skizzen- 
zenbuch Hans Baldung's, das hier bewahrt wird. Es befleht aus den *^"^**- 
Reflen von zwei früheren Skizzenbüchem, von denen das eine Papier, das 
zweite Pergament enthielt, und die fpäter zufammengebunden worden 
find. Innen auf den Deckel fleht: „Costet III ß. <2. In zu binden Jochim 
Craffenberger dem Buchbinder 1.5.82. Sebolt Bükeier**. Der Eigenthü- 



l) Bisher dem Dürer beigemeffen. Sloane Coli. 5218, 179. 
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mer war alfo der Strafsburger Maler und Chronift, deffen Chronik auch 
über Baidung wichtiges Material enthielt und der die Haarlocke Dürer's 
aus Baldung*s Nachlafs befeffen hatte. Auch der Silberllift, mit dem Al- 
les gezeichnet ift, befindet fich, zwar in neuerer FafTung, noch bei dem 
Buche. Am Schluffe fteht, von Büheler's Hand: „findt 75 Bletter". Mei- 
ßens find aber beide Seiten mit Zeichnungen verfehen. Die Worte ,',Hodie 
aliquid cras nihil" auf dem letzten Blatte find für einen Wahlfpruch Bal- 
dung's gehalten worden, rühren aber von viel fpäterer Hand her. 

Wir finden hier Studien zu Händen, Köpfen, Füfsen, Kinderfiguren, 
Gewandzeichnungen, Acte, Waflfen, llereometrifche Figuren, Mufikinftru- 
mente, allerlei Thiere, einen Kalbskopf, Pferde und Pferdeköpfe, einen 
Affen, Widder, Papagei, bei welchem auch die Farben („afchfarb, fchwartz, 
graw, rot") handfchriftlich notirt find, einen Greifen und einen Löwen für 
Wappen, Blätter und Blumen (z. B. „Blaw kom Blum"), auch die Re- 
naiflance-Umrahmung eines Altars. Bei einer Reiterfigur in voller Rüflung 
fleht die Jahrzahl 15 18, über einer Madonna 1523. Sehr häufig fmd land- 
fchaftliche Stvdien, Anflehten von Städten und Burgen, manche hand- 
fchriftlich benannt, wie die SchlöfTer Weinsberg und Homeck, ferner 
Anflehten aus Strafsburg („Rofsmarckt zu Strafsbiu"g") und von den Be- 
feftigungen und Bollwerken der Stadt. In der Anficht einer romanifchen 
Kirche erkennt man Mauresmünfler _von der Südweflecke her. Unter den 
Bildniffen, die auch hier das Befle find, befindet fich zunächfl die frühefle 
ganz ficher datirte Arbeit des Meiflers, ein treffliches Porträt des Kaifers 
Maximilian von 1501; femer Karl V. von 1536, dann die fchon er- 
wähnten Porträte des Markgrafen Bernhard von Baden und des Cas- 
par Hedion, endlich ein Bildnifs aus dem letzten Lebensjahre des Künfl- 
lers, 1545, der Altammeifler Nicolaus Hugo Kniepf. Fafl auf jedem 
Blatte fehen wir das Monogramm des Künfllers und fehr häufig auch Jahr- 
zahlen, die feinen verfchiedenflen Perioden angehören. Eine kleinere Folge 
Kopen- von Silberfliftzeichnungen befitzt auch das Kupferflichcabinet zu Kopen- 
hagen, hagen; fie wurden früher Hans Holbein dem Jüngern zugefchrieben und 
find gemeinfchaftlich mit elf Studien, die wirklich von Hans Holbein dem 
Aelteren herrühren, photographifch publicirt wordeü.^) 

Im Jahre 1545 war Baidung von feiner Zunft in den Rath gewählt 

Baidungs Worden; er flarb noch im felben Jahre, wie das Rathshermbuch und Bü- 

Ende. heler's Chronik bekundeten. Der Strafsburger Maler Nicolaus Krä- 



l) Quarante feuüles d'un livre d'esquifles de Jean Holbein le Jeune. Vgl. A. 
Weltmann, Hans Holbein der Aeltere und Hans Baidung Grien unter den Handzeich, 
nungen zu Kopenhagen. Jahrbücher £Ur KunftwilTenfchaft, IV, S, 354. 
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Fig. 66. Allegorie. 
Nach einer llandzeichnung von Hans Baidung in der Albertina. (S. 293.] 
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mer kaufte feinen Nachlafs, nach deffen Tode wurde er von deffen Wittwe 
ihrem Bruder Büheler gefchenkt Dafs ein Leibgedinge, welches Bai- 
dung fich und feiner Gattin Margaretha, fpäter Hausfrau des Strafs- 
burgers Philipp Winter, von den Pflegern des Freiburger Münflers aus- 
bedungen hatte, unter feinem Namen weiterbezahlt wiu"de bis zu ihrem 
Tode im Jahre 1552, hat in der neueren Literatur langezeit falfche An- 
nahmen über fein eigenes Todesjahr hervorgerufen. 

Hans Baidung ill ein fcharf ausgeprägter und energifcher ktmflleri- Künftle- 
fcher Charakter. Der Stil, den er fich aneignete, ifl ohne feinen engen "^^^®'" 
Anfchlufs an Dürer nicht denkbar, welcher nicht nur auf feine Zeichnung 
und fein Formgefiihl, fondem auch auf feine geiftige Auflfaffung wirkte. 
Wenn aber auch Baidung bei diefem Verhältnifs der Empfangende war, 
fo gehört er doch keineswegs zu den .blofsen Nachfolgern des Meifters. 
Ein verwandter Zug feines eigenen Wefens hatte ihn zu diefem geführt, 
imd fo bewahrt er auch unter dem Einflufs Dürer*s feine Individualität. 
Ein Gefühl für Kraft und Gröfse, ein Zug zum Erhabenen durchdringt ihn. 
Baidung befeelt feine Geftalten mit energifchem Leben, aber die tiefe, 
warme Religiofität von Dürer liegt ihm femer. Auch fein Humor ifl nicht 
fo voll und naiv, wie bei dem Nürnberger Meifler, klingt aber immerhin 
auch in manchen Schöpfungen emflen Charakters anmuthig durch. Die 
Vermittelung Dürer's führte ihm gewiffe Bildungselemente zu, die er auf 
keine andere Weife fich in Deutfchland hätte aneignen können. Als er 
fpäter plötzlich von dem Vorbilde eines anderen genialen Neuerers, des 
Grünewald, lebhaft ergriffen wurde, und fich nun Ziele fetzte, die über 
feine urfprüngliche Anlage hinausreichten, bewahrte er fich doch inmitten 
des kühnen Auffchwunges, den er damit nahm, und der coloriflifchen 
ElQFecte, die er nun erfUebte, durch den Halt, den ihm Dürer's Richtung 
bot, noch immer jenes fiebere Stilgefühl und jenen mafsvollen Ernfl, den 
Grünewald oft vermifTen läfst. Eine Grenze für fein Schaffen bildet der 
Umfland, dafs er fich erfl fpät und auch dann nicht voUfländig genug 
mit dem Formenfinn der RenaifTance vertraut macht, was um fo auffallen- 
der ifl, als feine Beziehungen zu Dürer wahrfcheinlich in die Jahre un- 
mittelbar nach deffen Rückkehr aus Venedig fallen. Aber er war eben 
eine derbe Natur mit befchränktem Schönheitsgefühl und unter flarkem 
Einflufs der volksthümlichen Phantafie. Namentlich in den architektoni- 
fchen Formen und im Ornament vermag er fich nur mühfam von der 
gothifchen Tradition und vom Naturalismus loszulöfen, imd diefe Ge- 
wöhnung an Schwulfl und Willkür ladet überhaupt auf feinem Formge- 
fühl. Im Verfländnifs des Körpers und felbft des Nackten bringt er es 
allmählich weiter, an der Hand Dürer's und durch eigenes hingebendes 
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Studium der Natur. Namentlich in feiner fpäteren Epoche zeigt er fich, den 
Stoffen wie der Auflfaflimg nach, auch in dem Kreife der Renaiflance heimifch. 
Seine kühne Phantaflik, fein Zug zum Seitfamen haben oft ein abfprin- 
gendes Wefen in feiner Production zur Folge, feine Arbeiten find ungleich- 
artig und mitunter nicht blofs aus Flüchtigkeit unbefriedigender. Die 
Härte feines Farbenfmnes flöfst uns oft ab, aber in beflinmiten Fällen, 
bei ganz einfachen Aufgaben, wie bei Bildniffen, oder bei ganz grofsen 
Schöpfungen, für die er fchwungvoll feine höchHe Kraft aufbietet, leiflet 
er auch in malerifcher Beziehung Bedeutendes. Ein Meifler ifl er in der 
Zeichnung, und das volksthümliche Darflellungsmittel des Holzfchnittes 
•weifs er fich in grofsartiger Weife dienflbar zu machen. In der Ge- 
fchifhte des geifligen Lebens im Elfafs während der erflen Hälfte des 
fechzehnten Jahrhunderts nimmt er einen ehrenvollen Platz ein. 
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XIV. 

Die Renaissance. 

Während der Geift der Renaiflance fich in der deutfchen Kund fchon 
lange geregt hatte, kam er doch in der Architektur erft am fpäteften zum Bruch tait 
Durchbruch. Ein Centrum, in welchem die von auswärts empfangenen <i«r Go- 
Anregungen fich fammeln, und von wo fie neue Impulfe nach allen Seiten * * 
ausflrahlen konnten, wie dies in Frankreich der Hof durch feine Kunft- 
pflege und feine Hinneigimg zur Gefchmacksbildung Italiens gewährte, 
war in Deutfchland nicht vorhanden. Die Bauhütten waren nach und nach 
in reine Handwerksmäfsigkeit verfallen, verkümmerten immer mehr und 
waren nicht im Stande, fich von der gothifchen Ueberlieferung loszu- 
reifsen, die ihnen unter den Händen vertrocknete und entartete. Die Ar- 
chitekten werden jetzt von den Malern und- den Bildhauern weit überflügelt. 
Diefe lafTen fich von dem Auffchwunge der Zeit mit fortreifsen, ihr neues 
Verhältnifs zur Natur, ihr entwickeltes Verftändnifs der Körperformen fmd 
mit dem gothifchen Syftem, namentlich mit dem in Auflöfung begriflfenen, 
unvereinbar, und fo eignen fie fich auch gleichzeitig die neue architek- 
tonifche Formenfprache an, welche in Italien ausgebildet worden war. 
Die naturgemäfser aufgefafsten, freier bewegten Geftalten verlangen in den 
architektonifchen Umrahmungen, Hintergründen, Verzierungen flatt der 
Gothik den modernen Gefchmack. Aus den Werken der Maler und Bild- 
hauer geht die Renaiflance dann zunächft in die verfchiedenilen Zweige 
des KunfthandWerks über, und erft als auf diefe Weife die Vertrautheit 
mit den antiken und italienifchen Formen im Volke allgemein geworden, 
kann fich ihnen die Baukunft nicht mehr verfchliefsen. Die deutfche Re- Renaif- 
naiflance beginnt in der Architektin: erft fpät, aber fie erhält fich in ihr ^*"^^ 
defto länger und entfaltet eine glänzende und umfaflende Werkthätigkeit, 
die wir erft feit kurzem wahrhaft würdigen gelernt haben. Bis vor we- 
nigen Jahren war man in Deutfchland gegen die Renaiflance-Architektur 
des eigenen Vaterlandes gleichgiltig, fah nicht, was unmittelbar vor Augen 
ftand, und ging oft an dem Schönften und Eigenthümlichften theilnahm- 
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los vorüber. Ein neuer Zug in den Studien und künfllerifchen Intereffen 
hat hierin eine fchnelle Aenderung hervorgerufen. Man ift der deutfchen 
Renaiflance auf dem Wege nachgegangen, auf dem fie felbft fich ent- 
wickelt hat; durch das Studium der Malerei und der Plaftik diefer Epoche, 
diurch ihre Würdigung im Zufammenhang mit dem geiftigen Leben der 
Zeit, durch das gefteigerte Intereffe für das Kunfthandwerk ifl man all- 
mählich auch der Baukunfl diefer Zeit näher gekommen. Lübke's Ge- 
fchichte der deutfchen Renaiflance, eine der wichtigflen kunflgefchicht- 
lichen Leiflungen der neueften Literatur, hat das weite Gebiet zuerfl wahr- 
haft erfchlofTen, den Stoff geordnet, den Weg zu feiner Bewältigimg ge- 
zeigt, für weitere Forfchungen die treflflichfle Grundlage gefchaflfen. 
Charakter Der Stil der Renaiflance ruft in der deutfchen Baukunfl keine durch- 
des Stils, greifende und vollftändige Aenderung hervor. Die Anlage und die 
Hauptverhältniffe der Werke profaner Architektur, die hier zunächft in 
Frage kommen, bleiben diefelben. Die antiken Formen fmd den deut- 
fchen Baumeiflern nur aus abgeleiteten Quellen, zunächfl aus der Früh- 
renaiffance Oberitaliens bekannt, imd oft auch aus diefer kaum direct, 
fondem nur diurch die Vermittelung der zeichnenden Künfle, aus den im- 
mer mehr verbreiteten Omamentflichen, aus der Kunflinduflrie. Die For- 
men find in Folge ^avon feiten correct, die überwiegende Tendenz zum 
Decorativen, welche der RenaiflTance überhaupt innewohnt, tritt hier noch 
flärker hervor, den Einzelformen fieht man häufig an, dafs fie die Vor- 
bilder beflimmter Handwerkstechnik, der Schreiner-, der Metall- oder 
Goldfchmiedsarbeit nachahmen; Bildungen, die eher für Möbel und Ge- 
räthe geeignet find, werden in die Architektur eingeflihrt Zugleich wer- 
den gothifche Formen, namentlich die geometrifchen Combinationen, das 
Mafswerk, noch immer gelegentlich beibehalten. Wieviel aber auch da- 
durch dem neuen Stile an organifcher Gefchloffenheit fehlen mag , fo er- 
fcheint er doch gerade diurch folches Nachlebe^ des Alten naturwüchfiger, 
und was an Ruhe und an Regelmäfsigkeit zu vermifTen ifl, wird oft durch 
den Reiz glücklicher Einfälle, durch Frifche der Erfindung und durch 
malerifches Gefühl aufgewogen. 
Renaif- Im Elfafs zeigt fich die Renaiflance faft lediglich in der bürgerlichen 

fance im Architektur. In dem ganzen Lande bietet fich zu diefer Zeit keine Gelegen- 
* ^' heit zu dem Bau fürfllicher Paläfte, bei denen der neue Gefchmack in gröfse- 
rem Umfange componiren imd feinen vollen Glanz entfalten kann. Er 
entwickelt fich hier ausfchliefslich auf Grund des flädtifchen Lebens. So 
prächtige Schöpfungen wie anderswo bringt er hier nicht hervor, dafür 
iil er aber befonders frifch und volksthümlich. Hier fehlt es femer an 
jenen directen Einflüffca vQn Ita^kn her, welche ia der deutfchen Schweiz* 
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Fig. 67. Rathhaus zu Enfisheim, (S. 299.) 
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fogar fchon im benachbarten Bafel, früh zu einer confequenten Hand- 
habung der claffifchen Formen führen. Die gothifchen Elemente werden 
hier länger feftgehalten und mifchen fich dreifler mit den neuen. 

Unter den Rathhäufern gröfserer und kleinerer Städte, welche jetzt Rathhäu- 
meift die bedeutendften architektonifchen Aufgaben find, i(l zunächft das ^^' 
inOberehnheim von ziemlich frühem Datum und gewährt ein merk- Oberchn- 
würdiges Beifpiel von der Mifchung beider Stile. Nur der Flügel links heim, 
vom Befchauer ift alt, und auch diefer hat gegen den Platz eine völlig 
modemifirte Fagade. Die Jahrzahl mdxxiii bezeichnet die Vollendung 
des von dem Stadtbaumeifter Hans Jüngling ausgeführten Baues.*) Die 
Formen der fpäten Gothik herrfchen in dem Geäft an den Fenftern und in 
dem Mafswerk der Baluflrade, welche fich vor dem Hauptgefchofs ent- 
langzieht, aber in den grofsen, mit Köpfen verzierten Kragflemen, welche 
fie tragen, taucht die Renaiflance bereits auf. Der innere Saal mit einer 
Thüre von gediegenfler Arbeit, mit Täfelungen, fchöner Decke und de- 
corativen , fchon ziemlich barocken Wandbildern gehört' einer erheblich 
fpäteren Epoche an. 

Von ganz andbrer Bedeutung, eine der wichtigflen Leiftungen der 
Epoche im ganzen Elfafs, ift das Rathhaus zu Enfisheim, dem ehe- Enfisheim. 
maligen Sitze der Regierung in den öflerreichifchen Befitzungen. DerUrfprung 
diefes Gebäudes ift noch ziemlich früh, ein Pilafter der Hauptfront trägt die 
Jahrzahl 1535. Das Hauptmotiv in der Grundrifsdispofition erinnert weit 
weniger an die gewöhnliche Anlage deutfcher Rathhäufer, als vielmehr an 
die traditionelle Form der Stadthäufer in Italien: unten eine grofse offene 
Halle, über diefer der Saal; nur zwei Stockwerke von anfehnlichen Di- 
menfionen. Die längfte Front ift nach der Hauptflrafse des Ortes gewen- 
det (vgl. die Abbildung Fig. 67), nach der entgegengefetzten Seite, am 
Marktplatz, bildet das Gebäude einen rechten Winkel durch einen ange- 
lehnten Flügel mit polygonem Treppenthürmen. Nach diefen beiden Seiten 
öffnet fich die Halle in drei, nach den Schmalfront in zwei Arcaden, die 
meiften fpitzbogig, nur die dritte Arcade von der Ecke her an der Haupt- 
fb-afse halbkreisförmig gefchloffen, weil fie, wegen etwas fchräger Richtung der 
abfchliefsenden Schmalwand der Halle, etwas breiter ift und wegen eines 
Balkons, der fich über ihr auskragt, doch minder hoch hinaufreichen 
durfte. Sechs Joche reichgegliederter Sterngewölbe überdecken die Halle, 
getragen von zwei Mittelpfeilern, der eine in Geflalt eines länglichen Acht- 
ecks mit zwei angelehnten Halbfäulen, der andere rund, mit fechs Dien- 
ften. Die Bögen, durch blofse Abfchrägung derb profilirt, die Wölbung 



I) Bulletin, II f^rie, U vol. p. 25, Notice hiftorique sur l'holel-de-vUle d'Obernai, 
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und eine Thüre mit Aftwerk, die von der Halle in das Innere führt, find 
noch ausgefprochen gothifch, ebenfo der zierliche Altan an der Haupt- 
front mit feinem Wechfel von runden und fpitzen Vorfprüngen % endlich 
auch di6 Fenfter, gerade gefchloffen, mit (leinemen Kreuzftaben, meid 
zu dreien oder zu vieren gruppirt, die mittleren Abtheilungen höher, ein 
Motiv, das am Oberrhein gewöhnlich ifl.^) Die Renaiffance dagegen tritt 
völlig entwickelt in der Pilaflergliederung auf, die in beiden Stockwerken 
durchgeht Im unteren Gefchofs find die Pilafler keineswegs eine blofse 
Decoration, fondem confbiictiv wirkfam, als wenig vortretende, verjüngte 
Strebepfeiler. Auf das kräftig profilirte Capitell mit derb angedeutetem 
Blattwerk folgt verkropftes Gebälk, beiderfeits von den Capitellen fetzt 
eine Art Rahmen diefelben horizontal fort und fleigt dann über einem 
jeden Spitzbogen vertical bis zum Fufsgefims der oberen Fenflerreihe 
auf. Die oberen Pilafler find flacher, mit wenigen breiten Canne- 
lirungen, ohne Capitelle, und werden durch ein Gefims oberhalb der Fen- 
fler unterbrochen, dann durch das Dachgefims abgefchloffen. An der 
Schmalfront, wo über jedem Bogen flatt einer Fenflergruppe deren zwei 
flehen, werden diefe jedesmal durch einen fchlanken candelaberartigen 
Schaft getrennt, dem über dem erflen Gefims eine kurze ionifche Halb- 
fäule folgt. Die Wendeltreppe im Thürmchen gegen den Platz ifl ele- 
gant ausgebildet und mit fechstheiligem Stemgewölbe verfehen. Sie führt 
zu dem jetzt leeren und überweifsten Rathfaal, einem Räume von guten 
VerhältnifTen, mit gerader Decke und theils mit plumpen Pfeilern, theils 
mit Candelaberfäulen zwifchen den Fenflern. 
Mül- Einer ganz anderen Periode gehört dann fchon das Rathhaus in Mül- 

haufen an (Fig. 68). Es wurde, nach einer Infchrift an der Fa^ade, im Jahre 
1552 begonnen, nachdem das alte Rathhaus im vorhergehenden Jahre ab- 
gebrannt war. Die Anlage ifl von der des Rathhaufes zu Enfisheim ver- 
fchieden; keine offene Halle, fondem eine ganz gefchloffene Fagade von 
drei Stockwerken. Zum Hauptgefchofs führt eine doppelte Freitreppe, de- 
ren Dach von weitgeflellten Renaiffancefäulen getragen wird, empor. Die 
Fenfler, mit fleinemen Mittelpfoflen oder Kreuzfläben, fmd im Hauptge- 
fchofs, wie in Enfisheim, felbdritt angeordnet, in das Erdgefchofs führen 
noch eih paar Spitzbogenthore. Die flufenförmigen Giebel an den Schmal- 
feiten werden durch Viertelkreife, Voluten und ein oberes Halbkreistym- 
panon gegliedert, von dem gemuflerten Ziegeldach fleigen Camine, die 
mit zum architektonifchen Ausdruck beitragen, empor. Aber im Ganzen 



häufen. 



i) Diefe find auf unferer Abbildung nicht deutlich ^enug zu fehen. 
2) V^l. Lübke, D. Ren., S. 176. 
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kommt der künfllerifche Eindruck des Gebäudes nicht fowohl auf Rech- 
nung des Architekten als vielmehr des Malers. Während jener noch viel- 
fach den älteren Traditionen folgt, ifl diefer bereits mit den Grundfötzen 
der entwickelten Renaiflance bekannt. Am lO. September 1552 wurde 
die Bemalung des neuen Rathhaufes „meyfter criften Vackfterflfer dem 
moler burger zu colmer" übertragen. Er und fein Junge oder Gefelle 
erhielten 200 Gulden nebft Kofl. auf dem Pfrundhaufe und Erfatz für Far- 
ben, Vergoldungen u. f. w.*) Unten wurde eine Ruftica-Architektur auf- 
gemalt, und die Fenfter wurden mit Giebeln und Guirlanden gekrönt, im 
zweiten Gefchofs ward eine ionifche Säulenhalle dargeftellt, die weit vorzu- 
treten fcheint, mitBaluftraden und mit allegorifchen Geflalten in den Ecken; 
oben eine Pilafterreihe mit Nifchen zwifchen den Fenftem, in welchen die 
Geflalten der Cardinaltugenden erfcheinen. Die decorative Wirkung i(l 
eine höchft (lattliche und weifs die Unregelmäfsigkeit in der Anordnung 
der Fenfler, den auffallenden Mangel an Symmetrie gefchickt zu über- 
winden. 

Eine völlig entfprechende Anlage ifl die des alten Rathhaufes zu 
Molsheim. Molsheim im Niederelfafs , das jetzt als Metzig (Fleifchhaus) dient. 
Auch hier führt zum Hauptgefchofs eine doppelte Freitreppe in die Höhe, 
die fich von der zu Mülhaufen nur dadurch unterfcheidet, dafs in ihrer 
Mitte, von kurzen Pilaflem mit ionifchen Capitellen getragen, ein Thurm 
in die Höhe fleigt. Hier fleht an der Uhr die Jahrzahl 1607, aber fie 
bezieht fich* offenbar nur auf den barocken Auffatz des Thurmes, der Bau 
felbfl ifl erheblich älter. Die Fenfler find noch gothifch profilirt, über 
den Rundbögen des unteren Stockwerkes fpringt an den Ecken der Haupt- 
front und an der füdlichen fchmalen Giebelfeite eine Baluflrade mit 
fpätgothifchem Mafswerk vor, nur die Kragfleine unter derfelben mit ihrer 
Blattwerkverzierung zeigen fchon RenaiCfanceformen. Auch diefes Ge- 
bäude war einfl durch Malerei decorirt und zwar mit Darflellungen aus 
der römifchen Gefchichte, aber die Spuren der Bilder find gänzlich ver- 
fchwunden, und nur ein paar Fragmente von Infchriften 
. LVCRET(IA) ROMA(NA) 

MARCVS (CVRTIVS) 

laffen errathen, was da war. — Uebereinflimmend in der Anlage ifl das 

erheblich fpätere Rathhaus zu Sulz bei Gebweiler. 

Rathhaus Eine dritte Periode repräfentirt das alte Rathhaus zu Strafsburg, 

in Strafs- fpäter Kaufhaus, am Gutenbergsplatz. Die langgeflreckte Fa^de mit zwei 
burg. 

i) N. Ehrfam, in den Curiofit6 d'Alface, I, S. 369 flf. — Genauere Befcbreibung 
bei Lübke. 
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Stockwerken über dem Erdgefchofs, reichem Portal und glücklich gnip- 
pirten Fenflem verkündet ein Streben nach flrenger Gleichartigkeit und 
Regelmäfsigkeit, verbunden mit befferem Verfländnifs der claffifchen For- 
men und mit gröfserem Gefchick, die horizontale wie die verticale Glie- 
derung gleichmäfsig zum Ausdruck kommen zu lafTen. Unten breite 
Rundbögen, oben in beiden Gefchoffen dreitheilige Fenfter, dazwifchen 
dorifche, ionifche und korinthifche Pilafler mit verkropftem Gebälk. Lübke 
vergleicht es zutreffend mit dem Friedrichsbau des Heidelberger Schlofles. 
Der Verwüflung im Jahre 1789 ift leider der alte Charakter des Inneren 
fowie die fchöne Wendeltreppe zum Opfer gefallen. — Der Baumeiller 
war Daniel Specklin, den wir »bereits mehrfach genannt haben, eine Daniel 
der intereiTanteflen Künftlematuren der Zeit Er war im Jahre 1536 zu Specklin. 
Strafsburg geboren, war Anfangs Holzfchnitzer und Seidenfticker, bildete, 
fich aber allmählich zum Architekten imd Ingenieur aus. Nachdem er 
gröfsere Reifen durch Scandinavien und durch den öftlichen Theil von 
Deutfchland gemacht und ein höchfl bewegtes Leben geführt hatte, trat 
er in Wien unter Maximilian II. als Director des Artilleriemufeums in 
kaiferlichen DieniL Gegen 1574 kehrte er nach Strafsburg zurück, fer- 
tigte zunächfl eine Karte des ElfafTes in kaiferlichem Auftrage, baute, re- 
ftaurirte ältere Werke, fchrieb feine jetzt leider verbrannte Chronik und 
führte feine Studien in der Befefligungskunfl immer weiter. Zahlreiche 
Städte und Flecken im Elfafs, dann auch femer gelegene Städte, wie Ulm 
und Ingolfladt, wurden von ihm befefligt Sein Syftem bezeichnet eine 
wichtige Reform imd bildet in dem Befefligungsbau einen Uebergang von 
der alten italienifchen Art zum fpäteren Syftem von Vaüban. Jm Jahre- 1 577 
wurde er Stadtbaumeifter in Strafsburg, 1589 darb er, nachdem im felben 
Jahre fein grofses, reich illuftrirtes Werk: „Architectura von Feftungen" 
herausgekommen war.*) 

Strafsbtug befitzt aus diefer Epoche noch zwei fchmucklofe aber 
ftattliche Nutzbauten, zu beiden Seiten der Rabenbrücke : das alte Kauf- Kaufhaus 
haus und die Metzig, diefe mit zwei vortretenden Flügeln gegen die Ill.ond Metzig. 
Innendecorationen im Stil der RenaifTance fmd hier endlich in dem fonft 
noch fpätgothifchen Frauenhaufe erhalten j der Saal im Erdgefchofs des Saal im 
Weftflügels ruht auf ionifchen Säulen mit Acanthusblättem am Hälfe; zum Fraacn- 
Theil ein gothifches Netzgewölbe, ziun Theil eine Holzdecke fchliefsen 
den Raum; Spuren decorativer Malerei aus der zweiten Hälfte des fech- 
zehnten Jahrhunderts find an den Wänden zu bemerken. 



I) L. Spach, Dan. Speckle, BoUetin, II, S. 71. 
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Rathhaus Kleine Rathhäufer find das von Börfch bei Rosheim, mit einem Er- 

in Börfch. ker an der Ecke und das zu Kayfersberg, ein dreiftöckiger Bau mit zwei 

ay ers- ^^j-^j^j^ Rundbogenthoren , einem Treppenthurm an der Ecke und einem 

Erker in der Mitte, an delTen unterer Baluilrade zwei Wappen , von Löwen 

gehalten, die Jahrzahl 1604 und folgender Spruch zu fehen find: 

DEM HEYUGEN REICH IST DISES HAVS. 
ZVO LOB VND EHR^ GEMACHET AVS. 
DARIN DIE WAHR GERECHTIKEIT. 
GEHALTEN WIRT ZVO lEDER ZEIT. 

Im Innern führt eine aufserordentlich fchöne holzgefchnitzte Thüre in 
den Saal. 

Der Erker ift eines derjenigen Motive, welches die deutfche Renaif- 
fance aus der mittelalterlichen Baukunft übernommen hat, und welches 
ihr eigenthtimlich bleibt. Das hervorgekragte Chörlein ift überall der Sitz 
der reichften Decoration, es kommt am heften zur Geltung, wenn es in 
der Mitte der Front angebracht ift, und wenn ein fteiler Giebel über ihm 
emporfteigt. Eine noch gröfsere 'Rolle, als an öffentlichen Gebäuden, 
Bürger- fpielt es aber am bürgerlichen Wohnhaufe, bei dem es als lau- 
fchiges. Ausficht gewährendes Plätzchen werthvoll ift und dem Aeufseren 
wie dem Inneren einen befonderen Schmuck verleiht. Von der fonftigen 
Anlage der Bürgerhäufer im Elfafs ift nicht viel Befonderes zu fagen. Sie 
find mehrftöckig bei geringer Stockwerkhöhe, mit tiefen Zimmern, oft mit 
befonderen Treppenthürmchen gegen den Hof. Eine reicher ausgebildete 
Hofarchitektur mit fteinemen Lauben kommt hier wohl kaum vor, aber 
oft haben auch die hölzernen Gänge, welche Vorderhaus und Hinterhaus 
verbinden, einen malerifchen Reiz. 

Befonders charakteriftifch, wenn auch erft von etwas fpäterem Datum, 
Enfisheim. j^ ^^g Gafthaus zur Krone in Enfisheim. Die noch gothifch profilirle 
Hausthüre ift von einer Umrahmung mit verjüngten und reich verzierten 
ionifchen Pilaftem eingefchloffen, und in den Zwickeln über dem Flach- 
bogen des Eingangs fteht die Jahrzahl m.d.c.x. nebft der Hausmarke. 
Auch die Profilirung der Fenfterwandungen ift noch gothifch, ihre 
Krönung aber in ausgebildetem Renaiffanceftil , mit Zahnfchnitten, ge- 
bildet. Der Erker nimmt die Mitte der Front ein. Der claffifch ge- 
fchulten Empfindung ift dadurch Rechnung getragen, dafs er auf einer 
kurzen, flammigen ionifchen Halbfäule ruht, von der fich eine grofse Zahl 
antiker Gebälkglieder, mit Eierflab und Zahnfchnitten, vorkragt. Er geht 
durch zwei Stockwerke, mit Pilaflern und mit reichem Flächenomament 
verfehen, und endigt oben in einer Plattform, deren Balufb-ade noch eine 
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leUte Reminiscenz an das Mafswerk aufweift. Den fteilen Stufengiebel 
umrahmen derbe Voluten, auf dem|[unteren Abfatz ftehen kleine Obelisken, 




iM.tABRENO/fHOUir. 

Fig. 69. Gadhaus zur Krone in Enfisheim. 

eine Form, die an Stelle der gothifchen Fialen tritt. Das Wirthshaus- 

zeichen, das fich in luftiger Arbeit aus Schmiedeeifen herausbiegt, voll- 

Wohmann, Deutfche Kunft im Elfafs. 20 
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endet den piquanten Eindruck des Ganzen. — In Enfisheim find auch 
fonft noch einige Renaiffance-Refte vorhanden. Ein halbverfallenes Haus 
neben der Kirche zeigt ein Treppenthürmchen und ein Flachbogenportal 
mit reicher Umrahmung, aber die Schäfte der Säulen, welche diefe tru- 
gen, fmd verfchwunden. 

Die Reile des Privatbaues in Rufach fmd unbedeutend. Defto 
Colmar. wichtiger ifl Colmar. Man kann nicht leicht etwas Anmuthigeres, 

Schmuckvolleres fehen, 
' ''f'illi'i .^■. als Portal und Erker 
des jetzigen Polizei- 
gebäudes neben der 
Martinskirche. Eine 
Nebenthüre mit fpät- 
gothifcher Umrahmung 
an dem fonft fchmuck- 
lofen Gebäude trägt 
die Jahrzahl mdlxxv, 
diefe hat aber wahr- 
fcheinlich auf den 
ganzen Bau Bezug , 
denn die vorgekragte 
Loggia ift auch noch 
mit fpätgothifchemRip- 
pengewölbe bedeckt. 
Das Hauptportal mit 
feinen cannelirten rö- 
mifch-dorifchen Säu- 
len fpricht für gute 
claffifche Kenntnifle 
des Architekten, nur 
die Krönung — ein 
Medaillon zwifchen 
aufgerollten Bändern 
oder Cartouchen — 
ift etwas unruhig und 
kleinlich. Ein ganz 
ungewöhnliches Motiv, eine |Verfchmelzung des nordifchen Erkers mit 
der italienifchen Loggia tritt uns dann in der breiteren, zierlich vorge- 
kragten offenen Halle von fünf Flachbögen, deren drei mittlere Oeffnungen 
polygonal heraustreten, entgegen. Unter ihr Confolen, dann ein ge- 




Fig. 70. Erker in Colmar. 



Digitized by 



Google 



XIV. Die Renaiffance. 



307 



fchmückter Sockel, Köpfe im Hochrelief an den Poftamenten der can- 
nelirten korinthifchen Säulen, über ihnen verkropftes Gebälk und horizon- 
taler Schlufs. 

Die Zahl der Renaiffancehäufer in Colmar ifl fo anfehnlich, dafs man 
auf eine Aufzählung verzichten mufs, zum Theil reichen fie bis weit in 
das fiebzehnte Jahrhundert; als Beifpiel fchon ziemlich überladener und 
barocker Architektur fei das Haus Glocknergafle 75 hervorgehoben. Aber 
nicht nur die künftlerifchen Formen, fondem auch die finnigen Infchriften Infchriften. 
find häufig als Aeufserungen des Renaiffancegeiftes hervorzuheben. Am 
Portal des Haufes Nr. 7 in der Vaubangafle lieft man: 

EH VERACHT ALS GEMACHT 1626. 
Ein kleines Eckhaus, ebenda Nr. 36, nur zwei Fenfter breit, zeigt am brei- 
ten Hausthor den Spruch: 

ICH BAV VIR MICH 
SIH DV FIR DICH. 

Unfer Miethscafemen-Zeitalter könnte den felbftbewufsten Bürgerfinn, der 
fich hier fo kurz und fo getroft ausfpricht, beneiden. 

Wir wollen die Gelegenheit nicht vorübergehen laffen, hier noch ein 
paar Infchriften aus dem Elfafs zu erwähnen. An einem Gebäude zu 
Oberehnheim fteht, wie mir von befreundeter Seite mitgetheilt wird, am 
Bafament : 

ZV. VOR. MVST. DV. MEISTER. WYN. HAN. EE. ICH. MICH. WOLT. ^ 

LEGE. LON. 

So fpricht natürlich der Stein. Nicht minder luftig redet das Behagen am 

Wein, das im Elfafs gut angebracht ift, an einem Brunnen zu Kayfersberg: 

Drincks. Tu. Wafer. in. dein. Kragen. 
Über. Difch. es. kalt. den. Magen. 
Drink, mafig. alten, fubtilen. Wein. 
Ratb. ich. und. las. mich. Wafer. fein <). 

Ein köftlicher Einfall, an den Brunnen felbft zu fchreiben, dafs Wein 
eben doch beffer als Wafler fei! Ein höchft naives Beifpiel von In- 
fchriften gewährte endlich ein Haus in der Büchergaflfe Nr. 33 zu Strafs- 
^urg2), einft von fehr zweideutiger Beftimmung, das noch jetzt in Relief 
zwei fich umarmende Geftalten enthält und darunter einft den Reim zeigte: 

Difs Haus fleht in Gottes Hand 

Wird zu den freud'gen Kindern genannt. 

Doch nun zu den Bürgerhäufem zurück. Nördlich von Colmar fin- 
det man einiges in Kayfersberg; fchwache Anfänge des neuen Stils Kayfers- 

berg. 

i) Bulletin, II. f^rie, III. Vol. proc. verb. S. 138. 
2) Hermann, Notices hift. etc. etc. I, S. 155. 



Digitized by 



Google 



308 XW. Die Renaiflance. 

fchon an einem Haufe mit der Jahrzahl 1521. An einem fchon ziemlich 
barocken kleinen Haufe von 1616 erfahren wir den Namen eines Archi- 
tekten, der diefes für fich felbil errichtet hatte: 

lOHAN. VOLRHAT. DER. ZEIT. BAWMEISTER. 
Reichen- In dem nahegelegenen reizenden Städtchen Reichenweiher zeigt ein 
wciher. Haus von 1577 noch lediglich fpätgothifche Formen, bald aber beginnt 
auch hier die Renaiflance. Ein Eckhaus in der Hauptilrafse mit der 
Jahrzahl 1606 zeigt am Hausthor verjüngte römifch-dorifche Säulen, (lei- 
nemes Ornament im Charakter aufgehefteter Eifenbefchläge und einen 
unterbrochenen Giebel. Der Erker, der übereck heraustritt, iil mit Eier- 
flabmotiven und mit Masken, welche deutliche Farbenfpuren zeigen, ver- 
ziert und endigt in einem fteilen Helm. Ein Giebelhaus von 1610 in 
einer Nebengafl^e zeigt in der Mitte einen Erker mit ganz übereinftim- 
mender Decoration und mit einem Flachgiebel als Abfchlufs. 
Schien- Im Niederelfafs ift Schlettftadt an fteinernen Bürgerhäufem am 

ftaxJt. reichften. In der Gefchichte der Renaiflance-Architektur im Elfafs ver- 
dient das Haus Strafsburger Strafse Nr. 18 eine Stelle, das der Stadtbau- 
Stephan- meifler Stephan Ziegler fich im Jahre 1545 durch Umbau eines fchon 
Ziegler's beftehenden Gebäudes gefchaffen hat. Der ältere Theil der Front ift völ- 
lig fchmucklos, am breiten Hausthor oben ein Schild mit dem Steinmetz- 



zeichen oder der Hausmarke \\\ ^ zwifchen zwei aufgerollten Voluten. 




In die Durchfahrt mündet ein Treppenthurm , defl*en Thüre mit flach- 
bogiger Mufchelverzierung gekrönt ift und über welcher folgende Infchrift 
die Bauzeit angiebt: 

Do man zalt noch der geburt Chrifti 

Vnfers Heilands MCCCCCjjj vnd 

VIIJ ior wandt difer bav volendt. 

Sieben Jahre später wurde der anftofsende Flügel errichtet, der ein etwas 
vortretendes Giebelhaus mit einem unfymmetrifch angeordneten Erker bil- 
det. Sechs Stufen führen zu der einfachen, ziemlich in der Mitte gelege- 
nen Thüre; links, neben der Ecke des Haufes, fpringt ein grofser Erker 
in gerader Richtung heraus, der bis zum Boden herabgeht, eine Höhe von 
zwei Stockwerken hat und vor dem oberften Gefchofs einen off"enen Altan 
bildet. Unten an dem Erker, über der Kellerthüre, ift eine Votivtafel mit 
folgender Infchrift eingefügt: 

STEPH. ZIEGLER A SENHEIM ARCHITECTVS 
ET PVB. STRVCTOR HVIVS CIVIT. SELAT. AC 
ANNA RÖMERIN CONIVGES. AEDIFICIVM 
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HOC SVVM. IN MELIOREM FACIEM RESTIT 
EBANT AN. M.D.XLV. 

Der Stadtbaumeifter mufs die Renaiflfance an der Quelle (ludirt haben, 
überall fieht man die Einwirkungen des oberitalienifcben Stils bei Taube- 
rer Behandlung, mäfsigen Profilen und feiner Flächendecoration. Den 
Erker gliedern Pilafter mit verkropftem Gefims, die mittelalterlichen Re- 
miniscenzen find bis auf die Wafferfpeier, die oben keck herausfpringen, 
verfchwunden, felbfl die Baluflrade an der oberen Plattform des Erkers 
befteht nicht mehr aus Mafswerk, . fondem aus einer durchbrochenen Ga- 
lerie von Ftillhömem und Blattwerkvoluten im Stil deutfcher Kleinmeifter. 
Das zierliche Thürchen, das zur Plattform führt, ifl im oberen Bogenfelde 
mit einer Mufchelverzierung ausgellattet Ueber den Fenflem des Haupt- 
(lockwerks flehen bedeutungsvolle Sprüche: 

SVVM QVIQVE PVLHRVM Qedem dünkt das Seine fchön), 
DIFICILIA QVA PVLCHRA (das Schöne ift fchwer). 
endlich, am Gefims unter der Baluftrade: 

ARCHITECTIS VETERIBVS DICATVM (den Baumeiftern des Alterthums geweiht). 
Welct lebendiges Zeugnifs der Begeifterung für die Antike, dafs der Stadt- 
baumeifler der deutfchen Reichsfladt diefe Widmung an fein Haus fchreibt ! 
Erfl wenn man genauer zufieht, merkt man, wie fie eigentlich gemeint 
war. Die fonfl mit Blattwerk gefüllten Pilaflerfchäfte enthielten einfl auf 
runden Scheiben in der Mitte die Köpfe berühmter Architekten und Ma- 
thematiker des Alterthums, niu: einige Namen, wie Archimedes, Dinocra- 
tes, find noch zu lefen, die Bildwerke felbfl aber fafl zerflört. 

Der Ort, wo Meifler Stephan Ziegler wirkte, weifl noch Einiges in Häufer in 
ganz übereinflimmender Architektur auf, fo das Portal an dem Schul- Schlett- 
haufe in der KirchgafTe bei St. Georg. Es ifl breit, reich mit Pilaflern, ^* 

Friefen und Medaillons berühmter Helden, wie Scipio, Fabius Maximus, . 
Carl der Grofse, verziert, und von zwei kleinen Fenflem mit Mufchelver- 
zierung im Tympanon eingefafst. In der Nähe des Chors von St. Georg, 
jetzt zu den' Gebäuden der proteflantifchen Kirche gehörig, ifl ein hohes 
Giebelhaus mit Erker aus etwas fpäterer Zeit bemerkenswerth , das an 
dem Portal mit gefchwellten römifch-dorifchen Pilaflern die Infchrift zeigt: 
EIN ALTER BVO WER ICH VIL lAR HANS BILLE 
BVGET. MICH VERWOHR DAMIT. ICH WERTE 
BEKAND SO WER ICH ZVM KEINENGIESSEN GENANT 
ANNO 1615. 

Endlich heben wir noch das Haus Sumpffladen 99 zu Weifsenburg Weifsen- 
hervor. An der Thüre fpätgothifches Aflwerk über RenaifTancepilaflem, hurg. 
an der Ecke ein fchräg über einer Säule herausgekragter Erker in rothem 
Sandflein mit eleganten Pilaflern imd Medaillons mit Köpfen, datirt 1550. 
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Neben dem Steinbau fleht während diefer Periode gleichberechtigt, 
Holzbau, namentlich in der Privatarchitektur, der Holzbau. Die Kunfl des Zim- 
mems, eine uralte Technik der germanifchen Völker, hatte fich immer 
erhalten, während der Steinbau die gröfsten und wichtigflen architektoni- 
fchen Aufgaben an fich nahm, und hatte während des Wechfels der Stile, 
deren Grundfätzen und Formen fich nur theilweife anbequemend, immer 
noch ihre Selbfländigkeit bewahrt. Jetzt erreicht fie eine neue Blüte, üe 
verfchliefst fich nicht einfeitig gegen die formale Ausbildung, welche zu- 
nächft im St^inbau erflrebt worden war, fie nimmt die Neuerungen der 
RenailTance auf, ohne manche Erinnerungen der gothifchen Periode auf- 
zugeben, aber fie wirkt in erfler Linie durch den ungefchminkten und nai- 
ven Ausdruck der Conflruction. Meifl ifl das Untergefchofs in Steinbau, 
der Aufbau in Fachwerk gehalten, die oberen Stockwerke find gewöhnlich 
vorgekragt, zum Theil auf fleinernen Confolen, zumeill aber auf hölzer- 
nen Trägern. An den Riegelwänden find die Querbalken, die Balkenköpfe 
durch Schnitzwerk geziert; war ja doch gerade feit dem Schlufs des fünf- 
zehnten Jahrhunderts die Kunfl der Holzfchnitzerei zu hoher Blüje ge- 
langt. Die Flächen zwifchen dem gezimmerten Gerüfl find meifl einfach 
verputzt, mitunter bemalt; Erker und Giebel find auch hier die Haupt- 
elemente des künfllerifchen Ausdrucks, und die Conflruction felbfl bietet 
eine noch reichere Fülle malerifch-piquanter Motive, als beim Steinbau, dar. 
Eins der reizendflen Beifpiele fiir die Verbindung von Steinbau und 
Fachwerk im Elfafs ifl das Haus an der Ecke der Schedel- und der 
Colmar. SchongauergalTe zu Co 1 mar, welches am Erker die Infchrift trägt: 

LVDWIG. SCHERER. BARETMACHER. VON. BISANS. BVRGER. ZV. COLMAR 

M.Ü.XXXVII. ') 
Der Einwanderer aus Befangeon hatte fich eine höchfl originelle Behaufung 
erbaut. Die Stichbogen-Oeflfnungen unten und die oberen Fenflergruppen 
zeigen gothifch profilirte Wandungen, der übereck heraustretende Erker 
beginnt auch noch mit gothifchen Formen, fpringt dann aber in Pilafler- 
gliederung um. Um das ganze Obergefchofs aber zieht fich eine auf 
kräftigen RenailTanceconfolen flark ausgekragte Holzlaube mit gefchnitz- 
ten Trägern, auf welchen das Dach ruht, während das Hauptgefchofs dar- 
unter und der Erker mit ziemlich erhaltener figürlicher wie ornamentaler 
Wandmalerei, allegorifche Geflalten und biblifche Scenen darfteilend, grau 
in grau, aus etwas fpäterer Periode, nämlich von 1577, geziert ift. Der 
Gefammteindruck ift überaus luftig und behaglich. 
Kay fers- Anmuthige Fachwerkhäufer findet man unter Anderen in Kayfers- 

^^*'ß- berg, zum Beifpiel ein höchft malerifches, das eine einfpringende Ecke 

i) Ganz oben, an der Rückwand des Erkers, die Jahrzahl 1538. 
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P'ig. 71. Eckhaus der Schedel- und der Schongauergaffe in Colmar. 
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bildet und an einem unteren Steinpilafter die Jahrzahl 1594 trägt, in 
Oberehn- Reichenweiher, Türkheim , Dambach, Oberehnheim. Hier ift 
heim, namentlich die Komhalle, dem Rathhaufe gegenüber, bemerkenswerth. 
Unten öffnet fich ein Spitzbogenthor, und im Hauptgefchofs finden wir 
an dem Altan vor dem Mittelfenfler fpätgothifches Mafswerk, aber das 
Stadtwappen mit dem einköpfigen Adler ifl von einer Renaiffance- 
umrahmung umfchloffen, welche die Jahrzahl 1554 trägt. 

Strafs- Ein hoch intereffantes Haus fleht am Münfterplatz zu Strafsburg, 

bürg, nordwefllich von der Fa^ade des Domes, trägt vorzugsweife zu der ma- 
ier ifchen Wirkung diefes Platzes bei und hat fogar die Befchiefsung im 
Jahre 1870 glücklich überdauert, obwohl das (leineme Nachbarhaus dabei 
zu Grunde ging. Das Erdgefchofs in Steinbau mit Rundbogenarcaden, 
die heut durch Läden verbaut find, trägt die Jahrzahl 1467, der Aufbau 
in Fachwerk mit Vorkragungen und rothgetünchten Füllwänden ifl aber 
erheblich fpäter; 1589 fleht an einer Fenflerbrüflung. Die hölzernen Pfo- 
flen find in allen drei oberen Stockwerken ganz mit Schnitzereien bedeckt, 
welche an der Weflfront flarke Helden und berühmte Frauen aus der 
chrifllichen , jüdifchen und heidnifchen Vorzeit darflellen, an der Ecke 
felbfl, übereinander, die drei chrifllichen Tugenden Glaube, Liebe und 
Hoffnung, an der Südfront die fünf Sinne, als allegorifche Frauengeflalten, 
darüber die zehn Lebensalter und unter den Fenflem die zwölf Zeichen 
des Thierkreifes. ') Später, im Schnitzwerk ebenfalls fehr reich, aber der- 
ber, ifl ein Haus mit grofsem Erker am Schneidergraben. Manche an- 
dere durch Omamentation oder durch malerifche Wirkung ausgezeichnete 
Fachwerkhäufer aufzuzählen, würde zu weit führen. 

Zabern. Unter mehreren fehr hübfchen Häufem in Zabern ifl namentlich 

das des Dr. Levis originell. In der Mitte der fchmalen Giebelfront fpringt 
ein Erker in zwei Seiten eines gleichfchenkligen Dreiecks heraus, von rö- 
mifch-dorifchen Säulen getragen. Das Schnitzwerk der Balken ifl fchon 
ziemlich barock, aber die Hausthüre ifl noch im Efelsrücken gefchloffen, 
ein Beifpiel, wie lange hier die gothifchen Motive nachwirken, denn zwei- 
mal, unter dem Erker und über der Thüre, fleht hier die Jahrzahl 1605. 

Weifsen- Endlich nennen wir ein Haus von 1599 in Weifsenburg mit zierlich ge- 
^"""ß- fchnitzten Candelaberfäulen an Erker und Fenflern. 

Schlöffer. Schloff er in diefem Stil find uns im Elfafs nur in fehr kleiner Zahl 

bekannt. Wir nennen das von den Grafen von Lupfen gebaute Schlofs 
in Kientzheim, das grofse Schlofs Birkenwald bei Wangenheim mit 



i) Omamentation d'une maifon de Strasbourg . . . Propri^taire M. KaminerzeU. — 
Strasb. 1854. 
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flattlichen runden Thürmen und reich verzierten Portalen; an einem die 
Jahrzahl 1562, endlich das alte bifchöfliche Schlofs zu Zabern mit einer 
hübfchen Renaiffancethüre am Treppenthurm. In dem fafl verfallenen . 
Tempelhof bei Bergheim^ fleht zwar innen die Jahrzahl 1558 an einem 
Camin, aber die Formen fmd noch beinahe gänzlich fpätgothifch. Später 
baute ein Strafsburger Meifler, Georg Riedinger, in einer andern Ge- Georg 
gend einen grofsartigen Ftirflenpalafl , das Schlofs zu Afchaffenburg, Riedinger. 
welches 1616 für den KurTürflen Johann Schweikard von Mainz vollendet 
wurde. *) 

Ein glückliches decoratives Spiel kann fich endlich auch namentlich 
an den öffentlichen Brunnen entfalten. Der zu Rappoltsweiler, von Brunnen. 
1536, ifl fehr derb und in Nachwirkungen der Gothik befangen. In Ru- 
fach fleht hinter der Komhalle, füdlich von der Kirche ein Ziehbrunnen 
von 1579, bei welchem das Gerüfl zum Aufziehen der Eimer aus zwei 
flark verjüngten dorifchen Steinpilaflem gebildet wird. Aus dem gleichen 
Jahre rührt der Brunnen zu Oberehnheim her, bei welchem der Auf- 
bau zu einem vollfländigen bedeckten Gehäufe ausgebildet ifl. Ueber 
einem runden Sockel mit CafTetten-Verzierung in zwei Reihen erheben fich 
drei reiche, ausgebauchte korinthifche Säulen mit verkropftem Gebälk und 
mit Confolen jederfeits von den Capitellen, alfo einem aus dem Holzbau 
herübergenommenen Motive, zum- Tragen des oberen Baldachins, der als 
(lernförmiges Rippengewölbe gebildet ifl. Den runden Architrav zieren 
drei Tafeln mit biblifchen Infchriften, auf dem Gefims fleht ein kleiner 
Genius, welcher ein Schild mit dem zweiköpfigen Reichsadler hält. Die 
ausgefchweifte, flache Kuppel wird durch eine Wetterfahne mit der Jahr- 
zahl gekrönt. 

Auch unter den Theoretikern der Renaiffance kommen ElfäfTer Theore- 
vor. Ein früher Verfuch ifl das „Kunflbüchlein" der beiden Heinrich ^^ker. 
Vogtherr, Strafsbiu-g bei Anton Bertram, 1537.^) Im felben Jahr war h. Vogt- 
der Vater, der eigentliche Urheber, bereits geflorben, der Sohn gab das herr. 
kleine Buch heraus. Auf dem Titel fmd die BildnifTe der beiden , jener 
47, diefer 24 Jahr alt, zu fehen. Die Vorrede ifl höchfl falbungsvoll und 
hochtrabend. „Nach dem der barmhertzig Got, aufs fonderer fchickung 



i) Lübke. D. Ren., S. 446. — Architectura des Maintz-churfürftlichen Schlofs- 
baues S. Johannisberg zu Afchaffenburg, 16 16. Fol. 

2) Kunftbuchlin, vonn allerley feltzamen, und wunderbaren frembden Stucken, fo 
gemeinlich viel finnens unnd nachdenkens haben wollen : Allen Mahlern, Bildfchnitzem, 
Goldfchmiden, Steinmetzen, Waffen- und Mefferfchmiden noth wendig, und fehr nutz- 
lich zu gebrauchen. Gellellt durch weyland Heinrich Vogtherr, Mahler und Bürger 
zu Strafsburg. 
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feines Heyligen worts, jetz zu vnfem zelten in gantzer Teutfcher Nation, 
allen fubtilen vnnd freyen Künden eine merckliche verkleynerung vnnd 
abbruch mit gebracht hat," will Heinrich Vogtherr diefem betrübenden 
Umdande durch fein Büchlein entgegenwirken, indem er den Künfllern 
„ein Summa oder Büfchelein, aller frembden, vnd fchwereflen flücken, fo 
gemeynlich vil fantafirens, vnd nach denckens haben wollen," darbietet. 
Was dann folgt fmd kleine Holzfchnitt- Abbildungen: fremdartige Trach- 
ten von Männern und Frauen in Brudbildern, Helme, Harnifche, Waf 
Jen verfchiedener Art, Candelaber, einige Renaidance-Capitelle, daneben 
gelegentlich einiges Gothifche. Diefe Kleinigkeiten konnten durch ihr 
Vorbild fchwerlich viel zu dem neuen Auffchwunge der Kund und dem 
Wetteifer mit andern Nationen beitragen, von welchem Vogtherr den Mund 
fo voll nimmt. In der Zeit einer lebhaften Umwandlung des Gefchmackes 
glaubte er, der eigentlich nur als ein Dilettant erfcheint, aber fich etwas 
in der Welt umgefehen hatte, wunder was Neues bieten zu können, in- 
dem er mit fo grofsem Gefühle der Wichtigkeit blofse unbedeutende Ein- 
zelheiten aus feinen Skizzenbüchern publicirte. 
Wendel Auf ganz anderer Stufe deht dann aber Wendel Dietterlein aus 

Strafsburg, der freilich fchon einer fpäteren Epoche, dem Schlufs der 
deutfchen RenailTance, angehört Er war, wie aus der Infchrift feines 
Bildniffes hervorgeht, im Jahre 1550 geboren und 1599 gedorben. In 
der Vorrede feines Werkes vernehmen wir, dafs er eine Zeit lang bei dem 
dirdlichen Ludhaufe zu Stuttgart, dem jetzt leider untergegangenen Pracht- 
bau, befchäftigt war. Im Jahre 1593 erfchien bei Bernhard Jobin's Er- 
ben in Strafsburg das erde Buch feines grofsen Kupferwerkes „Architec- 
tura vnd Aufstheilung der V. Seüln," mit vierzig Stichen, 1 594 kam das 
zweite Buch hinzu, 1598 oder 1599^) erfchien die erde volldändige Aus- 
gabe in fünf Büchern mit 209 Blättern, die er felbd noch kurz vor fei- 
nem Ende vorbereitet hatte. Einen Band mit 176 Originalzeichnungen 
des Meiders zu diefen Stichen befitzt die Kundakademie in Dresden. 2) 

In diefen Entwürfen fmd die Säulenordnungen auf architektonifche 
und kundgewerbliche Prunkdücke aller Art angewendet, auf Portale und 
Thüren, Brunnen, A Itarauf fätze, Wappen, Camine, Fender, Oefen, Gitter- 
thore, Grabmäler, Kirchengeräthe u. dgl. Der Urheber id in erder Li- 
nie Maler, er hat ein weites architektonifches Gewiflen, wie fehr er es 
fich auch angelegen fein läfst, auf den Vitruv und auf die italienifchen 



DieUer- 
lein. 



1) Vom 15. Februar 1598 id die Vorrede datirt, aber das Werk enthält zugleich 
fein Porträt mit der Angabe feines Todesjahres 1599. 

2) A. von Zahn in Naumann's Archiv (Ür die zeichnenden Künde, IX, S. 97; 
Lübke, D. Ren., S. 152. 
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Theoretiker zurückzugehen. Er wirft fich kopfüber in den Taumel des 
Baxockftils. Bei grofser Lebhaftigkeit der Phantanfie, bei dem Streben, 
keinen der Einfälle, die ihm zuflrömön, zu opfern, bei dem Mangel ar- 
chitektonifchen Geflihls, der ihn unfähig macht, das, was der Architektur, 
und das, was der Goldfchmiedskunft oder Tifchlerei zukommt, zu'unter- 
fcheiden, ergeht er fich in Manierismus, Ausfchweifung und Ueberladung, 
äufserfler Willkür und unruhiger Unterbrechung der Formen. Gleichzeitig 
verfällt er in zügellofen Naturalismus bei den architektonifchen Formen 
wie bei den figürlichen Motiven, die er reichlich einflicht, ja mitunter 
gleitet er wieder in die Gothik zurück. Seine kecke Erfindungskraft und 
die muflerhafte und eff"ectvolle Darftellung mufs man trotzdem würdigen. 
„Praktifche Nachfolge," bemerkt Lübke treffend, „haben diefc Dinge 
doch nur zum Theil in Altären und Epitaphien gefunden. Es ifl bezeich- 
nend, dafs der Profanbau fich viel reiner davon hielt, die Kirche aber 
das tollfle Zeug nicht verfchmähte. Es war die Zeit, da der Jefuiten- 
orden für den neu aufgewärmten Katholicismus alle Mittel, erlaubte und 
imerlaubte, in Bewegung fetzte." In diefem Zufammenhange mag man 
einen fchon 'dem 17. Jahrhundert angehörenden grofsen Schnitzaltar 
in der Sebaftianscapelle oberhalb des Städtchens Dambach erwähnen, Altar in 
welcher, auf serordentlich flott und virtuos in der Arbeit, den Stolz diefer i^*"^"^^"- 
Gegend bildet. Zwei Säulenpaare faffen den Aufbau ein, die Motive der 
Umrahmung, namentlich das naturaliflifche Blumenornament, find völlig 
barock. Das Ganze ifl farblos. Die Hauptdarflellung ifl die Heimkehr 
des Chriflusknaben zwifchen Maria und Jofeph aus Aegypten, daneben 
fitzen Anna und Joachim, ein Rund im Tympanon enthält den fchwe- 
benden Gott Vater zwifchen Engeln, eine Statuette Sebaflian's bildet die 
Krönung. Rede eines Barockaltars von flotter Behandlung und gefchick- 
ter Bemal ung liegen auf dem Speicher der Kirche zu Freland wefllich Aliar in 
von Kayfersberg. Freland. 

Von Wendel Dietterlein, um zu ihm zurückzukehren, exiflirt ein Dietier- 
mit feinen verfchlungenen Initialen bezeichnetes Gemälde im Wiener Bei- **^'" 
vedere, die Berufung des Matthäus, mit reicher architektonifcher Perfpec- 
tive, auf welche das Hauptgewicht gelegt, und die mit wahrer Meifler- 
fchaft düargeflellt ifl. ^) Vielleicht lafTen fich auf Grund diefes Bildes ihm 
noch ein paar andere zufchreiben. So ein kleineres Bild deiTelben Gegen- 
flandes mit fehr fchöner Säulenhalle im Amalienftift zu Deffau.^) Nahe 
verwandt ifl ein kleines Gemälde in der Sammlung Patriotifcher Kunfl- 

i) Zweites Stockwerk, I, Nr. 2. 
2) Nr. 534. 
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freunde in Prag •): Chriftus mit Martha und Maria; diefe fitzt zu des Hei- 
lands Füfsen, jene tritt mit dem Kochlöffel heran. Rechts, kleiner, kniet 
die Stifterin. Die Figuren find auch hier gefchickt, aber vom Manieris- 
mus berührt, der Farbe fehlt es an Kraft, aber trefflich i(l das Interieur 
behandelt: ein gewölbter Saal auf grofsen Pfeilern, die wie Kachelöfen 
ausfehen, mit drei höchll wirkungsvollen Femfichten, in der Mitte durch 
ein Nebenzimmer in das Freie, rechts in die Küche, links in das Speife- 
zimmer, wo der Herr und ein paar Apollel mit Lazarus bei Tafel fitzen. 
Tobias Der angefehenfle Maler in Strafsburg war damals Tobias Stim- 

mer, 1534 in SchafThaufen geboren. Sehr productiv, namentlich ein treff- 
licher Zeichner, lieht er als ein Epigone jener oberrheinifchen Kunflent- 
wicklung da, welche in Hol b ein ihren Höhepunkt erreicht hatte. Sein 
Haus zum Ritter in Schaflfhaufen i(l eins der glänzendilen erhaltenen Bei- 
fpiele der Fagadenmalerei , in decorativer Hinficht (lattlich, durch die 
Kühnheit der figürlichen Compofitionen ausgezeichnet; höchfl effectvoU 
i(l die Hauptfigur des Marcus Curtius, welche, wie Sandrart fagt, „die 
vorüber gehende Leute gleichfam fort und heim jaget, ob fpringe das 
Pferd von oben auf fie hinunter." In Bildniffen, wie in den lebensgrofsen 
Geflalten des Jacob Schwitzer, Pannerherm von Zürich, und feiner 
Hausfrau, von 1 564, im Bafeler Mufeum, zeigt er noch viel von der Tüch- 
tigkeit und energifchen Wahrheit der früheren Epoche. Nachdem er lange 
in Frankfurt am Main gearbeitet, lebte er fpäter in Strafsburg, wo auch 
feine Brüder, der Formfehneider Hans Chrifloph Stimmer und der Glas- 
maler Abel Stimmer, wohnten. Hier führte er unter Anderm die Malereien 
an der aflronomifchen Uhr des Dafypodius im Münder aus. Dann zeichnete 
er wefentlich für den Holzfchnitt, und zwar fiir Bafeler wie für Strafsbur- 
ger Drucker, unter diefen namentlich für feinen Gevatter Bernhard Jo- 
bin. Seine „Neue künflliche Figuren Biblifcher Hiflorien", Bafel bei 
Thomas Gavarin, 1 576, mit einer Widmung von Fifchart, der von feinem 
reformirten Standpunkt aus die bildlichen Darflellungen heiliger Gefchich- 
ten in Schutz nimmt, find ein Nachklang der guten Zeit. Mit Holbein's 
Bibelbildern war feine Phantafie erfüllt. An Naivetät, Kraft und drama- 
tifchem Gefühl bleibt er allerdings weit gegen diefen zurück, aber er ifl 
lebendig und gefchickt, die Entwicklung der MaflTen ifl flets wirkungsvoll, 
die Behandlung fauber und fein. Nur die höchfl barocke Umrahmung 
der einzelnen Scenen thut das Möglichfle, um die Bilder felber todtzu- 
fchlagen. Der Jofephus, bei Thomas Rihel in Strafsburg, 1581, das Neue 



I) Zimmer VI Nr. 40, „Obcrdeutfche Schule im XVI. Jahrhundert." Dem Gra- 
fen Kolowrat-Liebfteinsky gehörig. — Herr F. Lippmann hat hier zuerfl an Dietter- 
lein gedacht. 
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Teflament, ebenda, Reusner's Emblemata, bei B. Jobin, 1587, mit Illu- 
flrationen zu allen möglichen Sentenzen, feien noch von gröfseren Holz- 
fchnittcyklen genannt. Als einen trefflichen Zeichner von Thieren zeigt 
ihn das „New Jägerbuch" des Jacob von Fouilloux, bei B. Jobin, 1590. 
Unter den einzelnen Holzfchnitten find namentlich ein paar fatirifche 
Flugblätter wider das Papflthum vom Geifte Fifchart's berührt. Zwei 
prächtige grofse Clairobfcur-Holzfchnitte, welche das Studium der italieni- 
fchen Arbeiten in diefer Technik zeigen, (lellen das Chriflenthum und 
das Judenthum in freier Reproduction der Standbilder am Stidquerhaus- 
portal des Mllnflers dar. Unter den Bildniffen findet man berühmte Per- 
fönlichkeiten aus dem damaligen Strafsburg, wie den Btirgermeifler Ja- 
cob Sturm. ^) 

Noch mehr als der Holzfchnitt wird aber der elegantere Kupferftich Kupfer- 
in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts gepflegt. In dem '^•*^^' 
Werke von Dietterlein fehen wir ihn in trefflicher Ausbildung ; nicht min- 
der find die Illuftrationen in Specklin's „Architectura von Feftungen" zu 
rühmen, ebenfo zart wie fauber und correct. Kurz vorher arbeitete in 
Strafsburg ein Kupferftecher, den man den deutfchen Kleinmeiftem, den 
beiden Beham, Aldegrever, Jacob Bink, Virgil Solis u. f. w. 
anreihen kann: Franz Brun.^) Er ifl einer der fpäteflen unter ihnen, 
aber er zeigt ihre Tech- 
nik wie ihre Geiftes- 
richtung noch auf der 
Höhe. Meid zeichnet 
er nur mit feinen Ini- 
tialen, auf einigen Blät- 
tern aber kommt fein 
Name vor, fo auf dem, 
welches wir in Holz- 
fchnitt mittheilen, oder 
auf den Copien, die 
er nach Dürer's kleiner 
Paffion gefertigt. Das 

Wappen von Strafsburg, das er im Jahre 1 560 geftochen , zeigt feine Heimat 
an, der fpätere Strafsburger Kupferftecher Ifaak Brunn hängt offenbar 




Fig. 72. Die Affen. 
Nach dem Sticlio von Franz Brno. 



i) Bartfeh IX, S. 330, Paifavant III, S. 453. Noch immer ift noch nicht entfernt 
die ganze Menge feiner Holzfchnitte verzeichnet. 

2) Bartfeh IX, S. 443, Paflavant IV, S. 176. Eine reiche Sammlang feiner Stiche, 
auch vieles, was weder Bartfeh noch Paifavant verzeichnet haben, in der Alberlina, 
dann auch in Paris. 



Franz 
Brun. 
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verwandtfchaftlich mit ihm zufammen. Die Daten auf feinen Blättern 
reichen von 1559 ^^^ 1596. Ueberall ift der Mafsflab der allerkleinfle, 
die Behandlung höchft geiflreich und lebendig. Franz Brun's Apoflelge- 
flalten zeigen noch gewifle Erinnerungen an Hans Baldung's Stil. Am 
häufigften aber wählt er profane Stoffe und fchildert, wie die beiden Be- 
ham, mit Vorliebe das Volksleben feiner Zeit. Seine Monatsbilder find 
friesartige Streifen mit je zwei Scenen aus dem Leben, welche durch die 
Darflellung des betreffenden Thierkreis-Zeichens getrennt werden. Unter 
• den Darflellungen aus dem Leben des Landvolks, den Bauemtänzen fin- 
det man Motive, die aus Holbein's köfllichen Bauernkirmefs-Initialen ge- 
nommen find. Der Humor, der hier den Ton angiebt, fällt mitunter in 
das Cynifche, ifl aber höchft keck und frifch. Da ftreiten fich fieben 
Weiber um die Höfen eines Mannes, da treten Landsknechte, Reiter, 
Narren, gelegentlich auch Ttlrken auf. Eine Frau, die vom Tode um- 
fafst wird, ift die Reproduction eines Motivs von Hans Sebald Beham, 
an den dann auch die Darftellung einer Hexe erinnert Zwei Mönche 
mit dem geftillten Bettelfack und zwifchen ihnen ein Teufelchen find von 
der fatirifchen Stimmung gegen das Papftthum infpirirt. Ganz vorzüg- 
lich, voller Naturverftändnifs und voll technifcher Meifterfchaft find na- 
mentlich ein paar Blättchen mit Thieren, Maulwurf, Käfer, Fuchs, Stachel- 
fchwein, Kaninchen. Die beiden Affen, die unfer Holzfchnitt wiedergiebt 
find fo lebendig und wahr, dafs Virgil Solis das nicht beffer gemacht 
haben könnte. Hier fieht man noch fo fpät die deutfche Kunft auf einem 
Gebiete, auf dem üe völlig zu Haufe ift und noch immer Gefundes und 
Eigenthümliches hervorbringt. 

Eine Reihe von Handzeichnungen des Meifters können wir in der 
Sammlung des Louvre nachweifen unter den nicht öffentlich ausgeftellten 
Blättern von unbekannten deutfchen Künftlem. Sie find alle zart und 
forgfältig mit der Feder ausgeführt, als unmittelbare Vorbilder für den 
Kupferftich. Wir finden zunächft die bekannten Folgen der Landsknechte 
und der Monatsbilder, eine Bauemkirmefs , ein Bacchanal, dann drei 
gröfsere, in Stichen nicht bekannte Friefe mit der Gefchichte des Abra- 
ham, des Simfon und der Judith. 

Mehreren Elfäffifchen Malern des fiebzehnten Jahrhunderts hat San- 
j. w. drart eine Stelle in feiner Teutfchen Akademie angewiefen, fo dem Jo- 
Bauer hann Wilhelm Bauer von Strafsburg, der fich dort unter Friedrich 
Brendel zu einem eleganten Miniaturmaler und Radirer ausbildete. Er 
ging um 1634 nach Italien und lebte zuletzt in Wien, wahrfcheinlich bis 
1641. Blätter von ihm find namentlich in der Albertina und im Louvre 
zu finden: Anflehten aus Italien, Bilder des dortigen Volkslebens, Schlacht- 



u. A. 
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(Iticke, Seehäfen mit ihrem Treiben J) Unter feinen Miniaturen im Lou- 
vre, die aus der Sammlung des Cardinais Mazarin flammen, finden wir 
eine Copie nach Elzheimer, die Flucht nach Aegypten in einer Land- 
fchaft, dann ein paar kleine Landfchaften heroifchen Stils, die aber we- 
niger feine Sache find. Da, wo er unmittelbar Land und Leben beob- 
achtet, ifl er in feinem Element. Ein Blättchen von 9 Centimetem Höhe 
und 59 Centimetern Breite Hellt den feierlichen Zug des Papfles nach dem 
Lateran dar. Es i(l höchil befcheiden im Ton, aber wirkungsvoll, zart 
und voll Haltung, die Architektur ift meiilerhaft wiedergegeben, das Ge- 
wimmel der vielen Hundert, ja Taufend kleiner Figuren ifl klar bis in 
alle Einzelheiten, von überrafchender Wahrheit und Schärfe, frei von jeder 
Kleinlichkeit und Unruhe. Das Gegenflück, ein Zug des ttirkifchen Grofs- 
herrn mit feinem Gefolge, ifl in der Ausführung nicht minder fein und 
trefflich, läfst aber jene unmittelbare eigene Anfchauung vermiffen. Auf 
der vollen Höhe des Künfllers fleht dann aber ein noch kleineres Blatt, 
deffen Scenerie freilich componirt ifl: ein Platz mit italienifchen Pracht- 
gebäuden am Geflade des Meeres, wieder mit zahllofen kleinen Figtir- 
chen, Herren und Damen in eleganter Tracht, Volksgruppen, CarofTen be- 
lebt. Die Erfindung ifl glücklich, die Perfpective bewundemswerth. Wir 
nennen noch Jacob von der Heyden, Sebaflian Stofskopf, einen 
trefflichen Stilllebenmaler, lange in Frankreich, in Italien, zuletzt im 
Dienfle Kaifer Ferdinand's III, den Miniaturmaler Johann Walther den 
Aelteren, von dem ein Manufcript, Ornithographia, mit fauberen colo- 
rirten Abbildungen von Vögeln, in der Albertina vorhanden ifl. 

Länger bei diefen flehen zu bleiben, noch Anderen ihrer Zeitgenof- Schlufs. 
fen nachzufragen, die elfaffifche Malerei feit Mitte des fechzehnten Jahr- 
hunderts zufammenhängend zu behandeln, kann unfere Aufgabe nicht fein. 
In diefer Periode endigt die Möglichkeit, die Gefchichte der deutfchen 
Kunfl im Elfafs zu fchreiben. Als der RenaifTancegefchmack fiegreich 
durchgedrungen ifl, ruft er ein künfllerifches Leben auf dem Gebiete der 
Architektur hervor. Mit ihr gemein fchaftlich müfste man die decorativen 
Künfle, das Kunflhandwerk aller Art, welches die Behaufung ausflattet, 
das ganze Leben fchmückt, behandeln. Aber es ifl kein ausreichendes 
Material vorhanden, um dies für das Elfafs im befonderen zu thun. Da- 
neben regt fich gelegentlich ein felbfländiger künftlerifcher Geifl noch am 
meiflen in den vervielfältigenden Ktinften, welche die Beziehungen zur 
beflen Zeit des fechzehnten Jahrhunderts länger feflzuhalten wifTen. 



i) Münz a. a. O., S. 17. — Reifet, Notice des detTins ... an muf^e du Louvre, 
1866, S. 343. 
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Im Ganzen hatte aber Heinrich Vogtherr nicht Unrecht, wenn er 
fchon vor der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts über eine merkliche 
Abnahme in den freien Künden klagte. Die bellen Geifler des Volkes 
waren durch andere Aufgaben in Anfpruch genommen: die Durchführung 
der Reformation, die Abwehr der Gegenbeflrebungen des hernach wieder 
erflarkten Katholicismus, die Verfuche einer kräftigen reichsftädtifchen 
Politik während einer Epoche, in welcher Freiheit und Vaterland zugleich 
bedroht waren. Dann wurde das Elfafs ein Hauptfchauplatz des grofsen 
Krieges, welcher Deutfchlands Cultur verwüftete, und wurde nach diefem 
Kriege von dem Vaterlande losgeriffen, das nicht mehr die Kraft hatte, 
eins feiner fchönften Länder zu behaupten. Mag auch hernach noch 
manches Anfehnliche auf künftlerifchem Gebiete gefchaffen worden fein, 
fo ifl doch von einem felbftändigen, heimatlichen Kunilleben dann nicht 
mehr die Rede. Die prächtigen Bauwerke, wie die Schlöffer in Zabern 
und in Strafsburg, die neue Kirche zu Gebweiler, find unter der Herr- 
fchaft des franzöfifchen Barockflils entftanden. Die ktinfllerifche Vergan- 
genheit hat aber auch in franzöfifcher Zeit dem Elföffer dasjenige gewährt, 
was ihm die Gegenwart nicht bot. Die Werke der deutfchen Vorzeit, 
unter denen er lebte, find ihm niemals fremd geworden, er hat fich hier- 
durch die Fähigkeit des Verftändniffes fiir die heimifche Kund gewahrt 

Die Gefchichte der deutfchen Kund im Elfafs läfst fich felbdändig 
behandeln, aber dabei hat es doch niemals hier ein ktindlerifches Son- 
derleben, das fich in enge provincielle Grenzen zurückzog und gegen 
die allgemeine nationale Kundentwicklung abfchlofs", gegeben. An allem 
Grofsen vielmehr, was das Vaterland empfand und erdrebte, nahm das 
Elfafs auch feinerfeits dets kräftig und lebendig theil und in keiner 
wichtigen Periode, fo lange es zu Deutfchland gehört hat, wäre die Ge- 
fchichte der deutfchen Kund volldändig ohne das, was das Elfafs her- 
vorgebracht hat. Id es diefem Lande in Zukunft vergönnt, am moder- 
nen Kundleben thätig Antheil zu nehmen, fo kann dies auch nur wieder 
im engen Anfchlufs an den Geid der Nation, der es zurückgegeben id, 
gefchehen. 
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zur Baugeschichte des Strassburger Münsters. 

Erft kurz vor Abfchlufs des Druckes konnte ich das mir früher un- 
zugängliche Münfterarchiv in Strassburg benutzen und das Wohlthäterbuch 
des Münilers durcharbeiten, das noch einige werthvolle Notizen geliefert 
hat. Die Aufzeichnung der Namen derjenigen Perfonen, welche das 
Frauenwerk mit Stiftungen bedacht haben, fcheint bald nach der Mitte 
des 13. Jahrhunderts begonnen worden zu fein und wiurde etwa bis 1521 
fortgefetzt Die Namen find nach den Tagen des Kalenders eingetragen, 
meifl leider ohne die Jahreszahl, die erfl gegen Ende des 15. und zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts häufiger beigefügt ifl. Das Buch felbft 
wurde aber, auf Grund älterer Notizen, erfl zu Anfang des 14, Jahrhun- 
derts angelegt Eine und diefelbe Hand hat überall, vom 13. Januar, dem 
Tage der Weihe des Frügealtars an, die Daten der einzelnen Tage nebfl 
ihren Heiligen und eine Reihe der älteflen Wohlthäter eingetragen. Da 
Erwin's Name noch von diefer ^rflen Hand gefchrieben ifl, und da wir 
fein Todesjahr, 13 18, aus feiner Grabfchrifl kennen, kann die Zufammen- 
flellung erfl nach diefem Termin vorgenommen worden fein, wahrfchein- 
lich aber bald nachher, denn der Poilen, der fich auf ihn bezieht, ifl auf 
dem betreffenden Blatte der fiebente von neun. 

Bisher ifl eine Stelle völlig überfehen worden, welche den Baumeifler 
des frühgothifchen Langhaufes namhaft macht Blatt 213 (2. Augufl): 
Item Heinricus dictus Wehelin Magißer operis qui edifauit ißtid altare 
beaie virgitds obtit dedit cenium Marcus. Der Altar der Jungfrau i(l 
der 1252 geweihte Frügealtar, mit dem der frühgothifche Lettner zufammen. 
hing, und bei deffen Entflehung der Langhausbau fchon im Gange gewefen 
fein mufs (vgl. oben S. Il8). Der Poflen ifl noch von der erflen 
Hand und zwar fchon an dritter Stelle eingetragen. Der Tod von Wehelin's 
Gattin findet fich auf Blatt 58 (28. Februar), als der achte unter neun 
Poflen von der erflen Hand: Item Behrta vxor WeJielini magiflri 
Woltmann, Deutfche Kund im Elfafs. 21 
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fabrice obiit dcdit XX, libras veflem et pallmm. Der Name Wehelin 
kommt auch fonll noch mehrmals vor. Ein anderer, vielleicht noch 
älterer Münflerbaumeifler wird auf Blatt 239 (28. Augull) genannt, als 
erfler Porten unter acht von der ersten Hand: Item Hemtatmus magißer 
operis obiit dedit talentum et pallium. 

Diejenigen Poflen, welche fich auf Erwin und feine Familie beziehen, 
find, ihrer Reihenfolge in dem Buche nach: 
Januar, Blatt 15, XVII kl. Marcelli presbyteri et martyris (16. Januar). 
Item magißer Winlinus obiit dedit omnia preparamenta 

corporis fui. 
Diefe ganze Notiz, noch von der erflen Hand, i(l dann 
wieder ausgeftrichen. 
Blatt 18, XIV. kl. Marij et Marthe (19. Januar). 

Item Magißer Erwinus kuius operis obiit dedit eqimm et 

redditiis IIII^ unciarum. 
Diefe Notiz, die fiebente von erfler Hand, ifl wieder ausge- 

flrichen. Als achter Poflen folgt: 
Item adelheidis uxor magißri Erwini obiit. 
Einige Zeilen danach, fpäter eingetragen, aber kaum von 
fpäterer Hand, eine Wiederholung der hier imd auf Blatt 15 
ausgeftrichenen Stellen : 
Item Magißer Erwinus htdus operis obiit dedit equum et 
reddittis IUP" vnciarum. Item magißer Winlimis natus 
predicti Erwini obiit dedit omnia preparamenta corporis 
fui et IUP" libras denariorum argentinenßum. 
Februar, Blatt 46, XVIII. kl. Juliane virginis et martyris (16. Febr.). 
Item Winlinus magißer fosse in Tüngentlietm et adelheidis 
uxor ßia obHt dedit vnam vierdenzel vini fam et IUP" 
uncias denariorium. 
Zweite Hand auf diefer Seite, wohl Mitte des 14. Jahr- 
hunderts. — Der Ort ist Dinsheim bei Molsheim. 
April, Blatt III. X. kl. Gagi presbyteri (22. April). 

Item obiit Magißer Joliannes dictus Winlin dedit arma 

ßia et vnam ueftem et IIII^" libras. 
Dritte Handfchrift auf diefer Seite, noch erfle Hälfte des 
14. Jahrhunderts. 
Mai, Blatt 127, VIII. Id. Victoris martyris (8. Mai). 

Item obiit magißer Erwinus magißer hmus operis dedit 

veflem vnain caßUam et arma. 
Diefelbe Handfchrift, wie foeben. 
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Juni, Blatt 165, XV IL kL Viü ntodefti et creffenüe (15. Juni). 

Item Erwintis obüt dedit korjatum ei capuctum. 

Dritte Hand auf diefer Seite, wohl nach der Mitte des 
14. Jahrhunderts. 
Jllli, Blatt 201. XIL kL Arbogaßi episcopi Praxedis vtrginis (21. Juli). 

liem Gerdrudis tixar magißri Erwird obüt dedit tougam 
et tumcam. 

Erfle Hand. 
Zunächft mufs ich hier ein Verfehen berichtigen, das sich da- 
durch erklärt, dafs mir die betreflfende Literatur zum Collationiren vor 
♦dem Beginn des Druckes nicht zur Hand war. S. 134 mufs es in der 
Grabfchrift der Hufa wie in dem darauf folgenden Citat aus dem Wohl- 
thäterbuch llatt Kalendis Augufli heifsen XII, Kalendas Augußi 
(21. Juli). Da das Datum das gleiche iil, darf man wohl annehmen, dafs 
Hufa, welche die Infchrift, und Gertrud, welche das Wohlthäterbuch als 
Meifter Erwins Frau nennt, diefelbe Perfon find. Die Vermuthung im 
Text, dafs im Wohlthäterbuch Gerhus ftatt Gertrud zu lefen fei, ifl fehr wahr- 
fcheinlich. Im Wohlthäterbuch i(l freilich die Lesart Gerdrudis deutlich 
und unzweifelhaft, aber jenes ift erfl eine fpätere Zufammenftellung auf 
Grund ältererer Quellen, und da mag fich der Schreiber verlefen haben. 
Der im Elfafs aufserordentlich häufige Name Hufa iil eine Abkürzung 
des Namens Gerhufa, der auch mehrmals unabgekürzt im Wohlthäter- 
buche erfcheint Nun ift aber unter dem 19. Januar aufserdem eine 
Adelheid als Gattin Meifter Erwin's eingetragen, und wir muffen es un- 
entfchieden lassen, ob der berühmte Erwin zweimal verheirathet gewefen, 
oder ob fie die Gattin des gleichnamigen Sohnes war. 

Dafs das Wohlthäterbuch anfangs keine Original-Eintragungen, fon- 
dem eine Zufammenftellung aus der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts 
enthält, erklärt am leichteften, dafs das Datum vom Tode Erwin's um 
zwei Tage von dem Datum der Grabfchrift abweicht. Der Schreiber hatte 
oflFenbar ein undeutliches Concept vor fich, daher das Schwanken, das 
Ausftreichen und das Wiedereintragen an derfelben Stelle. Sein Sohn 
Magißer Winünus naius predicti Erwini ift gleich nachher genannt, 
nachdem er, eben diefer Undeutlichkeit wegen, anfangs unter dem 16. Ja- 
nuar eingetragen, da aber wieder ausgeftrichen war. Er hatte wahr- 
fcheinlich durch feine Schenkung, wie das auch fonft vorzukommen 
pflegte (vgl. oben S. 230, Text und Anm. 2), zunächft das Anniverfarium 
feines Vaters vermehrt, dann ein Anniverfarium ftir fich felbft geftiftet, 
und wir dürfen uns nicht wundem, ihn noch ein zweites Mal, diesmal an 
feinem eignen Todestage, dem 22. April, als yoJianncs dictus Winlin 
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eingetragen zu finden. Unter dem 8. Mai finden wir dann feinen Bruder 
Erwin den Jüngern,, Werkmeifter des Münflers, von derfelben Hand ver- 
zeichnet. Der am i6. Februar eingetragene Grubenmeifler oder Stein- 
bruchverwalter Winlin und der am 15. Juni ohne weiteren Zufatz ge- 
nannte Erwin haben wahrfcheinlich auch zur Familie gehört De» fonft 
im Elfafs feiten vorkommende Name Erwin fcheint zu einer Art Familien- 
namen für die Nachkommen des grofsen Baumeifters geworden zu fein. 
Ausführliche Zufammenflellungen über das Vorkommen der verfchiedenen 
Familienmitglieder in anderen urkundlichen Quellen enthält der im Bul- 
letin vom 14. Juni 1875 abgedruckte Vortrag von Herrn Schmidt Seinen 
Zweifel, ob die Grabfchrift fich wirklich auf den Baumeifler Erwin be- 
ziehe, theile ich nicht 

Zur neueren Literatur über Erwin wären noch die Verfuche des Herrn 
Adler zu nennen, eine ganz neue Biographie Erwin's aufzuflellen und ihn 
zum Architekten der Stiftskirche zu Wimpfen im Thal, des Freiburger 
Münflerthurmes und des Regensburger Domes zu machen. Als der Druck 
unferes fünften Capitels begann, lag nur ein im Wiffenfchaftlichen Verein 
zu Berlin gehaltener Vortrag, abgedruckt in der Nationalzeitung von An- 
fang Januar 1875, v^^> ^^^ ^^^ Beweisführung erfl verhiefs imd alfo 
keinen Anhalt bot, um auf Herrn Adler's Behauptungen einzugehen, Hin- 
fichtlich des Regensburger Domes hat Herr Adler, in einer Studie, welche 
neuerdings die Deutfche Bauzeitung gebracht hat, diefe Verheifsungen 
nicht in einer Weife erfüllt, die eine emflhafle Berückfichtigung feiner 
Ausführungen erforderlich machte. Ich felbfl kann mich einer folchen 
Verpflichtung um fo eher tiberhoben glauben, als ich bereits in der 
Kunftchronik, K, Sp. 169 flf., bei einer anderen Gelegenheit die Methode 
des Herrn Adler ausreichend charakterifirt habe. 
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Marbach, Abtei, S. 40. 
Maulbronn, Klofter, S. 98. 
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S. 74 f. 

Altes Rathhaus (Metzig), S. 302. 
Mülhaufen, Rathhaus, S. 300 ff. 
München, Frauenkirche, Grünewald, 
Matthias, S. 261. 

Pinakothek, Baidung, Hans, gen. 
Grien, S. 288. 

Angeblich Grünewald, M., S. 259 f. 
Murbach, Abteikirche, S. 35 — 40. — 

Grabmal S. 204. 
Mutz ig, Kirche, S. 29 f., 47. 
Neuburg, Ciftercienferabtei , S. 33. 

Ehemal. Friedhof capelle, S. 193. 
Neuweiler, St Adelphikirche, S. 100 f. 

Abteikirche St Peter u. Paul, S. 93— 100, 
t 114. — Pgrtalfculpturen, S. 100, 150. 

I — HeiL Grab, S. 222. 

: Capitelfaal, S. 100. 

i Capelle St. Sebaftian, S. 22. • 

Niedeck, Burg, S. 198. 
Niederhaslacb, Abteikirche, S. 120, 

135, 182-184. — Glasgemäldc, S. 217. 
— Heil. Grab S. 222. 

Kirchhof, Grabftein des Baumeifters, 

s. 135, 183. 

Niedermünfter, Klofterkirche, S. 63. 
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Noyon, Kathedrale, S. 76. 
Oberehnheim, Kirche, S. 19^. — Heil. 

Grab, S. 222.— Friedhof, Oelberg, S.223. 

Bürgerhäurer, S. 312. 

Brunnen, S. 313. 

Hohenftanfen-Pfalz, ehemalige, S. 195. 

Komhalle, S. 312. 

Rathhaus, S. 299. 

Spital, Gemälde von 15 12, S. 262 Anm. 

Stadt-Befeftigungen, S. 202. 
Oberfteigen, Kirche, S. 104. 
Odilienberg (fiehe auch Hohenburg), 

S. 60 flf. 
Ortenberg, Burg, S. 197. 
Ottmars heim, Kloflerkirche, S. 25 ff. 
Pairis, Cillercienferabtei, S. 33. 
Paris. 

Kathedrale, S. 76, 97, 126 f., 180. 

Louvre, Handzeichnungen, Bai düng, 
Hans, gen. Grien, S. 292. 
Bauer, J. W., S. 318 f. 
Brun, Franz, S. 318. 

National -Bibliothek, Skizzenbuch des 
Villard de Honnecourt, S. 149. 
Brun, Franz, Kupferftiche S. 317 Anm. 
Pavia, San Michele, Bildwerke, S. 20. 
Pfaffenheim, Kirche, S. 92 f. — Wand- 
malerei S. 208. — Tabernakel, S. 222. 
Pfirt, Burg, S. 195. 
Plixburg, Burg, S. 197. 
Prag. 

St. Georg, S. 47. 

St. Stephan, Gemälde des 14. Jahr- 
hunderts, S. 211. 

Dom St. Veit, S. 141. 

Galerie der Patriotifchen Kunllfrcunde. 
Altarflügel um 1400, S. 212. 
Baidung, Hans, gen.Grien,S. 288. 
Dietterlein, Wendel, S. 315 f. 
H. Holbein der Aelterc, S. 262. 
Kam de in, Burg, S. 197. 
Rappoltsweiler, S. 3. 

Kirche, S. 192. 

Brunnen, S. 313. 

Metzgerthurm, S. 202. 
Rappoltsweiler, Burgen, S. 196. 
Rathfamhaufen, Burgen, S, 197. 
Ravenna, Grabcapelle der Galla Placidia, 

S. 27. 
Regensburg, Dom, S. 324. 

Schottenkirche, Bildwerke, S. 20. 
Reichenftein, Burg, S. 198. * 
Reichenweiher, S. 3. 

Bürgerhäufer, S. 308, 312. 

Stadtbefefligungen, S. 202. 
Reims, Kathedrale, S. 133. 

Kirche Saint-Remi, S. 76. 
Remagen, Portal, S. 20. 
Rofenweiler, Kirche, Wandgemälde, 

S. 208. 
Rosheim, S. Peter u. Paul, S. 43 — 54. 

Roman. Bürgerhaus, S. 203. 



Rufach. 

St. Arbogaftkirche, S. 104 — 106, 181 f. 

— Grabmonument, S. 206. — Ehemal. 
Wand- und Deckenmalerei, S. 207. — 

— Tabernakel, S. 222. 
Franciscanerkirche, S. 186. 
Bürgerhäufer, S. 306. 
Brunnen, S. 313. 
Stadtbefefligungen, S. 202. 

Saint-Denis, Abteikirche, S. 76, 90. 

Saint-Di6, franzöfifch Lothringen, Ka- 
thedrale, S. 42, 52 f., 59. 
Kleine Kirche, S. 42, 52 f., 59. 

Saint-Germer, Abteikirche, S. 169. 

St Johann, Abteikirche, S. 41. 

St. Nicolaus, Spitalkirche, S. 63.* 

St. Ulrich, Burg, S. 196. 

Seh äff häufen, Haus zum Ritter, Male- 
reien von Tobias Stimmer, S. 316. 

SchlettRadt. 

Franciscanerkirche, S. 186. — Ehcmal. 

Grabdenkmäler, S. 204 f. 
St. Fides, S. 40, 54, 57—59. 168. 
St. Georg, S. 167 — 171. — Glasgemälde, 

S. 217. 
Bürgerhäufer, S. 308 f. 
Thurm, S. 202. 
Bibliothek, Altarflügel, S. 225. 
Schulpforte, Todtenleuchte, S. 193. 

Schwarzach in Baden, Abteikirche, S. 31. 

Sigolsheira, Kirche. S. 85 ff. — Bild- 
werke, S. 85, 100. 

Speier, Dom, S. 45 f. 

Spesburg, Burg, S. 198. 

Strafsburg, S. 5. 

Ah St. Peter. Tafelbilder, S. 214. — 

Schnitzwerke vonVeit Wagner, S.224. 

Dominicanerkirche, ehemalige, S. 185. 

Jung St. Peter, S. 22, 187 f. 

Münder, S. 4, 15 f., 107—147, 321 ff. — 

Bildwerke, S. 148 — 166. — Kanzel, 

S. 165 i, — Ehemal. Altar, S. 224 fg. 

— Ehemal. Lettner, S. 118, 321. — 
Glasgemälde, S.216 f. — Krypta, S. 16. 

Capellen: St. Andreas, S. 112. 
St. Blaflus, S. 116. 
St. Georg, S. 116. 
St. Johannes der Täufer, S. 112. — 

Grabdenkmal, S. 164, 204« 
St.Katharina, S. 137 f. — Glasgemälde, 

S 217. 
St. Laureotius, S. 112, 143 f. — Bild- 
werke, S.166. — Schnitzalter, S. 225. 
St. Marien, S. 133 f. 
St. Martin, S. 143. 
Neue Kirche, ehemalige, S. 185. — 

Wandbilder, S. 209. 
St. Magdalenenkirche, Glasgemälde, 
S. 218. 
! St. Stephan, S. 16, 84 f. 
I St. Thomas, S. loi— 104, 186—188.— 
I Adaloch-Sarkopkag, S, 5 f. 
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Strafsburg. 

St. Wilhelm, Grabmonument von 
Meifter Wölfelin, S. 205 f. — 
Holzfchnitzerci S. 224. — Glasge- 
mälde S. 217. 

Bürgerhäufer, S. 307, 312. 

Frauenhaus, S. 293, 303. 
. Kanzlei, ehemal., S. 203, 218. 

Kaufhaus, flehe Rathhaus, altes. 

Kaufhaus, altes, S. 303. 

Metzig, S. 303. 

Pfalz, ehemal., S. 195, 203. 

Pfennigthurm, ehemaliger, S. 201. 

Rathhaus, altes, S. 302 f. 

Schlofs, S. 320. 

Speicher, S. 203. 

Stadt-Befeftigungen, alte, S. 109, 201. 
Stuttgart, Lufthaus, ehemaliges, S.314. 

Königl. Kunfthalle, Kupferftichcabinet, 
Baidung, Hans, gen. Grien, S. 292. 

Sammlung des Dr. Leifmger, Bai düng, 
Hans, gen. Grien, S. 289. 
Sulz, bei Gebweiler, Kirche, S. 192. — 

Ehemal. Grabmonument, S. 206. 

Rathhaus, S. 302. 
Sulzmatt, Kirche, S. 24. — Epitaph 

S. 223. 
Surburg, Kirche, S. 31, 39. 
Tempelhof bei Bergheim, S. 313. 
Thann. 

Dominicanerkirche, ehemal., S. 185. 

St. Theobald, S. 188— 192. — Schnitz- 
werke, S. 223, 249. — Gemälde aus 
Schongauer's Schule, S. 245. 
Trier, Liebfrauenkirche, S. 100. — Bild- 
werke, S. 155. 
Troyes, Saint-Urbain, S. 126. 
Truttenhaufen, Klofterkirche, S. 63. 
Tür k he im, Bürgerhäufer, S. 312. 
U n t e r z e 1 1 , Infel Reichenau, Kirche, S.47. 
Venedig, Marcuskirche, S. 27. 
V6zelay, Abteikirche, S. 37. 
Wahlenburg, Burg, S. 198. 
W a 1 b u r g , Abteikirche, Tabernakel, S. 222. 

— Glasgemälde, S. 217. — Wandbilder, 
S. 287. 
Wa Ideck, Burg, S. 198. 



Wafenburg, Burg, S. 200. 
WechfeFburg, Kirche, Bildwerke S. 155. 
Weckemund, Burg, S. 198. 
Weifsenburg, St. Peter und Paul, Abtei- 
kirche, S. 22, 39, 177—179. — Glas- 
! gemälde, S. 217. — Wandgemälde, 

! S. 208 f. — Capitelfaal, S. 179. — 

I Kreuzgang, S. 179. 

! Bürgerhäufer, S. 309, 312. 

Wien. 
I St. Stephansdom, Grabdenkmal Fried- 
I rieh's in. von Nicolaus Lerch, 

I S. 220. 

Albertina, erzherzogl. Sammlung von 
Handzeichnungen und Kupferftichen. 
Arhardt, J. J., 134 Anm., 136. 
Baidung, H., gen. Grien, 291, 293. 
Bauer, J. W., S. 318. 
Brun, Franz, S. 317 Anm. 
Walther, J., d. Ae., S. 319. 
Belvedere, k. k. Gemälde famnüung. 
Baidung, Hans, gen. Grien, S.287. 
Dietterlein, W., S. 315. 
Schongauer, Martin, S. 244. 
Wurmfer, N., angeblich, S. 211. 
Galerie des Fürften Liechtenftein, Hans 

Baidung Grien, S. 289. 
Hofbibliothek, Otfrid-Handfchrift 

S. 6 ff. 
Kunftakademie, Galerie, Baidung, 

Hans, gen. Grien, S. 288. 

Privatfammlung von F. Lippmann, Bal- 

dung,Hans,gen.Grien,S.278, 280. 

Wiener Neuftadt, Dreifaltigkeitskirche, 

Grabmonument von Nie. Lerch, S. 220. 

Wimpfen im Thal, Stiftskirche, S. 120, 

324. — Bildwerke, Si 160. 
Wineck, Burg, S. 198. 
Wolfenbüttel, Bibliothek, Handfchrift 

aus Weifsenburg, S. 9. 
Worms, Dom, S. 41. 
Zabern, Kirche, Kanzel, S. 166. 
Bürgerhäufer, S. 312. 
Schlofs, altes, S. 313. 
„ neues, S. 320. 
Zürich, Grofsmünfter, S, 43. 



Leipzig. Drack yuu üunderUtund k Prieb. 
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HOLBEIN UND SEINE ZEIT. 

Von 

ALFRED WOLTMANN. 

Profeflbr an der k. k. Univerfität in Prag. 

ZweUe 

gänzlich umgearbeite Auflage. 

Mit Illustrationen in HolzBchnitt und einer Photolithographie. 

gr. Lex-80. 1873. 
broch. 13 M., eleg. geb. 15 M. 50 Pf. 



DÜRER. 



&ESCHICHTE SEIUES LEBEUS UUD SEIUER KUNST. 

Von 

MORI7 THAUSING 

Trofessor an der k. k. UniTenit&t und Direktor der Albertina in Wien. 

Mit einem Titelkapfer, zahlreichen Illustrationen in Holzschnitt und 

einer Landkarte. 

gr. Lex.-8^ 1876. broch. 22 M., eleg. geb. 26 M. 
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GESCHICHTE DER ARCHITEKTUR 

VON DEN AELTESTEN ZEITEN BIS AUF DIE GEGENWART 

dargestellt von 

WILHELM LÜBKE 

Professor An dar Kunstsohnla und am Polyteohnioiini su Stuttgart. 

Fünfte vermehrte und verbesserte Auflage. 

Hit 782 niuitrationen. 

gr. Lex.-8^ 1875. 

2 Bde. br. 20 M., eleg. geb. in i Band 23 M. 50 Pf. 



KUNST UND KÜNSTLER 

DES MITTELALTERS UND DER NEUZEIT. 

BIOGRAPHIEN UND CHARACTERISTIKEN. 

Unter Mitwirkung von R. Bergau, W. Bode, 0. Eisenmann, Jac. FaUte, 
Herm. Hettner, GoUfr. Kinkel, C. Lemeke, Jul, Lessing, H. Lücke, Franz 
Reber, R. Redtenbacher, C. A. Regnet, Ad. Rosenberg, Wüh, Schmidt, 
Abv. Schultz, Ant. Springer, Reib. Vischer, J. Wessely, K. Wörmann, 
A. Woltmann u. A. herausgegeben 

▼on 

Dr. ROB. DOHME, 

Bibliothekar Sr. Maj. des Kaifers. 

Mit vielen Illustrationen in Holziohnitt. 

, Diefes reich illuftrirte Prachtwerk erfcheint in zwanglofen Lie- 
ferungen ä 2 Mark, deren jedes Jahr etwa 12—15 ausgegeben wer- 
den. Das Ganze ift auf ca. 40 Lieferungen oder 4 Bände berechnet. 
Bis jetzt wurden ausgegeben: 

Die Brüder van Eyck, von 6. Eifenmann; H. Schongauer 

von W, Schmidt, (i. Heft). 
Terboroh, Mettn und KetBcher, von C. Lemeke. (2. Heft). 
MasacciOy Fifk Filippo Lippi, Botticelli, Filippino Lippi, I)o> 

menioo Ohirlandajo, von K. Woermann. (3. u. 4. Heft). 
Jan Steen und Adriaen van Oitade, von C. Lemeke. (2. Heft). 
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DER LEIPZIGER BAUMEISTER 

HIERONYMUS LOTTER. 

Ein Beitrag zur Gefchichte Leipzigs und der deutfchen RenaifTance. 
Von Dr. 0. Wustmann. Mit Holzfchnitten. gr. Lex. -8. 3 M. 



SEBALD UND BARTHEL BEKAM. 

Zwei Maler der deutfchen RenaifTance. Von Adolf Botenberg. Mit 
25 Holzfchnittilluftrationen. 1875. gr. 8. broch. 6 M. 



DIE MEISTERWERKE 

DER KIRCHENBAUKUNST. 

Eine Darfteilung der Gefchichte des chriftlichen Kirchenbaues. Von 
Prof. Dr. C. von Lützow. Zweite ftark vermehrte Auflage. Mit Ab- 
bildungen, gr. Lex.-8. broch. 6 M. 75 Pf.; geb. mit Goldschn. 9 M. 



GESCHICHTE DER PLASTIK. 

Von Prof. Dr. W. Lübke. Zweite ftark vermehrte und verbefTerte 

Auflage. Mit 390 Holzfchnitten. gr. Imp.-Lex.-8. 2 Bde. broch. 

19 M.; eleg. geb. 22 M. 50 Pf. 

GESCHICHTE DER MALEREI. 

Von Dr. Ad. Oörling. 2 Bde. Mit 192 Illustrationen, br. 9 M.; 
eleg. geb. 10 M. 50 Pf. 

POPULÄRE AESTHETIK 

von ProfefTor Dr. Carl Lemcke. Vierte vermehrte und verbefTerte 
Auflage. Mit lUuflrationen. 1873. gr. 8. br. 9 M. ; geb. 10 M. 20 Pf. 

VORSCHULE ZuIm STUDIUM 

DER KIRCHLICHEN KUNST DES MITTELALTERS. 

Von Profeflor Dr. W. Lübke. Sechfte flark vermehrte und verbefTerte 
Auflage. Mit 226 Holzfchnitten. gr. 8. 1873. br. 6 M.; geb. 

7 M. 50 Pf. 



KLEINE MYTHOLOGIE 

DER GRIECHEN UND RÖMER. 

Unter fteter Hinweifung auf die künftlerifche Darftellung der Gott- 
heiten und die vorzüglichften Kunftdenkmäler bearbeitet von Otto 
Seemann, Oberlehrer am Gymnafium zu EfTen. Mit 63 Holzfchnitten. 
1874. 8. br. 3 M. ; eleg. geb. 4 M. 
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DER CICERONE. 

Eine Anleitung zum Genuss der Kunftwerke Italiens. Von Jacob 
Burckhardt. Dritte Auflage unter Mitwirkung mehrerer Fachge- 
noffen bearbeitet von Dr. A. von Zahn. I. Architektur. II. Sculp- 
tur. III. Malerei. 3 Bde. undRegifter. kl. 8. 1873. br. 11 M. 50 Pl.; 
in einen Band geb. 12 M. 75 Pf. ; in 4 Bände geb. 14 M. 50 Pf. 



KUNST UND KUNSTGEWERBE 

AUF DER 

WIENER WELTAUSSTELLUNG 1873. 

Unter Mitwirkung von Br. Bucher, R. v. Eitelberger, A. v. 
Enderes, Jac. Falke, Fr. Lippmann, Jof. Langl, Br. Meyer, 
Mor. Thaufing, A. Woltmann u. A. herausgegeben von Carl 
von Lützow, Herausgeber der „Zeitfchrift für bildende Kunft." Mit 
vielen Abbildungen in Holzfchnitt und 5 Kupfern, br. 32 M.; 

eleg. geb. 36 M. 



DIE GALERIE ZU CASSEL 

in ihren Meifterwerken. 40 Radirungen von Prof. W. ünger. Mit 
illuftrirtem Text von Fr. Müller und Dr. W. Bode. gr. 8. Ausgabe 
auf weifsem Papier eleg. geb. 31 M. 50 Pf.; auf c hin es. Papier 
mit Goldfchnitt gebunden 45 M. ; Folio- Ausg. auf chines. Papier in 

Mappe 60 M. 



DIE GALERIE ZU BRAUNSCHWEIG 

in ihren Meifterwerken. 18 Radirungen von Prof. W. ünger. Mit 

erläuterndem Texte. Quart-Ause. br. 12 M.; geb. 15 M. Quart- 

Ausg. auf chines. Papier, br. 18 M.; geb. mit Goldschnitt 22 M. 50 Pf. 

Folio-Ausg, auf chines. Papier in Mappe 27 M. 



ZEITSCHRIFT FÜR BILDENDE KUNST 

mit dem Beiblatt ,,Kun8tchronik'S herausgegeben von Profeffor Dr. 
C. von Lützow. Mit Illufträtionen und zahlreichen KunftbeUagen. 
XI. Jahrgang. (1875—76.) Monatlich i Heft mit Holzfchnitten, 
2—3 Stichen oder anderen Kunftbeilagen , und wöchentlich eine 
Nummer des Beiblatts. Subfcriptionspreis pro anno 25 M. Der 
Jahrgang beginnt mit dem 15. October. 



Digitized by 



Google 



f 



Digitized by 



Google Ji 



VD 0520^7 




Digitized by 



Google 



